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    Alien Job - Teil 3


    Schadensbegrenzung im großen Stil


    von Pascal Schäfer


    


    Der Umfang dieses Buchs entspricht 238 Taschenbuchseiten.


    


    Nackte Weiber!


    … sind das einzige, was in diesem Band nicht vorkommt. Selbstverständlich aber ist er voller Überraschungen, Spannung, Dramatik und geschmackloser Pointen.


    Gerrit wird stärker als alle anderen von den Veränderungen im Jahr 1999 eingeholt, Viola hält die Moral der Truppe aufrecht, und Ace bekommt die Chance, Gerrit das Leben zu retten, verschläft diese aber leider.


    Archi sagt einen wirklich intelligenten Satz, und Cleatus bleibt stets optimistisch, während Ozzy durch souveräne Passivität glänzt.


    Der alte Mann trägt noch immer seinen Bademantel, lässt Milliarden Jahre alte Beziehungen spielen, um nicht den größten Bock des Universums zu schießen, und träumt in ruhigen Minuten von einem Kräutergarten hinterm Haus.


    Am Ende, gerade als man denkt, es könnte alles so schön sein, taucht erneut ein Spielverderber auf. Und der fackelt nicht lange …


    Als Bonus erwartet Sie die Kurzgeschichte „Ich denke, also bin ich, kapiert?“, geschrieben von unserem Freund Ulrich, dem netten Erdling aus Teil 1. Die Geschichte kommt ebenfalls ohne nackte Weiber daher, ist aber immerhin kostenlos.
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    Django:


    Das Schiff schwebte immer noch im Nichts. Natürlich entsprach die Bezeichnung Nichts keineswegs der Wahrheit, doch Django war der Meinung, dieses Wort traf es am besten. Wenn etwas wie Rührei aussah, wie Rührei roch, genauso schmeckte und Verstopfung verursachte, dann war es auch Rührei.


    Es hätte sich eine passendere Analogie finden lassen, zugegeben. Doch Django versuchte bereits seit über einer Stunde, Rühreier für seine Gäste zu zaubern. Dazu stand er in direkter Verbindung mit dem biomechanischen Multifunktionsarm in der Küche, dem Kühlschrank, dem Schneebesen und dem Schnittlauchgewächshaus. All das bediente er manuell, indem er in die zentralen Steuerprogramme eingriff. Doch das, was da in der Pfanne vor sich hin brutzelte, sah nicht einmal aus wie Rührei. Ganz zu schweigen von den jämmerlichen Resten, die bereits im Sondermüll verschwunden waren.


    Das konnte doch nicht so schwer sein.


    Das autonome und voll automatisierte Küchenprogramm hätte diese Aufgabe mit einem Fingerschnippen gemeistert. Es war in der Lage, die komplexesten Funktionen auszuführen, und so die ausgefallensten Menüs zuzubereiten. Aber wo blieb da die persönliche Note? Nein, Django wollte es selbst tun. Mit Liebe. Und wenn es noch so viele unschuldige Eier das Leben kostete. „Vermeintlich unschuldig“, dachte er laut. Man konnte nie wissen, welche Höllenbrut hinter den unscheinbaren Schalen heran reifte und vielleicht schon irgendeine fiese Invasion plante.


    Die nächste Ladung landete im Abfall. Zu scharf, total versalzen, bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Eigentlich sollte der Duft frisch gebratener Eier in der Luft liegen. Die Brötchen waren längst fertig. Stattdessen hing schwerer Rauch in der Küche, und überall lagen kaputte Eierschalen auf dem Fußboden herum. Kein Wunder, nach fast zwei Dutzend gescheiterter Versuche.


    „Du solltest Zimt und Scheibenreiniger weglassen“, riet Charlie, der sich auf dem Pilotensitz breitgemacht hatte, und gelangweilt an einer Naht des Lederbezuges herumzupfte. Sein neunmalkluges Geschwätz nervte gewaltig, war aber immer noch besser, als all die unterschwelligen Schuldzuweisungen bezüglich des Vorfalls. „Eigentlich sollte ich dir gar keine Ratschläge geben, nachdem du mich vorhin einfach ausgesperrt hast. Das war gemein.“


    Nur nicht darauf einlassen, dachte sich Django. Charlies Monologe zu ertragen war schlimm genug, mit ihm zu diskutieren weitaus schlimmer. Ob der Trick ein zweites Mal funktionieren würde? Vermutlich nicht. Außerdem war es keine langfristige Lösung. Charlie saß mit ihnen im Nichts fest. Womöglich für eine lange Zeit. Sie mussten sich mit ihm arrangieren. Oder ihn umlegen. Die zweite Option lag um eine Nasenlänge vorne.


    „Würdest du die Naht bitte in Ruhe lassen?“, bat Django in ruhigem Ton. „Dieser Sitz wird noch gebraucht.“


    „Ich bin eine Mechanikerdrone. Ich kann's wieder richten.“


    „Mir wäre es aber lieber, du würdest es sein lassen.“


    „Ättättättättättättä.“ Charlie fing an, fester zu zupfen. „Du benimmst dich manchmal wie ein Baby. Genau wie der Abfalleimer. Ihr beide seid wirklich zwei Puss-“


    „LASS GEFÄLLIGST DEN SITZ IN RUHE!“ Django jagte einen starken Stromstoß durch das Drahtgitter unter der Sitzfläche, das eigentlich zur Beheizung des Leders diente.


    „Hey!“ Charlie zuckte zusammen und krallte seine Hände tief in die weichen Armlehnen. „Was soll denn das? Du hast sie doch nicht alle!“


    „Du fasst nichts mehr an, und ich will auch keinen einzigen Mucks mehr von dir hören!“, plärrte Django. Seine Nerven waren zusammen mit den Eiern in der Pfanne verbrannt. „Ich versuche hier zu kochen, kapiert? Such dir gefälligst irgendeine Beschäftigung, mach dich nützlich. Am besten, indem du verschwindest. Keiner kann dich leiden.“


    „Genau!“ Der Mülleimer kam aus seinem Versteck. „Du bist gemein, und du nervst gewaltig!“


    Charlie funkelte den kleinen Kerl mit grimmigen Augen an. Man konnte sehen, dass ihm etwas auf den Lippen lag, doch er schluckte es hinunter. Eine Premiere. Der Zorn in seinem Blick verflog und an seine Stelle trat Entrüstung. „Ich bin ein beliebtes Mitglied dieser Crew.“ Er sprang aus dem Sitz. „Ihr seid alle nur neidisch, weil Waldo mich lieber mag als euch Pfeifen. Und zwar seit diesem Dienstag vor vier Jahren!“


    „Mittwoch“, korrigierte Django. „Und jetzt verzieh' dich, sonst mach' ich dir Beine.“


    „Ich habe Beine. Zwei Stück.“ Charlie klopfte mit der Faust auf sein Knie und fügte dann hinzu: „Im Gegensatz zu dir, du beinloser Rühreierversager.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte die Mechanikerdrone sich um und stapfte mit ausladenden Schritten davon. Ihre Flüche konnte man noch eine ganze Weile lang hören, vermutlich weckte der Trottel das ganze Schiff auf. Es blieb zu hoffen, dass er sich wieder in seinen dunklen Keller zurückzog.


    Als Django seine Aufmerksamkeit wieder dem Frühstück widmete, war auch diese Charge längst verbrannt. Er war einfach nicht multitaskingfähig, obwohl er es laut Bedienungsanleitung hätte sein müssen. Die Rauchabzugsanlage in der Küche tat auf Befehl hin ihren Dienst, die mechanischen Putzhilfen schwärmten aus und nach zehn Minuten waren die Spuren der Verwüstung nicht mehr zu sehen.


    Dann gab es eben Haferflocken.


    



    


  


  
    Gerrit und Viola:


    Es fiel nur wenig Licht von der Deckenbeleuchtung herab. Gerrit lag da, die Hände hinterm Nacken verschränkt, und lauschte Violas gleichmäßigem Atem. Sie lag auf dem Bauch, die Decke bis über die Flügel gezogen (sie leuchteten schwach durch den dünnen Stoff hindurch), und schlief noch immer tief und fest. Gerrit hingegen war schon vor geraumer Zeit aufgewacht. Wie lange er schon da lag, irgendwo zwischen Schlaf und Wachsein, konnte er unmöglich sagen.


    Überhaupt, der Gedanke an die Zeit war äußerst verwirrend. Gerrit spürte allmählich, das mit ihr etwas nicht stimmte. Sein Geist arbeitete wie gewohnt, mehr oder weniger, doch sein Körper fühlte sich gewissermaßen träge an. Ja, der Körper war das Problem. Gerrit hatte zwar ein wenig geschlafen, sein rastloser Verstand ein wenig Ruhe gefunden, doch für den Körper war der abweichende Zeitablauf purer Stress.


    Er spürte eine Bewegung neben sich und drehte den Kopf. Viola strich sich eine Strähne aus dem Gesicht, und öffnete langsam die Augen. Sie war so unglaublich schön. Und mit jedem Blick wurde sie schöner. Es war, als wäre ihre Schönheit materiell, und würde in Form von Abermilliarden winziger Partikel von ihr ausgestrahlt. Jeder einzelne dieser Partikel kitzelte seinen Körper. Ein wundervolles Gefühl.


    „Du bist ja schon wach!“ Sie rollte sich auf die Seite, und streckte sich genüsslich. „Wie spät ist es?“


    „Wenn ich das wüsste...“ Gerrit legte sich ebenfalls auf die Seite, und stützte den Kopf in seine rechte Hand. Die linke wanderte zaghaft zu Violas nacktem Unterschenkel, der unter der Decke hervorragte. Sie zu berühren war zu einer ganz natürlichen Sache geworden. Etwa so wie Atmen, Essen, Trinken, oder auch ekelhafte, lauwarme, labberige Gurkenscheiben von einem Cheeseburger zu kratzen. Ausscheidungsvorgänge ließ er bei diesem Vergleich außen vor, sie hätten nur den Zauber des Augenblicks zerstört. „Wie geht's dir überhaupt? Hast du gut geschlafen?“


    „Wie sah's denn aus?“ Sie schenkte ihm ein Lächeln. Das Horn auf ihrer Stirn kam gefährlich nah an seine Nase heran, doch er zuckte keinen Millimeter zurück. „Du bist beunruhigt, nicht wahr? Ziemlich sogar.“


    „Du etwa nicht?“ Gerrit gab ihr einen Kuss auf die Wange, setzte sich auf, schwang seine Beine über den Bettrand und schlüpfte in die flauschigen Slipper, die dort standen. „Ich fühle mich beschissen. Und ich habe das Gefühl, es wird nicht besser werden. Es gibt da etwas, das ich mit Marcus besprechen möchte. Mehr Licht bitte!“


    Die Leuchtkraft der Lampen nahm zu. Gerrit warf einen Blick in den großen Spiegel, gleich neben dem Kleiderschrank. „Ist dir mal der Gedanke gekommen, all das hier könnte womöglich gar nicht real sein?“


    „Wieso sollte es nicht real sein?“


    „Es kommt mir alles reichlich übertrieben vor. Die Situation, in der wir uns befinden, die Dinge, die geschehen sind, und natürlich du.“


    „Ich?“


    „Du bist einfach zu wundervoll, um wahr zu sein. Ich werde bestimmt bald aufwachen.“ Er erhob sich und sah sie an. „Am Anfang hatte ich gehofft, es würde passieren. Und da war ich sicher nicht der einzige.“


    „Und jetzt?“


    „Jetzt natürlich nicht mehr. Jetzt habe ich Angst davor.“


    „Geht mir auch so.“ Viola kroch auf Knien auf die andere Seite des Bettes, nahm seine Hand und blickte zu ihm auf. „Aber bei einem Traum fehlt immer dieses Hintergrundgefühl.“


    „Was meinst du?“ Er wusste natürlich was sie meinte. Und er hatte sich selbst oft genug den Kopf darüber zerbrochen.


    „Ich stelle mir vor, die Wirklichkeit umgibt uns alle wie Luft, die wir ständig und jederzeit spüren können. Oder es spüren könnten, um genau zu sein. Denn weil es permanent da ist, nehmen wir es bewusst gar nicht mehr wahr. Doch in einem Traum merken wir früher oder später immer, dass etwas fehlt.“


    „Wow.“ Gerrit lehnte sich mit dem Rücken an den Kleiderschrank. „Du würdest es mir also schriftlich geben dass all das hier echt ist? Inklusive dir und der ganzen Knutscherei?“


    „Notariell beglaubigt.“


    „Hmm“, überlegte er. „Fragt sich nur wie viel das wert ist. Wenn du nicht echt bist, kannst du mir ja viel erzählen.“


    „Komm mal näher, dann erzähle ich dir noch etwas ganz anderes.“


    Gerade als er sich zu ihr hinunter beugen und sie küssen wollte, klopfte es an der Tür.


    „Wer ist da?“, fragte Gerrit.


    „Ich bin’s, Archi!“


    „Wer sonst.“ Gerrit ließ sich auf dem weichen Boden neben dem Bett nieder.


    „Sagt mal störe ich etwa?“ Archis Stimme klang nur leise durch die schwere Tür. „Wenn ich störe, musst du's ehrlich sagen!“


    „Du störst“, rief Gerrit. Aber vielleicht war ja etwas Unerwartetes geschehen, vielleicht sogar etwas Gutes. „Was ist los?“


    „Mein Klo ist verstopft.“ Weder gut noch unerwartet. „Ich muss ganz dringend mal. Und ich dachte, ich könnte... Moment mal, ist Viola etwa auch da?“


    „Ja, sie ist auch hier.“


    „Oh. Verstehe.“ Kurzes Schweigen. Dann: „Ich klopfe mal bei Cleatus. Tut so, als wäre ich gar nicht da gewesen.“


    Worauf du dich verlassen kannst, dachte Gerrit. Er setzte sich auf seine Knie, streichelte Violas Haar und näherte sich langsam ihrem Gesicht. Ihre Lippen waren nur noch Millimeter von seinen entfernt. Er konnte bereits ihre Wärme spüren. Sein Herzschlag beschleunigte sich in freudiger Erwartung.


    Es klopfte erneut.


    „Ich bin dann mal weg, ja? Ich war nie hier.“


    „Sehr gut.“


    „Soll ich den beiden Turteltäubchen vielleicht Frühstück ans Bett bringen? Vielleicht mit einem Blümelein? Ich hab' nämlich ein Gespür für Romantik und kann dir gerne ein paar Tipps geben.“


    „Später vielleicht“, rief Viola, und musste ein Lachen unterdrücken. Dann senkte sie ihre Lautstärke, damit Archi sie nicht hören könnte. „Er meint es nur gut, also lass ihn. Außerdem ist Frühstück doch gar keine üble Idee. Wir sollten einen Happen essen.“


    „Ich weiß nicht.“ Gerrit verspürte keinen Hunger. Besser gesagt: Er wollte ihn nicht verspüren. Die Vorräte im Schiff waren begrenzt. Vielleicht hätte man die Wundertür doch nicht so einfach vergraulen sollen, zum Einkaufen wäre sie allemal gut gewesen.


    Was würde wohl früher zur Neige gehen, Nahrung oder Energie? Ohne Nahrung konnten sie sicher noch tagelang überleben, aber ohne Energie... Wie kalt war es eigentlich da draußen? Und was war mit dem Sauerstoff? Daran hatte er bisher noch gar nicht gedacht.


    Sie wussten so gut wie nichts über ihre momentane Situation, weil es noch nie jemanden gegeben hatte, der darüber hätte berichten können. Und je länger Gerrit nachdachte, desto ernster erschien ihm diese Tatsache.


    Eine Lösung war nur dann zu finden, wenn man das Problem kannte. Eines stand jedoch für ihn fest: Wenn es jemals jemandem gelingen würde aus einer Zwischendimension zu entkommen, dann ihnen.


    „Geh ruhig“, sagte Viola verständnisvoll. „Wecke Marcus und die anderen, falls sie noch schlafen. Ich komme sofort nach, sobald ich mir was angezogen habe.“ Sie schlug ihre Decke zurück. Der perlmuttfarbene Seidenpyjama, den sie im Kleiderschrank gefunden hatte, stand ihr ausgezeichnet.


    „Ist mit dir alles in Ordnung?“ Gerrit schlüpfte eilig in seine Kleider. Als keine Antwort erfolgte wurde ihm klar, wie dumm seine Frage geklungen haben musste. Nichts war in Ordnung. Also präzisierte er sie, so gut es ging: „Haben dich meine Gedanken beunruhigt?“


    „Nicht direkt.“ Viola schlenderte ins Bad. Sie wirkte auf den ersten Blick nicht sonderlich beunruhigt. Doch der Klang ihrer Stimme, die Art wie sie sich bewegte, der Schleier über ihrem sonst so klaren Blick – all das konnte eine gewisse Anspannung nicht ganz verbergen. In der Tür blieb sie stehen, und drehte sich um. „An deinen Gedanken ist durchaus etwas dran. Und deshalb sollten wir uns darüber unterhalten. Alle zusammen.“


    „Alle zusammen.“


    „Lass uns nach dem Problem suchen, und anschließend nach der Lösung.“ Sie verschwand im Badezimmer, und schloss die Tür hinter sich.


    Gerrit blieb noch eine ganze Weile, stand einfach da, dachte nach und lauschte. Er hörte, wie der Wasserhahn auf und wieder zu gedreht wurde. Der Klang der elektrischen Zahnbürste. Wieder laufendes Wasser. Nackte Füße auf dem Fliesenboden. Und ihr leises Summen. Es klang fröhlich und unbeschwert. Und für den Bruchteil einer Sekunde war es so, als seien sie ein ganz normales Paar an einem ganz normalen Tag. Nein, nicht ganz. Kein normales Paar. Ein außergewöhnliches Paar. An einem ganz normalen Tag. Einer, an dem kein Weltuntergang auf dem Programm stand und an dem sie nicht pausenlos von einer aussichtslosen Situation in die nächste gerieten.


    Ein Tag, der nur ihnen gehörte.


    Doch ein solcher Tag war in unerreichbare Ferne gerückt.


    



    


  


  
    Ozzy:


    Ihm schmerzten sämtliche Knochen im Leib. Ozzy setze sich in seinem Bett auf, rieb sich die Augen und versuchte, sich an den zusammenhanglosen und bizarren Traum zu erinnern, den er gehabt hatte.


    Viola war da gewesen, Cleatus, vielleicht auch Marcus. Verschiedene Schauplätze. Alles durcheinander und gleichzeitig. Ozzys Verstand hatte diese Dinge in eine Waschmaschine gestopft und die Ereignisse der vergangenen Tage als Weichspüler verwendet. Heraus kam dieser Traum, der für einen äußerst unruhigen Schlaf gesorgt hatte.


    Wie lange hatte er wohl geschlafen? So wie es sich anfühlte, nicht lange genug. Ozzy setzte sich auf, gähnte und streckte seine Glieder, was sich als keine besonders gute Idee erwies. Von stechenden Schmerzen begleitet ließ er sich zurück auf die Matratze sinken und stöhnte laut auf.


    Wo kam dieser verdammte Muskelkater her?


    Außerdem zwickte etwas gewaltig an seinem Hintern.


    Also rollte er sich zur Seite, um den Grund dafür zu ertasten. Dabei kam er der Bettkante gefährlich nahe, schaffte es aber gerade so, das Gleichgewicht zu halten. Ozzy fühlte sich, als wäre er ein alter Mann. Und fett. Unbeweglich. Seine Hand glitt unbeholfen an seinem Rücken hinab.


    In diesem Augenblick klopfte es an der Tür.


    Und Ozzy verlor seinen Kampf gegen das Gleichgewicht.


    



    


  


  
    Archi:


    Es war still im Flur, doch von drinnen aus dem Zimmer konnte man die gedämpften Stimmen von Gerrit und Viola hören. Die beiden schienen wirklich sehr verliebt zu sein.


    Es erinnerte ihn stark an die Zeit mit seiner großen Liebe. Die Liebe zu einer Frau, die ganz anders war als Viola, in einer Situation, die ganz anders war als diese hier. Und irgendwie waren sie auch nicht ineinander verliebt gewesen. Sie hatten sich nicht einmal gekannt. Er hatte ihr beim Überholen den Spiegel abgefahren und sich dann verdünnisiert. Aber für den Bruchteil einer Sekunde hatte er ihr Gesicht gesehen.


    Wenn man alle kleinen Unterschiede bei Seite schob, war es damals fast genau so gewesen wie jetzt zwischen Gerrit und Viola.


    Archi war schon lange auf den Beinen, hatte nicht viel geschlafen. Außerdem meldete sich sein Magen. Er beschloss, sich in die Küche zu begeben und auf dem Weg dorthin bei Ozzy und Cleatus anzuklopfen. Deren Quartiere lagen auf dem Weg, wenn er sich recht erinnerte.


    Das Zimmer des Switchers befand sich um die Ecke, gleich bei der breiten Treppe, die hinab zur mittleren Ebene führte. Als Archi mit geballten Fäusten gegen die Tür trommelte, hörte er drinnen ein dumpfes Geräusch, als wäre etwas schweres auf den weichen Teppichboden gestürzt. Es folgte ein leises Fluchen, unverkennbar aus Ozzys Mund, und anschließend die bestürzte Stimme des Radioweckers, der bedauerte, keine Arme zu besitzen, und somit nicht beim Aufstehen behilflich sein zu können.


    „Bist du aus dem Bett gefallen oder was?“ Archi legte ein Ohr an die Tür. „Habe ich dich etwa geweckt?“


    „Ich komm' ja schon, verflixt und zugenäht!“ Drei Sekunden später öffnete sich die Tür. „Ich hatte einen ziemlich abgefahrenen Traum, war mittendrin, und dann hast du... Warum glotzt du so?“


    „Ach weißt du...“ Die restlichen Worte blieben ihm im Hals stecken. Der Drang zu lachen war so groß, dass Archi Angst hatte, ihm könnte der Kopf platzen, wenn er ihn noch länger unterdrückte.


    „Irgendwas nicht in Ordnung?“ Ozzy gähnte, und rieb sich dabei die verschlafenen Augen. „Wie spät ist es eigentlich?“


    „Keine... Ahnung!“, presste Archi vorsichtig heraus, ganz vorsichtig. „Du hattest also einen seltsamen Traum, ja?“


    „Irgendwas Schräges.“ Ozzy kratzte sich am Hintern. An und für sich nichts Aufregendes, in seiner derzeitigen Gestalt (derer er sich offenbar nicht bewusst war) jedoch eine harte Bewährungsprobe für die Willenskraft eines jeden, der sich vorgenommen hatte, nicht zu lachen.


    „Ich muss jetzt ganz schnell weg.“ Archi eilte davon.


    Blieb nur zu hoffen, dass der Switcher keinen Blick in den Spiegel warf, bevor die anderen ihn so sehen konnten.


    



    


  


  
    Cleatus:


    Diese Suite, Waldos Suite, war anders als die anderen Zimmer. Nicht etwa wegen der luxuriöse Einrichtung. Luxuriös waren alle, keine Frage. Aber dieses hier war das einzige, in dem man sich fühlte wie ein echter König. Oder eine Königin, je nach Geschlecht.


    Dieses königliche Gefühl wurde durch elektromagnetische Impulse erzeugt, die vom Kopfteil der Matratze emittiert wurden, und bestimmte Regionen des Gehirns im Tiefschlaf stimulierten. Langzeitwirkungen waren nicht bekannt, und das Gefühl verging bereits wenige Minuten nach dem Aufstehen. Doch es förderte nachgewiesenermaßen einen positiven Start in den neuen Tag.


    Schlief man verkehrt herum im Bett, blieb dieses Gefühl übrigens aus, und man verspürte am Morgen nur ein Kribbeln in den Zehen. Ähnlich wie Fußpilz, nur angenehmer.


    Cleatus lag einige Minuten da, mit geschlossenen Augen, die wulstigen Finger im Nacken verschränkt und versuchte sich daran zu erinnern wo er war, warum, wie und mit wem. Langsam fiel ihm alles wieder ein. Das meiste davon verstand er nicht. Aber seine Freunde waren hier, und sie waren so nett zu ihm. Da schien alles andere unwichtig zu sein. Selbst die Tatsache, dass er sich nicht wirklich ausgeschlafen fühlte, auch wenn das für ihn äußerst ungewöhnlich war. Seine eigene Wohnung besaß keine Gardinen, Vorhänge oder ähnliches, jeder neu anbrechende Tag füllte sie bereits am frühen morgen mit Licht. Sie lag außerdem direkt über einer Bowlingbahn, unter einer Praxis für Urschreitherapie, direkt neben einem Presslufthammertestgelände, in unmittelbarer Nähe zu einer Kläranlage, und sein Nachbar Danny war Schlagzeuger einer Heavy-Metal-Band namens Die rücksichtslosen Schnitzelklopfer. Selbst dort hatte Cleatus niemals Schwierigkeiten mit seinem Schlaf gehabt. Hier hingegen war es stockfinster, wohlduftend, und wunderbar still. Trotzdem war seine Nacht unruhiger als gewöhnlich gewesen.


    Nach einer heißen Dusche und einer charmanten Plauderei mit dem Shampoospender über das Für und Wider des regelmäßigen Gebrauchs von Körperlotion trottete Cleatus zurück ins Schlafzimmer und schlüpfte umständlich in seinen Overall. Die Schuhe ließ er neben dem Bett stehen. Es war viel angenehmer, mit nackten Zehen über den weichen Teppich zu laufen.


    Als er die Tür öffnete, kam gerade Archi den Flur entlang gelaufen. „Super!“, rief dieser aus einiger Entfernung. „Da treffe ich gerade den richtigen. Willst du mal was wirklich komisches sehen?“


    „Ähh...ja!“ Da musste Cleatus nicht lange überlegen.


    Archi plapperte leise drauflos, sprach nur in halben Sätzen und musste ständig lachen. „Sag ihm ja nichts, wenn du ihn siehst, das verdirbt den ganzen Spaß!“


    „Ähh... hä?“ Das war alles so verwirrend. Dabei wollte er doch nur etwas Spaßiges sehen. Cleatus war sich fast sicher, niemals zuvor so viele Worte in einer solch kurzen Zeitspanne gehört zu haben.


    „Da kommt er“, flüsterte Archi, deutete über seine Schulter und biss sich auf die Lippen. „Nicht lachen, kapiert?“


    Eine Gestalt kam den Flur runter, latschte genau auf die beiden zu.


    Cleatus legte die Stirn in Falten. Betrachtete. Überlegte.


    Was war das denn?


    Und Archi presste leise heraus: „Sieh genau hin! Wenn du und Viola Kinder hättet, würden die so aussehen!“ Archi begann laut zu lachen.


    Was gibt's da zu lachen?, fragte sich Cleatus und sah noch einmal genauer hin.


    



    


  


  
    Ace:


    Schlaflosigkeit war ein Teufelskreis, das wurde ihm in diesen Stunden bewusst. Ein Teufelskreis, und ein wahrer Alptraum.


    Ace hatte sich eine halbe Ewigkeit hin und her gewälzt, wie lange, das konnte er unmöglich sagen. Je länger er wach gelegen und mit offenen Augen in die Dunkelheit gestarrt hatte, desto wütender war er geworden. Warum zum Henker schlief er nicht ein? Wo er doch so hundemüde war? Und je mehr der Zorn über diesen Umstand angeschwollen war, desto weniger hatte er gegen die Schlaflosigkeit ausrichten können.


    Dann waren diese Gedanken gekommen. Über sich selbst. Sein Leben. Über die ganze beschissene Situation. Und all die Fragen. Keine Antworten, nur noch mehr Fragen. Sie waren wie Hagelkörner aus der Dunkelheit auf ihn eingeprasselt, hatten ihm fast körperliche Schmerzen bereitet. Er hatte versucht, sie aussperren, all diese Fragen, auf die es keine Antwort gab. Hatte diese Gedanken verbannen wollen, die immer mehr mutiert waren, bis sie keinen Sinn mehr ergeben hatten, bis sie nichts weiter mehr gewesen waren als außer Kontrolle geratene Energieimpulse in seinem übermüdeten Gehirn.


    Ace war sich vorgekommen wie ein Gefangener seines eigenen Geistes. Zu müde und zu schwach um aufzustehen und dennoch nicht imstande, in den Schlaf zu flüchten, ins Reich der Träume. Stattdessen hatte er sich irgendwo dazwischen befunden, an einem Ort, an den er nie wieder zurückkehren wollte.


    Jetzt, nach vielen Stunden, war zwar die Müdigkeit nicht verschwunden, zumindest aber die unerwünschten Gedanken und Fragen. Ace hatte sich in die Tiefen seiner schönsten Erinnerungen geflüchtet, mit Erfolg. Erinnerungen an seine Kindheit, seine Jugend und an den Tag, an dem er beim alljährlichen Jude-Law-Ähnlichkeitswettbewerb den dritten Platz belegt hatte, gleich hinter einem Klon von Jude Law und einem kleinen fetten Jungen, dessen Mutter mit der halben Jury geschlafen hatte. Zwei mal.


    Ace dachte an all diese Momente des vollkommenen Glücks, der unbändigen Freude. Nichts war daran verwerflich. Der schönste Ort im gesamten Multiversum war schließlich die Vergangenheit. Denn dort wusste er immer, was ihn erwartete. Schöne Erinnerungen wurden ausnahmslos immer schöner, nie hässlicher; kleinere Makel wurden einfach ausgebügelt und gerieten mit der Zeit in Vergessenheit. In die Vergangenheit zurück zu schauen war wie der Blick durch einen magischen Schleier, der alles immer ein bisschen schöner machte, als es eigentlich gewesen war.


    Doch plötzlich schoss ihm wieder eine Frage durch den Kopf, die der Kategorie Unerwünscht angehörte: Wenn man in der Ewigkeit gefangen war, und es so gut wie keine Hoffnung auf ein Entkommen gab, warum konnte das dann nicht an einem schönen Ort und vor allem in einem schönen Augenblick geschehen? Musste es ausgerechnet hier und jetzt sein?


    Ace rief sich zur Ordnung, auch wenn es schwer fiel. Immerhin gab es Hoffnung, und war sie auch noch so gering. Er war nicht alleine, sondern befand sich in bester Gesellschaft. Alle da draußen hatten hervorragende Eigenschaften, waren äußerst intelligent, fähig und mutig. Und Ace selbst hatte sich verändert, war gereift und dachte längst nicht mehr nur an sich.


    Die Frage war nur, ob das ausreichen würde. Manchmal genügte die beste Leistung eben nicht. Man konnte sich noch so sehr ins Zeug legen, konnte alles geben, und am Ende doch verlieren.


    Ehe er sich versah, war sein Verstand wieder ins Räderwerk übermächtiger Probleme geraten. Er schlug die Hände vors Gesicht und stieß einen stummen Schrei aus, der sich in seinem ganzen Körper ausbreitete. Dann noch einmal. Und noch einmal.


    „Ich will endlich schlafen“, hauchte er kaum hörbar in die Dunkelheit hinaus. „Schlafen! Und nicht...“


    denken! Nur für


    „...ein paar Minuten!“


    Ace hatte in seinem Leben unzählige Menschen um ihr Geld gebracht. War in diverse Betrügereien verwickelt gewesen. Nichts Großes, aber eindeutig gegen das Gesetz verstoßend. Er hatte seine Eltern viel zu selten besucht und sie nach Strich und Faden belogen. Er hatte auf Behindertenplätzen geparkt, Kaugummis auf den Gehweg gespuckt, seinem Zwergkaninchen Koffein ins Trinkwasser getan und war ohne vorgeschriebene Reflektoren Rad gefahren.


    All das ging ihm gleichzeitig durch den Kopf.


    Vielleicht hatte er es verdient, hier zu stranden.


    Vielleicht war dies der Ort, an dem man zur Rechtschaffenheit gezogen wurde für seine Taten.


    Vielleicht würden ihn die Geister der Vergangenheit von nun an jede Nacht plagen. Gute wie schlechte, und zwar solange bis diejenigen gewannen, die sich in der Überzahl befanden.


    Vielleicht würde es dann wieder von vorne beginnen. Bis in alle Ewigkeit.


    Vielleicht würden sie aber auch entkommen.


    Vielleicht, vielleicht, vielleicht.


    Vielleicht aber auch nicht.


    Er aktivierte die Beleuchtung und im selben Augenblick kamen ihm all die Gedanken der letzten Minuten (Stunden?) albern vor. Eine tonnenschwere Last fiel von ihm ab, als er sich aufsetzte und sich im Zimmer umblickte. Die Helligkeit wirkte zutiefst befreiend, als wäre er in eine andere, in eine freundlichere Welt eingedrungen, in der es für jedes Problem eine Lösung gab. Keinen Grund zur Panik. Keine bösen Geister.


    Dennoch wollte er seine Gedanken von zuvor nicht vollkommen verlieren, denn einiges davon fühlte sich wichtig an. Durch all das war er seinem wahren Ich so nahe gewesen wie nie zuvor, noch weitaus näher als in den vergangenen Tagen. Was er da gesehen hatte, war teilweise beängstigend gewesen, teilweise enttäuschend, teilweise beschämend. Und es würde lange dauern, bis Ace den Schneid besäße, sich dem vollkommen zu stellen. Doch jeder weitere Versuch konnte seinen Charakter stärken, seine Sinne schärfen. Außerdem war längst nicht alles schlecht gewesen. Bei weitem nicht.


    Ace' Wesen war, ganz im Gegensatz zu seiner makellosen Erscheinung, wie ein altes Raumschiff, das auf einem Hinterhof vor sich hin gammelte.


    Ignorierte man Rost, Kratzer und Beulen, fehlende Zierleisten, aufgerissene Sitzbezüge und defekte Schalter und besann sich auf die wirklich wichtigen Funktionen, dann kam unter der Haube ein prächtig funktionierendes Triebwerk zum Vorschein. Eines, dass jederzeit zuverlässig arbeitete, und mit dem man niemals Ärger hatte, wenn man ihm nur eine Chance gab sich zu bewähren.


    „Haben Sie gut geschlafen?“, fragte der Radiowecker unvermittelt.


    „Halt die-“ Ace brach ab, und begann von neuem: „Nein mein Freund, das kann man nicht gerade behaupten. Wie lange liege ich eigentlich schon hier?“


    „Es tut mir sehr leid, aber das ich kann ich Ihnen nicht sagen“, antwortete der Radiowecker. „Die Zeit zu messen und anzusagen gehört zu den wenigen Dingen, die ich gut kann, doch momentan scheint leider eine Störung vorzuliegen.“


    „Mach dir nichts draus.“


    „Es ist mir schrecklich peinlich.“


    „Muss es nicht. Kann jeden mal passieren.“


    „Sobald ich wieder funktioniere, werde ich Ihnen die Zeit nachliefern“, versprach der Radiowecker. „Auf zehn hoch minus zwölf Sekunden genau, wenn sie möchten. Aber ich kannte noch niemanden, der das wollte. Nicht einmal die Sekunden interessieren irgendwen, wissen Sie?“


    „Tja...“ Ace fühlte sich nicht in der geistigen und körperlichen Verfassung, den Problemen einer Uhr zu lauschen, wollte sie aber auch nicht anschnauzen. Also quälte er sich aus dem Bett.


    Ein unangenehmer Druck lag auf seinen Ohren. Er stand eine Weile reglos da, versuchte das Gleichgewicht zu halten, und betrachtete dabei sein Bild im Spiegel, sah sich tief in die Augen. Wann hatte er das zum letzten mal getan? Hatte er das überhaupt schon einmal getan? Vermutlich nicht. Normalerweise war ein Spiegel lediglich dazu da sicherzustellen, dass alles saß wie angegossen. Das war auch jetzt der Fall, so wie immer, doch es schien ihm längst nicht mehr so wichtig wie noch Tage zuvor. Hier im Nichts spielte es eigentlich überhaupt keine Rolle mehr.


    Lautes Gelächter riss Ace aus seinen Gedanken. Es kam von draußen. Er ging zur Tür, öffnete sie, und blickte in einen leeren Flur. Niemand war zu sehen, doch er vernahm noch immer Gelächter, gelegentlich unterbrochen von mehreren Stimmen, die alle durcheinander redeten. Archi, Ozzy und Cleatus, irgendwo oben im Mitteldeck. Es tat gut, sie zu hören.


    „Hey, was gibt's?“, rief Ace, und eilte die Treppe hinauf, immer zwei Stufen auf einmal nehmend.


    Wenn es tatsächlich einen Grund zum Lachen gab, wollte er ihn um nichts in der Welt verpassen.


    



    


  


  
    Marcus:


    Auch Marcus wurde von dem lauten Gelächter aus seinem unruhigen Schlaf gerissen, und seinen noch viel unruhigeren Träumen, allesamt finster und leblos.


    Er fühlte sich müde, ausgelaugt, wenn nicht gar hundeelend, und hätte unter gewöhnlichen Umständen gerne noch einige Stunden weiter geschlafen. Doch dies waren keine gewöhnlichen Umstände. Er hatte mehr denn je das Bedürfnis nach Geselligkeit, nach Leben, nach seinen Freunden.


    Also bat er um Licht, schlüpfte hastig in seine Schuhe, und machte sich auf, die Quelle der heiteren Geräusche ausfindig zu machen.


    



    


  


  
    Ozzy:


    Von Zeit zu Zeit konnte es passieren, dass sich ein Switcher verwandelte, ohne es selbst zu bemerken. Gründe dafür waren beispielsweise hohes Fieber oder rauschähnliche Zustände, Situationen, in denen das Unterbewusstsein die entsprechenden Körperfunktionen übernahm, teilweise oder komplett.


    Auch intensive Träume konnten dazu führen. Sie manifestierten sich, wenn man so wollte, in der äußeren Hülle des Switchers; das Ergebnis konnte ab und an bizarr sein.


    So wie in diesem Fall.


    Ozzy erinnerte sich. Er hatte von einem Strand geträumt. Dem Strand, an dem sie Tage zuvor angespült worden waren. Und von Viola. Von ihren langen Haaren, die jetzt über seine eigenen Schultern fielen. Von der aufreizenden und zugleich sportlichen Unterwäsche, die sie getragen hatte. Ihr Tanga zwickte nun an seinem eigenen Hintern. Außerdem spürte er ihre zarten Flügel auf seinem Rücken.


    Doch deswegen lachte niemand. Immerhin hatte er sich bereits zwei mal in Viola verwandelt.


    Ihr Lachen musste einen anderen Grund haben.


    Vielleicht… War es etwa wieder geschehen?


    Durchaus möglich.


    Das letzte Mal lag lange zurück. Damals hatte Ozzy zuvor Unmengen an Alkohol konsumiert, so wie auch diesmal. Damals hatten ihn die ganze Nacht über intensive Träume geplagt, so wie auch diesmal.


    Ozzy schob Archi sanft zur Seite, trat in Cleatus' Zimmer und warf einen Blick in den großen Spiegel.


    Dort stand er eine ganze Weile, schweigend, und wünschte sich ein tiefes Loch herbei, in dem er auf der Stelle versinken konnte. Vielleicht eins, das er zusammen falten und bequem in der Hosentasche mit sich führen konnte, für Notfälle wie diesen. Gelegenheiten dafür gab es im Leben schließlich genug. Ozzy würde später mit Marcus darüber sprechen. Mit dem richtigen Marketing konnte so ein portables Loch zum Verkriechen durchaus ein Verkaufsschlager werden.


    Der Spiegel brach das Schweigen: „Sie fühlen sich in ihrer Sexualität sicherlich gefestigt genug, so etwas zu tragen“, sagte er. „Das sieht ganz reizend aus, wirklich.“


    Die anderen gesellten sich zu Ozzy, und stellten sich im Halbkreis hinter ihm auf. Archi begann erneut zu lachen. Eigentlich hatte er nie damit aufgehört. Ace folgte, und schließlich auch Marcus. Nur Cleatus schien noch unschlüssig zu sein, ob er lachen oder besser schreiend davon laufen sollte.


    Inzwischen erinnerte sich Ozzy genau an seinen Traum. An den Strand. An das Meer. An Viola. Und an Cleatus. Die beiden hatten zusammen im Sand gesessen und in die Ferne geblickt. In Ozzys Unterbewusstsein waren sie zu einer einzigen Person verschmolzen. Der Körper stammte von Cleatus, der Rest von Viola: die langen Haare, die Flügel, die sexy Unterwäsche.


    All das vereint war gar kein schöner Anblick.


    „Ihr findet das wohl unheimlich komisch, oder?“, fragte Ozzy und musste im selben Augenblick über sich selbst lachen. Und es tat gut zu lachen.


    „Das bleibt aber für alle Zeiten unter uns!“, sagte er, als er sich wieder beruhigt hatte. „Wehe ihr plaudert das überall aus. Dann verwandele ich mich in jeden einzelnen von euch und mache irgendwas extrem peinliches in der Öffentlichkeit.“


    Alle gaben ihr Wort. Vermutlich würde es keiner halten, doch das war ihm egal. Die Aufmunterung war es allemal wert gewesen.


    Ozzy verwandelte sich hurtig zurück in seine alte Gestalt, dann verließen alle gemeinsam das Zimmer.


    


    


  


  
    Seddlebrik:


    Er hatte als einziger an Bord bestens geschlafen, und von den guten alten Tagen auf seinem Heimatplaneten geträumt; von seinem Dasein als Ritter, und den damit verbundenen Annehmlichkeiten. Beispielsweise dem Privileg, in einer prächtigen Burg leben zu dürfen, ohne Miete zu zahlen. Oder hübschen Burgfräuleins nachstellen zu können, ohne dafür den Kopf zu lassen. Verurteilten Dieben in aller Öffentlichkeit die Hand abzuhacken, mit anschließender Autogrammstunde. Natürlich auch der Teilnahme an großen, prestigeträchtigen Turnieren, vielleicht das wichtigste im Leben eines Ritters. Der Genuss des Heldenstatus. Der Nervenkitzel. All die Verehrungen. Und nicht zuletzt die komplizierten Knochenbrüche und widerspenstigen Wundbrände. Selbst das konnte manchmal unterhaltsam sein, den schmerzlindernden und bewusstseinserweiternden Mixturen der Hexenmeister sei Dank.


    Doch auch der Alltag eines Ritters hatte nicht ausschließlich aus solch aufregenden Dingen bestanden. Seddlebrik hatte immer wieder Zeit gefunden, seiner Lieblingsbeschäftigung nachzugehen: Der Pappmachébastelei. Dabei konnte er seiner sensiblen Seite freien Lauf lassen, und inneren Frieden finden, als Ausgleich für sein sonst so raues und spektakuläres Leben. Papier und Kleister gaben ihm die Kraft, anderen im direkten Kampf die Rübe einzuschlagen, wenn es notwendig war.


    All das lag nahezu unendlich weit zurück. Räumlich ebenso wie zeitlich. Und als er vor wenigen Minuten erwacht war, da hatte auch ihn die beklemmende Vorstellung gepackt, niemals wieder zurückkehren zu können. Seitdem hielt sie sich hartnäckig in seinem Verstand, egal wie sehr er versuchte, sie abzuschütteln.


    Immerhin war die Phase überstanden, in der ihm Sitz von Kleidung und Frisur wichtiger waren als alles andere. Seltsam, ausgerechnet diese Träume hatten Seddlebrik wieder auf den Boden der Tatsachen zurück geholt. Man wurde nicht zum Ritter geschlagen, und man verlor seinen Status auch nicht zusammen mit Pferd, Rüstung oder Lanze; nein, ein Ritter wurde als solcher geboren und starb als solcher. Er war und blieb ein Ritter, egal was geschah. Und er hatte sich entsprechend zu verhalten. Immer und überall. Vor allem, wenn die Lage aussichtslos erschien. So wie jetzt.


    Und zugleich war nichts, aber auch rein gar nichts an einer gepflegten Erscheinung auszusetzen.


    Ein längst verloren geglaubtes Gefühl der Stärke durchströmte seinen ganzen Körper, während er im Bad stand und sich die Zähne putze. Es wuchs weiter, als er die Zahnseide benutzte, und erreichte seinen Höhepunkt, nachdem er Mundwasser gegurgelt und versehentlich geschluckt hatte.


    Dann war es plötzlich spurlos verschwunden und einer allumfassenden inneren Leere gewichen. Es kam jedoch wenige Sekunden später wieder zurück und vermischte sich schließlich mit der Vorfreude auf ein nährstoffreiches Frühstück mit Eiern, Speck und diesem neumodischen Orangensaftkonzentrat, von dem er meistens Durchfall bekam.


    


    


  


  
    Gongolong:


    Er sah tatsächlich keine Chance mehr, rechtzeitig zum Ziel zu gelangen. Seine Tante besaß kein Raumschiff, und der nächste Zug ging erst in vielen Stunden.


    Außerdem war nur noch ein winziges Stück Streuselkuchen übrig. Und seine Tante weigerte sich, es mit ihm zu teilen. Ein Grund mehr für seine anderen Identitäten sich zu verziehen.


    Wenn's ganz dicke kam, war man eben immer alleine.


    



    


  


  
    Der alte Mann:


    Die Niederlassung von G.O.T.T. befand sich auf einem kleinen Planeten mit freundlichem Klima, mittlerer Schwerkraft, hohem Wasseranteil und einer neunundneunzigprozentigen Netzabdeckung beim Kabelfernsehen. Dieser Planet lag nur etwas mehr als eine halbe Flugstunde vom Asteroiden entfernt und vor dem denkmalgeschützten Hauptgebäude waren noch genügend Parkplätze frei. Beides war gut, denn der alte Mann hatte keine Zeit mehr zu verlieren.


    Er konnte es sich sogar sparen, eine Wartemarke zu ziehen. Zielstrebig marschierte er am Empfang vorbei, wo eine füllige Frau ihren Tacker mit einem neuen Magazin Klammern belud, und hielt auf das letzte Zimmer des langen Flurs zu, in dem die Büros der Sachbearbeiter untergebracht waren.


    Dort angekommen, warf er einen Blick auf das silberne Namensschild: Herman S. Fauht – Anträge/Formulare für externe Angelegenheiten von W – Z, sowie sämtliche Umlaute außer Ü.


    Der alte Mann klopfte und trat ein, ohne eine Antwort abzuwarten. Drinnen saß ein kleiner, freundlich dreinblickender Mann mit grauem Haar, hinter einem klobigen Schreibtisch, der übersät war von Papieren, Aktenordnern und Büroutensilien. Herman musste sich in seinem Stuhl strecken, um darüber hinwegblicken zu können.


    „Ja bitte?“ Natürlich erkannte er den alten Mann nicht sofort, als er aufsah. Ihre letzte Begegnung lag über zwanzig Milliarden Jahre zurück. Erst nach einigen Sekunden huschte ein Ausdruck des Erstaunens über sein Gesicht und er stand auf, um den alten Mann per Handschlag zu begrüßen. „Na das nenne ich mal eine Überraschung! Was verschlägt dich denn hierher? Und wieso trägst du einen Bademantel?“


    „Warum trägst du eine Krawatte mit Nudelrezepten drauf?“


    „Die kommen nie aus der Mode“, entgegnete Herman. „Tee?“


    „Danke, nein“


    „Komm, setz dich, und erzähl. Was gibt's neues?“


    „Wir haben uns seit 21.481.623.420 Jahren und zehn Monaten nicht mehr gesehen. Da ist so einiges passiert. Nicht viel, aber einiges.“ Während sie beide Platz nahmen, versuchte er, es in drei Minuten zusammen zu fassen, bevor er schließlich zum eigentlichen Thema seines Besuchs kam: „Du musst mir einen Gefallen tun, Herman. Es ist sehr wichtig.“


    „Ich bin gespannt.“ Herman nippte an seiner Tasse. „Schieß los. Und vergiss nicht die Sache mit dem Bademantel, die interessiert mich besonders.“


    „Ich will dich nicht mit den Details langweilen“, begann der alte Mann, „letztendlich geht es darum, Freunde von mir aus einer Zwischendimension zu befreien.“


    „Ist das alles?“


    „Möglichst sofort.“


    „Welche Zwischendimension ist es denn?“


    „Um ehrlich zu sein, ich habe keine Ahnung.“


    „Hmm. Verstehe...“ Herman nickte. Dann schob er die oberste Schicht der Ordner zur Seite, sodass die meisten zu Boden fielen. Schließlich fischte er ein gelbes Blatt aus einem großen Haufen Papier heraus. „Das hier ist der entsprechende Antrag. Du musst ihn komplett ausfüllen. Sollte aber kein Problem sein.“


    „Das ist ja prima!“ Der alte Mann nahm das Blatt entgegen. „Und dann kommen meine Freunde wieder frei?“


    „Natürlich nicht. Der Antrag wird selbstverständlich abgelehnt.“


    „Wie bitte? Du sagtest doch eben noch es sollte kein Problem sein!“


    „Dieser Antrag wird immer abgelehnt“, antwortete Herman ein wenig lauter, und nahm einen weiteren Schluck. „Ich meinte, dass es kein Problem wäre ihn auszufüllen.“


    Der alte Mann sah ihn nur an, es hatte ihm die Sprache verschlagen.


    „Komm schon“, sagte Herman. „Du weißt doch so gut wie ich, dass noch nie jemand aus einer Zwischendimension entkommen durfte. Noch immer keinen Tee?“


    „Herman!“, entfuhr es dem alten Mann eine Spur zu laut. Er lehnte sich in seinem Stuhl nach vorne, und fuhr im Flüsterton fort: „Die Lage ist sehr heikel. Es ist sehr wichtig für schätzungsweise zehn hoch hundertzwanzig mehr oder weniger intelligente Lebewesen, dass in diesem speziellen Fall ein einziges Auge zugedrückt wird, nämlich deins! Das ist doch ein gesundes Verhältnis. Ich weiß zufällig ganz genau, dass es technisch machbar ist. Nur das interessiert mich im Augenblick. Also hau endlich in die Tasten oder was auch immer du dafür tun musst. Ich bitte dich darum, unserer alten Freundschaft willen.“


    „Nun ja...“ Herman lehnte sich zurück, umfasste seine Tasse mit beiden Händen und sah einige Sekunden lang gedankenverloren aus dem Fenster hinaus, bis eine schreiende Fensterputzerdrone vorbei stürzte und ihn aus seinen Gedanken riss. „Wo waren wir?“


    Der alte Mann erklärte es ihm noch einmal.


    „Also, theoretisch, Schrägstrich technisch, ist das tatsächlich möglich. Das bestreite ich gar nicht.“


    „Aber?“


    „Aber die Vorschriften.“


    „Vorschriften!“ Dem alten Mann wäre die Hutschnur gerissen, wenn er eine gehabt hätte. „Weißt du überhaupt, warum es diese Vorschrift gibt? Wieso kann niemand aus einer Zwischendimension entkommen? Das ergibt doch nicht einmal einen Sinn!“


    Herman stellte seine Tasse ab und verschränkte die behaarten Arme vor der Brust. „Viele Vorschriften ergeben keinen Sinn. Etwa fünfundneunzig Prozent davon ergeben keinen Sinn. dennoch existieren sie. So ist das eben.“


    „Es sollte eine Vorschrift gegen deine Krawatte geben.“ Der alte Mann lächelte und schlug einen versöhnlicheren Ton an: „Herman, bitte. Um der alten Zeiten willen. Ich brauche deine Hilfe. Du weißt genau, dass ich noch was gut habe bei dir.“


    „Oh.“ Herman ließ den Kopf sinken, und schloss für einen Moment die Augen. „Das hatte ich ja längst vergessen.“


    Vor langer Zeit einmal hatte der alte Mann Herman aus einer äußerst misslichen Lage befreit. Fast so heikel wie diese hier. Seither teilten die beiden ein Geheimnis. Es war nicht sehr elegant, diese ollen Kamellen auszugraben, doch was sein musste, musste sein.


    Herman sah auf. „Das ist schon so lange her.“ Er klang beschämt. Sein Gesichtsausdruck hätte den härtesten Kerl erweichen können. „Würdest du mich verpetzen?“


    Der alte Mann wich der Frage aus, denn er hätte sie mit Ja beantworten müssen. Im schlimmsten Fall würde ihm nichts anderes übrig bleiben. „Hilfst du mir?“, fragte er stattdessen.


    „Ich weiß nicht. Warum gehst du nicht rüber zum A.E.F.?“


    „Weil es mir lieber wäre, wenn du das regelst“, gab der alte Mann zu. „Es ist für eine gute Sache. Und danach wären wir beide quitt.“


    Herman saß fast eine volle Minute reglos da, ohne ein Wort zu sprechen. Draußen kletterte die Fensterputzerdrone zurück nach oben, sichtbar ramponiert. Es war ihnen untersagt den Aufzug oder die Treppe zu nehmen. Zwölf Sekunden später fiel sie wieder schreiend am Fenster vorbei, jetzt war sie vermutlich hinüber.


    „Na schön“, flüsterte Herman schließlich. „Ich muss einige Anrufe tätigen, sieben Stempel klauen und die eine oder andere Unterschrift fälschen. Zuerst einmal müssen wir wissen, um welche Zwischendimension es sich überhaupt handelt.“


    „Auch das findest du raus, nicht wahr?“


    „Auch das finde ich raus.“


    „Sehr gut. Und dann?“


    „Ich habe einen Bekannten in der Überwachungsabteilung, Zonenteam G6. Er hat uneingeschränkten Zugang zu allen Zwischendimensionen, und die Aufgabe, dort regelmäßig nach dem rechten zu sehen. Er könnte vielleicht was drehen.“


    „Herman du bist...“


    „Ich sage nur vielleicht! Immerhin muss er seinen Vorgesetzten eine gute Ausrede auftischen, üblicherweise sind sie zu zweit, wenn sie da reingehen.“


    „Wie lange wird das alles dauern?“


    „Schwer zu sagen.“ Herman zog die Augenbrauen zusammen. „Vielleicht vier oder fünf Stunden, wenn ich mich gleich dransetze, und alles andere liegen lasse.“


    „Wirst du's tun?“


    „Na was denkst du denn.“ Hermans Gesicht entspannte sich, und er lächelte wieder. „Hätte nie gedacht, dass ich dir mal aus der Patsche helfen muss, du alter Streber. Außerdem warte ich schon seit einer halben Ewigkeit auf eine echte Herausforderung, die Arbeit hier kann nämlich ziemlich eintönig sein. Ich hoffe nur, es funktioniert.“


    „Gib einfach dein Bestes.“ Der alte Mann erhob sich. „Ich warte draußen.“


    „Die Straße runter ist ein Park. Sehr schön bei diesem Wetter.“ Herman stand ebenfalls auf, und begleitete den alten Mann zur Tür. „Schau in drei Stunden wieder rein. Bis dahin sollte ich mehr wissen. Und bring mir eine Limonenschnitte mit, um die Ecke ist ein Café.“


    „Geht in Ordnung. Sonst noch etwas?“


    Herman nickte. „Ja, eine Sache wäre da tatsächlich noch.“


    „Immer raus damit.“


    „Später“, antwortete Herman. „Du musst mir unbedingt erklären, wieso um alles in der Welt du diesen Bademantel trägst.“


    



    


  


  
    In der Küche der Lightbeam:


    Lange Zeit sprachen sie über völlig belanglose Dinge, während sie an dem großen Tisch saßen, der eigentlich für das Bordpersonal gedacht war. Kaffee wurde in großen Mengen ausgeschenkt, allen außer Seddlebrik steckte die Müdigkeit tief in den Knochen. Doch dieses Thema wurde erstaunlich lange gemieden.


    Es war Marcus, der es als erster ansprach. „Ich habe da eine Theorie“, begann er und schob die leere Schüssel von sich weg, aus der er sein Müsli gegessen hatte. „Der erste Aspekt davon wird euch gefallen, der zweite weniger.“


    Alle sahen ihn erwartungsvoll an, also fuhr er fort. „Ich habe mir viele Gedanken über die Lage gemacht, in der wir stecken. Ich habe mich gefragt, wie lange unsere Vorräte halten. Sauerstoff, Essen, Wasser, Energie. Und dann bin ich zu dem Schluss gekommen, dass das vermutlich gar nicht unser Problem sein wird.“


    „Ach nein?“, fragte Gerrit, der ihm gegenüber saß. „Was dann?“


    „Als wir in dieser Bar hockten“, antwortete Marcus, „da gab es selbstverständlich genügend Luft zum atmen, sonst wären wir logischerweise erstickt. Das gleiche mit den Erdnüssen, den Getränken, dem Strom für die Beleuchtung. Ich glaube nicht, dass hier irgendetwas zur Neige gehen kann, was vorher bereits vorhanden war.“


    „Wir werden nicht verhungert oder verdursten?“ Archi klang erleichtert. „Und ersticken schon gar nicht, ja?“


    Marcus schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich nicht. Und auch die Müdigkeit wird sich mit der Zeit legen, wenn ihr mich fragt. Unsere Organismen müssen sich nur an die neuen Umstände gewöhnen“, erklärte er. „Meiner Theorie nach können wir gesund und munter weiterleben, bis unsere innere Uhr abgelaufen ist. Und genau da liegt der Hund begraben.“


    „Wieso das?“, fragte Gerrit.


    „Unsere Uhr tickt leider weiter.“ Marcus sah eine Weile in die Runde, bevor er weiter sprach: „Sie tickt um einen Faktor von 3,22 langsamer als draußen. Zumindest ist das die gängige Meinung. Daher wird draußen bald alles… ihr wisst schon.“


    Viola betrachtete Marcus eine ganze Weile, bevor sie sprach: „Du hast wirklich keine Ahnung, wie wir hier weg kommen. Du bist dir ganz sicher, dass es unmöglich ist.“


    „Ja“, gab der Wissenschaftler ohne Umschweife zu. „Es länger zu leugnen würde nichts bringen.“ Trotz dieser vernichtenden Wahrheit schien er erleichtert zu sein, sie endlich ausgesprochen zu haben.


    „Aber wir müssen doch etwas tun können. Irgendwas.“ Seddlebrik war aufgestanden und lief langsam in der Küche auf und ab. „Mir ist vor kurzem klar geworden, dass ich gerne wieder den Helden spielen möchte. Also gebt mir Gelegenheit dazu. Egal was es ist, ich tu's!“


    „Was sollen wir nur so lange mit uns anstellen?“, fragte sich Ozzy laut. „Die Sammlung an Filmen wird in einem Jahr aufgebraucht sein, und ich habe keine Lust, mir ständig Wiederholungen anzusehen. Und wenn ihr glaubt, meine Fähigkeiten stehen für irgendwelche Promi-Ratespiele zur Verfügung, seid ihr schief gewickelt.“


    „Ist das etwa dein einziges Problem, du Weichei?“ Seddlebrik schlug mit der Faust auf den Tisch. „Ihr wollt also einfach aufgeben, nur weil es in euren Augen keinen Ausweg gibt? Muss man denn alles selbst machen?“


    Ace erhob sich, und wandte sich an den Ritter. „Oh ja, du hast bisher auch immer ganze Arbeit geleistet, wenn es drum ging, uns zu retten. Wenn ich mich recht erinnere, ist es jedes mal nach hinten los gegangen.“


    „Ist es gar nicht!“


    „Ist es wohl!“


    Gerrit stand ebenfalls auf und stellte sich zwischen die beiden Streithähne. „Würdet ihr bitte aufhören, euch zu streiten?“ Dann wandte er sich an Ozzy. „Und es gibt wirklich wichtigeres, als diese verdammten Filme. Manche lernt man erst zu schätzen, wenn man sie ein paar mal gesehen hat, kapiert?“


    „Oh ja, darauf habe ich gewartet.“ Ace lachte. „Es konnte ja nicht lange dauern, bis unser selbsternannter Anführer wieder seinen Senf dazu abgibt.“


    „Genau“, pflichtete Ozzy bei. „Du langweilst dich vielleicht nicht in der halben Ewigkeit, du hast ja Viola. Aber wir haben nichts als diese Filme!“


    „Und Ratespiele“, ergänzte Ace. „Oder Ozzy?“


    „Genau.“ Der Switcher schlug vor sich auf den Tisch. „Und Gerrit darf dann nicht mitspielen.“


    „Jetzt hör aber auf.“ Nun wurde Gerrit auch lauter. „Ich habe erstens nie behauptet euer Anführer zu sein, und zweitens wären wir gar nicht hier, wenn irgendein Vollidiot nicht dieses beschissene Raumschiff gestohlen hätte.“


    „Hey!“, protestierte Django. „Nimm das sofort zurück, oder ich zeige euch mal, wie gemütlich so ein beschissenes Raumschiff ohne Licht und Wärme sein kann.“


    „Das hast du super hingekriegt.“ Ace trat ganz nah an Gerrit heran. „Wegen dir erfrieren wir, nur weil du keine Rücksicht auf die Gefühle anderer nehmen kannst.“


    „Was? Du spinnst doch!“


    „Hört gefälligst auf damit!“, schrie Viola. „Ihr benehmt euch wie kleine Jungs!“


    „Sie hat recht“, stellte Seddlebrik fest. „Das Geschrei hilft uns auch nicht weiter. Ihr alle seid nur am jammern, ich halte das echt nicht mehr aus.“


    Viola packte ihn am Kragen. „Ich gebe dir gleich was zum Jammern, du Pappnase!“


    „Wisst ihr, was ich mich gerade frage?“, mischte sich Archi ein. „Wie viele Popel mein Körper wohl im Lauf meines Lebens produziert, und wie groß die Kugel wäre, die man daraus drehen kann.“


    „Da hast du's.“ Ozzy deutete auf Archi. „Das müssen wir uns dann eine halbe Ewigkeit lang anhören. Ganz prima. Wie gut, dass ihr die Wundertür vergrault habt.“


    „Lass ihn los, ja?“ Gerrit löste Violas Hände sanft von Seddlebricks Hemd. „Er kann am allerwenigsten was dafür.“


    „Du meinst wohl: Er ist es nicht wert.“ Ace grinste verächtlich und wandte sich von den beiden ab. „Macht doch alle was ihr wollt. Ich gehe jetzt in mein Zimmer und lasse mich volllaufen. Das wird das beste sein.“


    „Soll ich ein Bad einlassen?“, fragte Django. „Dir bin ich auch gar nicht böse.“


    „Oh Mann“, stöhnte Gerrit. „Ich hab's nicht so gemeint. Ich wollte damit doch nur sagen, und zwar in aller Freundschaft und ohne irgendwem Vorwürfe zu machen, dass Ace an allem Schuld ist.“


    „Ich bin überhaupt nicht an allem Schuld!“


    „Und ob!“


    „Ach, du kannst mich mal, du...“ Ace brach ab und hob beschwichtigend die Hände. „Weißt du was? Der Klügere gibt nach.“


    „Aber manchmal gehen dem Dümmeren einfach die Argumente aus“, konterte Gerrit.


    „Ich will hier sofort weg“, jammerte Ozzy.


    „Und ich erst.“ Archi schüttelte den Kopf. „Mann, Mann, Mann. Diese Ewigkeit kann verdammt lang werden, das sag' ich euch.“


    Violas Gesicht lief rot an. Sie schlug ihre Hände auf die Ohren und plärrte mit geschlossenen Augen: „Ich kann all diese negativen Gedanken nicht mehr ertragen! Ihr macht mich echt wahnsinnig! Einer mehr als der andere!“


    Marcus hatte als einziger die ganze Zeit über still dagesessen. Erst jetzt meldete er sich wieder zu Wort: „Beruhigt euch bitte mal. Vielleicht gibt es doch eine Möglichkeit, und ich bin bisher nur noch nicht darauf gekommen. Auch ich weiß nicht alles. Durchaus möglich, dass ich etwas übersehen habe. Lasst uns jetzt bitte das beste daraus machen, und nicht das schlimmste.“


    „Dir muss etwas einfallen.“ Ace klang nicht mehr böse, sondern verzweifelt. „Ich will nicht streiten, mit keinem von euch. Das ist die volle Wahrheit. Aber wenn wir hier bleiben, werden wir uns irgendwann gegenseitig an die Gurgel gehen.“


    Gerrit entschuldigte sich bei ihm. Dann Ace bei Gerrit und Viola, Viola bei Ace, Ozzy anschließend bei Ace und Cleatus. Archi wusste nicht recht, bei wem er sich entschuldigen sollte, also tat er es einfach bei allen, was Django dazu inspirierte, es ihm gleich zu tun.


    „Habt ihr nicht jemanden vergessen?“ Charlie trat in die Küche. „Bei mir wäre auch eine Entschuldigung fällig. Ich bin ganz schön sauer, auf jeden von euch.“ Allerdings konnte er sich nicht mehr an die genauen Gründe dafür erinnern (vermutlich eine Folge der Delle an seinem Metallschädel), also war die Sache schnell vom Tisch.


    Man könnte also guten Gewissens behaupten: In diesem Augenblick hatten sich alle wieder lieb. Das war auch gut so. Immerhin mussten sie sich darauf einstellen, sehr viel Zeit miteinander zu verbringen.


    



    


  


  
    In Hermans Büro:


    „Hast du meine Limonenschnitte dabei?“ Herman ließ den alten Mann eintreten, warf einen nervösen Blick in den Flur und schloss anschließend die Tür. „Sicher ist sicher. Wenn einer der Kollegen das spitz kriegt, bin ich geliefert.“


    „Nicht nur du.“ Der alte Mann setzte sich, und stellte eine kleine Papiertüte auf den Schreibtisch. „Die hatten keine Limonenschnitten mehr, da habe ich dir Croissants mitgebracht.“


    „Schoko?“


    „Selbstverständlich. Nun mach es nicht so spannend. Wie ist die Lage?“


    Herman blieb stehen und legte die Hände auf die Lehne seines Stuhls. Es war nicht schwer zu erkennen, dass er unter großer Anspannung stand. „Also schön“, begann er. „Ich weiß, wo deine Freunde sind, das ist die gute Nachricht.“


    „Weiter.“


    „War eine ganze Menge Arbeit, so weit zu kommen, kannst du mir glauben. Normalerweise geben die Informationen dieser Art nicht raus, ich musste mir ganz schön was einfallen lassen.“ Er deutete auf sein Telefon. „Dann habe ich mit meinem Bekannten gesprochen. Mir eine Geschichte ausgedacht. Die Details brauchen dich nicht zu interessieren, aber er hat's mir abgekauft. Und mir versprochen, dicht zu halten. Und das wird er, ganz sicher. Sagen wir, ihm ist viel daran gelegen, dass ein gewisses Geheimnis auch ein Geheimnis bleibt.“ Herman grinste.


    „Du hast ihn erpresst?“ Der alte Mann war entrüstet. „Das ist aber nicht die Art und Weise, wie wir beide arbeiten sollten. Immerhin haben wir eine Vorbildfunktion zu erfüllen. Unser Amt erfordert vor allem anderen ehrenhaftes und aufrechtes Verhalten.“


    „Du erpresst mich doch auch“, entgegnete Herman. „Außerdem hat's funktioniert. Dieser Kerl, mein Bekannter, er sollte in diesem Augenblick unterwegs sein, mit einer Liste der Namen, die du mir gegeben hast. Und zwar alleine, dank eines Teelöffels Abführmittel im Kaffee seines Kollegen.“


    „Deine Idee?“


    „Meine Idee.“ Herman kicherte, zog ein Taschentuch aus seiner Hose, und tupfte damit seine Stirn ab. „Die Sache fängt tatsächlich an, mir Spaß zu machen.“


    Der alte Mann schüttelte den Kopf. So weit hätte es niemals kommen dürfen. Erpressung, vorsätzliche Vergiftung, das Brechen von unzähligen Regeln und Vorschriften – was kam wohl als nächstes? Eine Entführung? Ein Auftragsmord? Überholen im Überholverbot? Er wollte gar nicht darüber nachdenken. Wenn das rauskam, war er seinen Job los, und das mehrere Zyklen vor der offiziellen Pensionierung. Andererseits: Tat er nicht alles erdenkliche, um die Misere zu bereinigen, und verlor er das Universum, das ihm eins anvertraut worden war, dann wäre das Ergebnis dasselbe. So bestand zumindest eine Chance.


    „Leider gibt es einen Haken“, fuhr Herman fort. „Sie unbemerkt rauszuschaffen erfordert diverse Kompromisse.“


    „Kompromisse“, wiederholte der alte Mann wenig begeistert. Aber hatte er tatsächlich erwartet, dass plötzlich alles reibungslos verlaufen würde? „Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen, Herman. Wovon reden wir hier?“


    Herman kratzte sich am Kopf. „Wir können sie unmöglich dort rausbringen, wo sie verschwunden sind. Keine Chance, das würde sofort auffallen.“


    „Umso besser! Sie müssen ohnehin schnellst möglich an einen anderen Ort. Da schlagen wir zwei Fliegen mit einer Klappe.“


    „Nee, nee.“ Herman winkte ab. „So einfach ist das nicht. Das solltest du eigentlich wissen. Es gibt so gut wie keine Auslassportale, die nicht ständig überwacht werden. Raus kommen üblicherweise nur Mitarbeiter der Einsatzteams.“ Er erklärte weiterhin, er habe sämtliche Einsatzprotokolle der letzten und auch der kommenden fünfhundert Jahre gecheckt. Schließlich hatte er eine Handvoll Portale entdeckt, die sich für einen unbemerkten Ausstieg eigneten, zu ganz bestimmten Zeitpunkten in der Vergangenheit, Gegenwart und der Zukunft.


    Der alte Mann betrachtete die entsprechende Liste. Da ein Ausstieg in der Zukunft nicht in Frage kam, konnte man fast die Hälfte der Möglichkeiten schon einmal streichen. Was übrig blieb, waren vier Orte zu vier Zeitpunkten. Unauffällige Orte, denen niemand größere Beachtung schenkte, zu Zeiten, in denen dort nichts Interessantes passiert war.


    Er stutzte, grinste und entschied sich schließlich für die Erde, im Jahr 1999, obwohl eine solche Zeitreise natürlich verboten war. Doch darauf pfiff er. Wann hatte das blöde Raum-Zeit-Kontinuum denn zuletzt auf ihn Rücksicht genommen?


    Wichtig war einerseits, dass seine Schützlinge von dort aus möglichst schnell zurück in die Gegenwart gelangen konnten, um ihre Reise fortzusetzen.


    Den zweiten Grund für seine Wahl behielt er für sich. Darüber durfte er wirklich mit niemandem sprechen.


    „Bist du dir sicher mit der Erde?“, fragte Herman, und griff zum Telefon. „Noch kannst du's dir überlegen. Ich meine, die Erde…“


    „Das ist schon in Ordnung.“ Der alte Mann lehnte sich zufrieden im Stuhl zurück. Ja, die Erde war perfekt. Das Jahr war perfekt. Er konnte nicht alles ganz genau sehen, dafür waren die Zusammenhänge selbst für ihn zu komplex, doch mit ein wenig Glück würde es funktionieren. Und wenn nicht, dann war auch nichts verloren. Ein Versuch war es also wert.


    „Garth?“ Herman presste den Hörer fest ans Ohr. „Bist du so weit? Gut, hör zu: Erde, 22. Oktober 1999.... Das ist mir egal. Tu es. Lass sie dort raus, und dann verzieh dich wieder, kapiert? Genau. Dann bleibt alles unter uns, Ehrensache.“ Nachdem er aufgelegt hatte, griff er nach der Papiertüte und fischte ein Croissant heraus.


    „Ist damit alles erledigt?“, fragte der alte Mann. „Keine weiteren Probleme?“


    „Ich denke nicht. Er geht jetzt rein, es sollte nicht lange dauern.“ Herman wollte gerade abbeißen, als das Telefon klingelte. Er hob ab. „Ja? Ja. Alles klar.“ Er legte auf. „Das war Garth.“


    „Und?“


    „Rate.“


    „Sag schon!“


    „Alles paletti. Sie sind draußen.“


    Der alte Mann atmete auf. Sie waren zwar noch lange nicht am Ziel, aber zumindest zurück in der realen Welt. Natürlich hätte er sich sofort auf die Erde und ins Jahr 1999 begeben können. Doch er entschied sich dazu, es nicht zu tun. Sie konnten es noch immer ohne seine direkte Hilfe schaffen.


    Vielleicht gehörte es diesmal einfach zum großen Plan.


    Vielleicht sollten diesmal alle etwas dazulernen, auch er selbst.


    Vielleicht war es aber auch einfach nur dumm gelaufen, wer konnte das schon mit Bestimmtheit sagen.


    


    Nachdem der alte Mann die Sache mit dem Bademantel erklärt und sich von Herman verabschiedet hatte, machte er sich auf den Weg zum Zielpunkt.


    Dort würde er warten.


    Mehr solle nicht mehr notwendig sein.


    



    


  


  
    Im Bordkino:


    „Können wir uns den Anfang nochmal ansehen?“, fragte Archi und stocherte mit seinen Fingern in der Knabberschüssel herum. „Ich komme gar nicht mehr mit. Wer ist der Typ gleich wieder? Und warum hat die Frau ihren Mann nicht umgebracht, als sie die Gelegenheit dazu hatte? Der Film ist doof.“


    Alle ignorierten ihn.


    Das war auch gut so, denn die Nerven lagen blank. So ging es schon, seit sie den anderthalbstündigen Streit über die Auswahl des Films geschlichtet und es sich in den breiten Sesseln bequem gemacht hatten, um ein wenig zu entspannen. Doch von Entspannung konnte noch immer keine Rede sein. Ständig nörgelte irgendjemand wegen irgendetwas. Bald würden sich alle an die Gurgel gehen, aus Gründen, die keine waren.


    „Können wir uns eigentlich gegenseitig umbringen?“, fragte Gerrit während einer wenig spektakulären Verfolgungsjagd mit zwei Heißluftballons. „Archi hat übrigens recht, der Film ist scheiße.“


    „Sag ich doch.“ Archi stopfte sich ein paar Nachos in den Mund, und spülte sie mit einem Schluck Himbeerlimonade hinunter. „Hat außer mir noch jemand Heißhunger auf Rollmöpse?“


    „Ich glaube wir werden es bald heraus finden“, warf Ace ein. „Seht uns doch an. Wir sind nicht mehr weit davon entfernt. Vor allem nicht, wenn wir diesen Film zu Ende schauen. Wer hat den überhaupt ausgewählt?“


    Jeder schob es auf die anderen.


    Der Streit dauerte diesmal nur eine halbe Stunde.


    



    „Wir werden nicht verrückt, wir bringen uns nicht gegenseitig um und wir werden auch nicht den Rest unseres Lebens hier verbringen. Das verspreche ich euch. Ich weiß zwar noch nicht wie, aber ich bringe uns hier alle unbeschadet raus.“ Mit diesen Worten lehnte sich Marcus ziemlich weit aus dem Fenster, denn er gab zugleich zu, noch immer keinen Plan in Aussicht zu haben.


    Wie gut, dass in genau diesem Augenblick die Türklingel läutete.


    



    „Da ist jemand an der Einstiegsluke“, erklärte Django. „Er sagt, er sei hier, um euch zu retten.“


    „Ist sicherlich nur ein Klinkenputzer“, antwortete Archi. „Die kommen immer mit solchen Sprüchen. Sag ihm, wir sind nicht interessiert.“


    Gerrit sprang auf und eilte zur Luke.


    Viola, Ozzy, Marcus und Ace folgten ihm hastig.


    Archi und Cleatus blieben zurück, um den Film zu Ende zu schauen. Seddlebrik rührte sich ebenfalls nicht, er schlief tief und fest in seinem Sitz.


    



    


  


  
    An Bord der Pummel 3, 17 Stunden 24 Minuten:


    Mordekay, Captain der Pummel 3 (und getauft auf den wenig piratigen Namen Manfred), hatte längst aufgegeben. Selbst mit einer Mannschaft, die ihn respektierte, wäre die Sache aussichtslos gewesen. Es war nicht einmal mehr eine Suche nach der Nadel im Heuhaufen, denn diese Nadel gab es gar nicht mehr.


    „Scheiße, ich habe gleich gesagt, die sind hinüber.“ Guzzer der Steuermann zog die Schuhe aus, dann die Socken und legte seine Füße auf das Instrumentenpult vor sich. „Reine Zeitverschwendung, aber das ist ja bei uns nichts Neues.“


    „Nimm gefälligst die Füße runter!“, befahl Mordekay. Hier benahm sich wirklich jeder, wie es ihm passte. Dann sah er plötzlich etwas, das ihn von seinem Sitz auffahren ließ. „Dein linker Zeh ist nur einen Zentimeter vom Selbstzerstörungsknopf entfernt, du Depp!“


    „Schrei nicht so herum“, antwortete Guzzer gleichgültig. Er tat keine Anstalten, seine Füße von der Konsole zu nehmen. „Dieses beschissene Raumschiff ist schlecht konstruiert. Wie bescheuert muss man sein, um den scheiß Selbstzerstörungsknopf dort unterzubringen, wo man seine scheiß Füße drauf ablegt? Oder den Schalter für die Programmwahl des Fernsehers? Ständig schaltet man um, ohne es zu wollen. Außerdem ist die Farbe zum Kotzen. Du hättest es umtauschen sollen, hab' ich ja von Anfang an gesagt.“


    Mordekay seufzte. Niemand hatte mehr Respekt vor ihm. Am liebsten hätte er geheult. Oder alle umgebracht. Oder beides, egal in welcher Reihenfolge. Doch das hätte nichts geändert, mit der nächsten Mannschaft wäre es keinen Deut besser, soviel stand fest. Vielleicht würden sich neue Männer in den ersten Wochen anstrengen, da solche Jobs generell schwer zu finden waren, aber früher oder später würden auch sie ihm auf der Nase herumtanzen. Die Gewerkschaften waren schuld. Ganz einfach.


    Außerdem hatte er keine Lust auf all die Bewerbungsgespräche und den notwendigen Papierkram. Die neuen Geburtstage im Kalender einzutragen war auch ziemlich lästig.


    „Was hast du bitteschön an diesem Schiff auszusetzen?“ Er bereute diese Frage schon jetzt. Wann lernte er endlich, die Klappe zu halten? Das war das beste, was ein Weltraumpiratenkapitän heutzutage tun konnte. Dennoch fuhr er fort: „Bisher hat es uns überall unbeschadet hingebracht. Sei froh, dass du ein Dach über dem Kopf hast und nicht laufen musst.“


    „Ja, ja“, Guzzer vollführte eine wegwerfende Geste. „Wann können wir endlich verschwinden? Das hier macht nicht gerade Spaß, weißt du?“


    „Das soll auch keinen Spaß machen.“ Mordekay hätte gerne wieder geschrien, ließ es jedoch bleiben. Es half sowieso nichts. Außerdem war ihm gerade siedend heiß eingefallen, dass die restliche Mannschaft gerade ihr sechsstündiges Mittagsschläfchen hielt. Hoffentlich hatte er vorhin niemanden aufgeweckt. Dann würde das Beschwerdekästchen wieder überquellen, so wie letzten Winter als er vergessen hatte, den Weihnachtsbaum zu schmücken.


    „Spaß ist sehr wichtig bei der Arbeit.“ Guzzer kratzte sich am Bauch, und ließ einen fahren. „Solltest du auch mal versuchen, anstatt die ganze Zeit auf die Instrumente zu glotzen.“


    „Ich…“ Mordekay musste sich beherrschen und seine Wut hinunterschlucken. Tatsächlich war sie das einzige, wovon er sich ernährte. Leider lagen sie schwer im Magen. „Mir macht es auch keinen Spaß, Waldo anzurufen und ihm mitzuteilen, dass unsere Suche vollkommen erfolglos war. Aber ich tu's trotzdem.“


    „Du bist mein Held.“


    Mordekay befahl dem Computer, Waldos Nummer zu wählen. Sollte der doch die schlechten Nachrichten an @ weiterleiten; das konnten die beiden schön unter sich ausmachen. Die Mannschaft der Pummel 3 hatte damit nichts zu tun, sie waren nur Handlanger, und letztendlich war der Verlust der Lightbeam nur ein dummer Unfall gewesen. Ein dummer, dummer Unfall, nichts weiter. Man sollte daraus gar keine große Sache machen. So etwas passierte schließlich ständig und kein Hahn krähte danach. Keine Sau juckte das, und ein Affe lauste sich schon gar nicht deswegen.


    Trotzdem kostete ihn dieser Anruf immense Überwindung. Glücklicherweise hatte er in den vielen Jahren als Kapitän gelernt, sich zu allen möglichen Dingen zu überwinden.


    Sonst tat es schließlich keiner.


    Hätte er doch bloß einen anständigen Beruf gelernt. Was war nur aus seinen Träumen geworden? Seinen Wünschen? Als junger Mann hatte Mordekay Innenausstatter werden wollen, doch sein schlechter Geschmack für Farben und Formen war leider nicht von der Hand zu weisen. Die Farbe der Pummel 3 war in der Tat zum Kotzen, von der Einrichtung und den Zierkissenbezügen ganz zu schweigen.


    Stattdessen hatte er vor nunmehr fast dreißig Jahren auf einem heruntergekommenen Seelenverkäufer angeheuert und seine Ausbildung zum Freibeuter absolviert, mit eher durchschnittlichen Noten. Anfänglich hatte er es genossen, Pirat zu sein, doch die Euphorie war rasch verflogen. Jetzt war es zu spät, um sein Leben noch zu ändern. Niemand würde ihn mehr einstellen, nicht in einem halbwegs anständigen Beruf. Alleine die Umschulungskosten machten ihn unrentabel.


    Nein, Mordekay würde Pirat bleiben, mit siebzig in Rente gehen und seinen Ruhestand mit dem Bau einer Modelleisenbahn oder dem Sammeln von Seifenblasen verbringen.


    Natürlich nur, wenn Guzzer seinen Fuß nicht bewegte.


    


    

  


  
    Waldo:


    Inzwischen waren nur noch zwei Klone übrig. Einen hatte es erwischt, als er mit bloßen Händen die Isolation einer Starkstromleitung entfernt hatte (auf Waldos Befehl hin). Die zerbröselten Überreste lagen noch immer weit im Raum verstreut, man konnte es im Schein der Notbeleuchtung sehen. Das Hauptlicht war ausgefallen.


    Waldo saß in seinem Ledersessel und dachte nach. Die dämlichen Piraten hatten sich seit über zwei Stunden nicht gemeldet. Ein schlechtes Zeichen. Die Chancen waren ohnehin verschwindend gering gewesen, das war ihm vollkommen bewusst. Doch was nun? Sollte er sich aus dem Staub machen? Eigentlich ging ihn die ganze Sache doch überhaupt nichts an. Sollten Mordekay und @ das unter sich ausmachen.


    Aber wieso hatte @ ein solch großes Interesse an Ace und seinen Freunden? Oder an diesem Universums? Er konnte ständig Universen zerstören wenn er wollte. Irgendetwas daran war faul, und Waldo bereute es längst, ihn um Hilfe gebeten zu haben. Doch nun war es zu spät.


    Gontzo-Maria Booshak trat ein, mit zwei vollgepackten Koffern in seinen Händen. Aus einem hing der Zipfel eines Handtuchs, man konnte das Logo des Schiffes darauf sehen.


    „Was ist denn hier los?“, fragte Gontzo. Shampoo tropfte vom Handtuchzipfel herab, vermutlich war eine Flasche geplatzt. „Warum ist alles so finster? Ist die Sicherung rausgeflogen?“


    „Hau ab“, antwortete Waldo nur. Ein Gespräch mit diesem hässlichen Kerl hatte ihm gerade noch gefehlt.


    „Das ist ja ekelig.“ Gontzo ging näher an die Überreste des Klons heran, stellte die Koffer ab und stemmte die Fäuste in die fleischigen Hüften. „Der ist hin, was?“


    Waldo antwortete nicht.


    „Wie ist das denn passiert?“, fragte Gontzo noch einmal.


    Der Kerl war ganz schön lästig. Hässlich und lästig zugleich, dachte Waldo, genau wie meine Kinder. Natürlich hatte er sie heimlich enterbt. „Ich hab's ihm befohlen“, antwortete er widerwillig. „Und jetzt hau ab.“


    „Was hast du ihm denn befohlen?“


    „An die Starkstromleitung da zu fassen.“


    „Versteh' ich nicht.“ Gontzo wandte sich ab und sah rüber zu Waldo. „Wieso befiehlst du ihm so was?“


    „Weil mir langweilig war, deshalb.“ Die Warterei setze ihm zu, Geduld gehörte nicht zu seinen Tugenden. Genau genommen hatte er keine. „Ich wollte sehen, was passiert. Und jetzt verzieh dich endlich, du nervst schon wieder ganz gewaltig.“


    „Kein Wunder, dass du keine Freunde hast“, grummelte Gontzo, und bückte sich, um seine Koffer wieder aufzunehmen. „Ich bin so gut wie weg.“


    „Na hoffentlich.“


    Der Strom war nicht überall im Schiff ausgefallen, sondern nur im großen Salon. Die Luftschleuse und der Abkopplungsmechanismus von Gontzos Schiff waren glücklicherweise nicht betroffen. Natürlich hätte Waldo die Mechanikerdrone mit der Reparatur der beschädigten Systeme beauftragen können, doch es war angenehmer, im Zwielicht der Notbeleuchtung zu sitzen.


    „Du wirst ziemlich einsam sterben“, rief Gontzo zum Abschied, und quetsche sich zusammen mit seinem Gepäck zur Tür hinaus. „Du solltest an deiner Einstellung arbeiten.“


    „Werd's mir merken.“ Hässlicher, lästiger, fetter Klugscheißer. „Bon Voyage.“


    Waldo saß einige Minuten lang regungslos da und starrte ins Nichts. Gerade als er einen der letzten verbleibenden Klone in den Salon beordern wollte, um ihn wegzuballern, meldete das Kommunikationssystem einen Anruf im Nebenzimmer. Waldo stand auf, trottete hinüber und nahm das Gespräch an.


    Es war Mordekay.


    „Wir haben nichts gefunden“, berichtete er. „War reine Zeitverschwendung, ich hab's dir ja vorher gesagt. Wir sind aus der Sache raus, das musst du mit @ ausmachen.“


    Waldo legte einfach auf, ohne zu antworten. Er beorderte einen der letzten beiden Klone zu sich, und blies ihn weg. Diesmal stand seine Waffe auf Karamellisieren. Das machte eine riesen Sauerei, doch das war ihm in diesem Augenblick vollkommen schnuppe.


    Am besten wäre, die ganze Sache zu vergessen. Fünfe gerade sein lassen. So zu tun, als wäre nichts geschehen. Dann kam Ace eben ungestraft davon, es gab Schlimmeres.


    Das musste er jetzt nur noch @ beibringen.


    



    


  


  
    @:


    Das Gespräch mit Waldo war kurz ausgefallen. Das Schiff unauffindbar, diese Idioten hatten die Sache gründlich vergeigt. Wer letztendlich die Schuld trug, spielte keine Rolle.


    Traurig über die verpasste Gelegenheit nippte @ an seiner heißen Schokolade und versuchte, sich wieder auf seine Steuererklärung zu konzentrieren. Und vielleicht war ja doch noch nicht alles verloren. Manchmal geschahen eigenartige Dinge. Und manchmal half es, einfach seine Augen und Ohren offen zu halten, beziehungsweise seine Wubbermembranen wirgeln zu lassen.


    Ja, manchmal ergaben sich die besten Gelegenheiten, wenn man gar nicht mehr damit rechnete.


    



    


  


  
    Der alte Mann:


    Es war tatsächlich ein herrlicher Tag auf diesem Planeten. Sonnig, milde 24 Grad, leichter Wind aus Südwesten. Einige Vögel flogen dicht über die Bank hinweg, auf der sich der alte Mann niedergelassen hat, steuerten auf einen großen Baum zu und verschwanden zwischen den Blättern der Krone.


    Er war nicht der einzige Besucher des kleinen Parks, und er genoss es, hier zu sitzen und die anderen zu beobachten. Die Uhr tickte noch immer, doch nun war keine Eile mehr geboten. Der Zielort war problemlos in 15 Stunden zu erreichen, eine kleine Pause somit vollkommen legitim.


    Die Zeichen standen endlich wieder auf Erfolg. Alles würde gut werden.


    Und nicht nur das.


    Es würde besser werden.


    



    


  


  
    Die Erde, am Abend des 22. Oktober 1999, 20.43 Uhr:


    „Wir sind tatsächlich draußen!“ Gerrit prüfte immer wieder die Anzeigen. Das Ergebnis war jedes mal gleich, er konnte es kaum fassen. „Und wir sind auf der Erde, 274 Jahre in der Vergangenheit!“


    „Dein Heimatplanet?“ Viola stand hinter dem Pilotensitz. Sie hatte eine Hand auf Gerrits Schulter gelegt, mit der anderen kraulte sie seinen Nacken.


    Archi sah aus dem Fenster. Draußen war es dunkel und außer in dichten Nebel gehüllten Bäumen war nicht viel zu sehen. „Ich habe es hier mal in die Endrunde von einem Rülpswettbewerb geschafft“, erzählte er. „Dann kam leider die Aufregung, und ich habe kläglich versagt. Ist Jahre her.“


    Marcus saß auf dem zweiten Pilotensitz. Er schälte sich aus seinen Gurten, was mit vier Armen gar nicht so einfach zu sein schien. „Ich habe hier an einem wissenschaftlichen Kongress teilgenommen und einen Vortrag über praktische Anwendungsmöglichkeiten der Raumkrümmung im Alltag gehalten. Das Catering war hervorragend, die Quiche Lorraine werde ich in meinem ganzen Leben nicht vergessen.“


    „Ich will eure Freude nicht trüben“, bemerkte Django, „aber wir haben keinen Treibstoff mehr, zumindest nicht für die Steuertriebwerke. Und der Vano-Antrieb ist für Flüge innerhalb einer Atmosphäre nicht geeignet. Ich dachte, ich sag's besser jetzt als später.“


    „Ich hätte mir zwar einen günstigeren Augenblick dafür vorstellen können“, antwortete Gerrit, „aber ein großes Problem ist das nicht. Ich weiß genau, dass man hier schon seit Mitte den neunzehnten Jahrhunderts Brennstoffe verwendet, mit denen wir das Schiff betanken können.“


    „Du willst diese prähistorische Brühe durch meine Triebwerke jagen?“, hakte Django ein. „Muss das wirklich sein?“


    „Hast du etwa eine bessere Idee?“


    „Ich könnte euch alle einfrieren, und wir warten einfach, sagen wir, zweihundert Jahre, bis besserer Treibstoff erfunden worden ist. Mir macht das nichts aus. Ich habe Milliarden von Zeitungsartikeln gespeichert, die ich schon ewig mal lesen wollte.“


    „Du wirst nicht daran sterben.“ Gerrit legte ebenfalls seine Gurte ab. „Ace und ich schnappen uns ein paar Ersatzkanister und machen uns zu Fuß auf den Weg. Wir beide sollten hier am wenigsten auffallen.“


    „Das gefällt mir gar nicht“, sagte Marcus. „Passt bloß auf, dass ihr nichts verändert, wenn ihr unterwegs seid. Wir befinden und fast dreihundert Jahre in der Vergangenheit, da kann selbst die kleinste Abweichung enorme Folgen auf die Zukunft haben. Wir haben schon genug Probleme.“


    Gerrit erhob sich, und gab Viola einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Er klang ruhig, wirkte aber dennoch ein wenig angespannt. „Ich gehe nach hinten und hole Ace. Ein paar Liter sollten für den Zeitsprung reichen. Volltanken können wir dann in der Zukunft, und anschließend nehmen wir ein Wurmloch, dessen Ausgang möglichst nah am Zielort liegt. Alles wird gut, vertraut mir.“


    Keiner sagte etwas.


    „Django, wie weit ist es bis zur nächsten Tankstelle?“


    „Etwa Achtzehn Kilometer“, gab der Autopilot an. „Ganz schön weit für einen Fußmarsch bei diesen Wetterverhältnissen. Außerdem haben wir keinen Ersatzkanister an Bord. Waldo meinte, die seien nur ein Zeichen von Schwäche.“


    „Dann müssen wir eben improvisieren. Wir suchen uns-“


    „Moment mal Gerrit“, unterbrach Django. „Da nähert sich etwas. Ein Automobil. Aus Richtung Norden, Entfernung zweihundertfünfzig Meter, Geschwindigkeit vierzig Kilometer pro Stunde. Es befinden sich zwei intelligente Lebensformen an Bord: ein Mensch am Steuer und ein Hamster im Polster des Rücksitzes.“


    „Verdammt“, entfuhr es Marcus. „Mach die Positionslichter aus, die dürfen uns nicht sehen. Genau das habe ich gemeint!“


    „Zu spät.“ Django klang kleinlaut. „Das Fahrzeug hat bereits neben uns gestoppt. Entfernung dreizehn Meter. War meine Schuld, ich hätte besser aufpassen sollen.“


    Gerrit winkte ab. „Umso besser. Der Mensch am Steuer nimmt uns sicher mit, wenn der Hamster im Rücksitz nichts dagegen hat.“


    „Aber wir befinden uns in der Zeit vor dem ersten offiziellen Kontakt“, gab Marcus zu bedenken. „Dieser arme Kerl wird sicher das eine oder andere Problem mit der Tatsache haben, dass wir aus einem Raumschiff steigen.“


    „Vermutlich. Hmm.“ Gerrit dachte einen Augenblick nach, dann antwortete er: „Ace und ich lassen uns was einfallen. Ihr bleibt hier, wir regeln das.“


    „Wer regelt was?“ Ace kam nach vorne. Seine sonst so kristallklaren Augen waren von einem trüben Schimmer überzogen, dunkle Ringe hatten sich unter seinen Augen gebildet. „Es gibt Probleme, oder?“, fragte er. „Natürlich gibt's Probleme. Die Gummibärchen sind auch alle. Schon wieder geht alles schief.“


    „Nun werd' mal nicht gleich hysterisch.“ Gerrit erklärte ihm die Lage in kurzen Sätzen jedoch unter Miteinbeziehung möglichst vieler positiver Adverbien, Adjektiven, Verben, Substantiven und Füllwörtern. „Sieh es mal so“, schloss er. „Wir müssen nicht einmal laufen. Der Kerl da draußen nimmt uns ganz bestimmt mit, wenn wir nett zu ihm sind. Kommst du jetzt oder willst du lieber hier bleiben?“


    Ace nickte. „Ich komme mit. Und ich werde auch versuchen, nett zu sein. Aber vielleicht solltest du das Reden übernehmen. Der Schlafmangel setzt mir zu, da bin ich generell leicht reizbar.“


    „Abgemacht. Dann lass uns mal Frischluft schnuppern.“


    „Es gibt da ein paar Dinge, die ihr auf jeden Fall beachten solltet.“ Marcus kritzelte etwas auf ein Blatt Papier. Er schrieb schnell, dennoch dauerte es fast zwei Minuten, bis er fertig war. „Das sollte genügen. Und hinten stehen noch ein paar Dinge drauf, die ihr auf jeden Fall unterlassen solltet. Manche Leute sehen es nicht gerne, wenn man die ferne Vergangenheit ändert ohne einen Grund dafür zu haben.“


    „Wir retten dadurch das Universum“, argumentierte Gerrit.


    „Einen guten Grund.“


    „Ach so.“ Gerrit nahm den Zettel entgegen und überflog ihn. „Ich gehe nochmal schnell auf's Klo“, sagte er dann, und wandte sich an Marcus. „Pinkeln ist da draußen nämlich auch verboten.“


    „Ist ja schon gut.“ Der Wissenschaftler zuckte mit den Schultern, riss Gerrit den Zettel aus den Händen, und zerknüllte ihn zu einer kleinen Kugel. „Macht einfach das beste draus, ja? Und seid vorsichtig, mehr will ich gar nicht.“


    „Ehrensache“, sagte Gerrit.


    Ace nickte.


    „Wir werden auch niemanden umbringen, Obst von Bäumen pflücken, oder uns einen Song im Radio wünschen“, versprach Gerrit hoch und heilig. Dann verließ er zusammen mit Ace das Cockpit.


    Die beiden begaben sich zur Ausstiegsluke, zum Tor zu einer anderen Zeit: den Neunzigern des 20. Jahrhunderts.


    



    


  


  
    20.48 Uhr:


    Sie standen nun schon seit einer halben Minute an der Luke und ließen sich von einem Menschen aus der Vergangenheit bestaunen. Seine Augen waren geweitet, sein Mund stand offen. Er rührte sich nicht.


    „Sollten wir nicht irgendetwas tun?“, flüsterte Ace kaum hörbar. „Es sieht erschrocken aus.“


    „Das ist ein er, kein es.“ Gerrit bemühte sich, so leise wie möglich zu sprechen. Seine Lippen bewegten sich kaum. „Ein Mensch, genau wie ich. Jetzt tu nicht so, als ob du noch nie einen gesehen hättest.“


    „Ist ja schon gut. Sieh mal, es… er bewegt sich.“


    Der Mensch trat einen Schritt vor.


    „Mach doch auch mal was“, dränge Ace. „Der Kerl haut sonst wieder ab. Er sieht schon gelangweilt aus.“


    „Tut er gar nicht.“ Gerrit konnte sich nur schwer einen Menschen vorstellen, der weniger gelangweilt aussah als dieser hier. Die Augen seines Artgenossen sprangen fast aus den Höhlen, er zitterte am ganzen Körper. „Sag mir lieber, wie wir ihm das mit dem Raumschiff erklären sollen. Mir wäre es am liebsten, wir könnten verheimlichen, woher wir kommen.“


    „Dir wird schon was einfallen. Nun mach endlich was!“


    Gerrit gab den Befehl, die Außenbeleuchtung zu aktivieren und die Rampe auszufahren. Der Mensch stolperte erschrocken zurück und prallte gegen sein Fahrzeug.


    „Ich glaube, wir haben ihn erschreckt.“


    „Wen wundert's.“ Gerrit schritt langsam die Gangway hinab. „Keine hastigen Bewegungen.“


    „Schon kapiert. Und frag ihn nach Gummibärchen.“


    Der Mensch war ein sympathisch aussehender junger Mann, vermutlich um die dreißig, Durchschnittstyp mit leichter Tendenz zum einsamen Freak. Aber nur ganz leicht. Er sah ein wenig blass aus um die Nase, aber in seinen Augen funkelte die Neugier.


    Gerrit reichte ihm die Hand und versuchte so freundlich und harmlos wie möglich zu klingen. „Könntest du uns vielleicht helfen?“, fragte er.


    Sein Gegenüber brauchte eine Weile, um eine Antwort heraus zu stottern.


    



    


  


  
    Ulrich, einige Minuten später:


    Er hätte sich dafür ohrfeigen können, die Kamera zuhause vergessen zu haben. Wer würde ihm das schon glauben? Der Gedanke, mit niemandem hierüber reden zu können, nicht einmal mit Eddy, war erschreckend. Jetzt konnte er sich gut vorstellen, wie es all diesen Spinnern ging, die in der Öffentlichkeit darüber sprachen. Einige davon hatten vermutlich eine echte Begegnung gehabt. Doch Beweise gab es natürlich nie, also tat man sie als Verrückte ab, die sich nur nach Aufmerksamkeit sehnten.


    So durfte es mit ihm nicht enden, auf keinen Fall.


    Vielleicht würde man seine Erinnerung an diese Begegnung löschen. Das wäre zwar jammerschade, aber womöglich die bessere Alternative.


    Der Mann aus der Zukunft, der sich als 'Gerrit' vorgestellt und um ein paar Liter Benzin gebeten hatte, deutete mit einem Kopfnicken zur Straße. „Halten wir dich etwa von etwas Wichtigem ab? Hast du was vor?“


    „Nee“, log Ulrich. Er dachte an Lisa, seine Noch-Freundin, die ihn kürzlich vor die Tür gesetzt hatte. Lisa hatte sich bereit erklärt, ihm eine letzte Chance zu geben. Sie erwartete ihn zu einem klärenden Gespräch. „Ich bin nur durch die Gegend gefahren. Wollte mir später noch was beim Italiener holen.“


    „Gut. Sehr gut.“ Gerrit schien erleichtert zu sein. „Wir würden es nämlich gerne vermeiden, zu viel zu verändern, verstehst du?“


    „Ich denke schon“, antwortete Ulrich. „Das ist alles ganz schön aufregend!“


    Das war es allerdings. Allein der Gedanke daran jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Für ihn war die Zukunft jetzt kein unbeschriebenes Blatt mehr; alles was er noch tun würde, war auch irgendwie schon geschehen. Nicht für ihn, aber für viele andere. Oder auch nicht, aber vielleicht auch doch.


    Ein Geräusch riss ihn aus seinen Gedanken. Es war die Rampe, die eingefahren wurde, nachdem der andere Kerl (ein echter Außerirdischer, der aber nicht wie einer ausgesehen hatte) wieder im Bauch des Schiffes verschwunden war. Das grelle Licht über der Luke erlosch zuerst, dann folgten die kleinen Positionsleuchten. Dunkelheit fiel über den Rastplatz herein.


    „Wir sollten uns auf den Weg machen“, sagte Gerrit, und blickte zurück zum Raumschiff. „Wie es aussieht, musst du mit mir alleine Vorlieb nehmen. Mein Kumpel Ace zieht es vor hier zu bleiben. Er hat ein kleines Schlafproblem, und das zehrt ein wenig an seinen Nerven.“


    „Das ist schon OK.“ Ulrich ging um die Front des Wagens herum zur Fahrertür. Sie stand noch offen. „Ist da auch jemand drin, der wie ein richtiger Außerirdischer aussieht?“, fragte er, auf das Raumschiff deutend.


    „Naja…“ Gerrit befreite den Beifahrersitz von Müll, Krümeln und diversen Kleinteilen, bevor er Platz nahm. „Archi sieht wohl am ehesten wie einer aus. Aber wenn man von der einen oder anderen körperlichen Abnormität absieht, wirken alle erstaunlich menschlich. Nur hören sie das nicht gerne. Die Menschen sind im Universum nicht gerade die ersten, die man zu einer Party einlädt. Aber lassen wir das besser.“


    „Verstehe.“ Ulrich hätte zu gerne erfahren, wie die Zukunft aussieht. Weniger seine eigene; die würde wohl kaum in den zukünftigen Geschichtsbüchern stehen, und somit konnte dieser Gerrit auch nichts darüber wissen. Nein, es war mehr das Schicksal der Menschheit, das ihn interessierte. Sie hatte offensichtlich überlebt, doch das hatte noch nichts zu bedeuten. Großes Ansehen schien sie nicht erlangt zu haben.


    „Danke für deine Hilfe. Ich wette, du hast dir eine derartige Begegnung anders vorgestellt.“


    „Das ist wohl die Untertreibung des Jahrhunderts.“ Ulrich drehte den Zündschlüssel, legte den Gang ein, und fuhr los. Wie sollte man sich in einer solchen Situation verhalten?


    Vielleicht war es das beste, einfach nur zu funktionieren.


    Atmen und fahren. Nichts weiter. Je weniger er wusste desto besser.


    Aber könnte er es sich im Nachhinein wirklich verzeihen, keinerlei Fragen gestellt zu haben? Dies war eine Gelegenheit, so absolut gigantisch und unglaublich wie es nie wieder eine geben würde.


    Niemals.


    „Erinnert mich an mein Apartment!“ Gerrit sah sich im Innenraum um. Er griff nach einer Audiokassette, die im offenen Handschuhfach lag, und las den fettigen Aufkleber. „Hey cool, klassische Musik!“


    „Klassisch?“


    „Für mich schon.“ Gerrit drehte die Kassette in seinen Händen hin und her, als wäre sie ein technologisches Wunder. „Glaub mir, diesen ganzen experimentellen Mist aus meiner Zeit kann man sich echt nicht mehr anhören. Da bleibe ich lieber bei solchen Sachen.“


    „Echt wahr?“


    „Aber klar“, bestätigte Gerrit. „Du glaubst gar nicht, wie gerne ich den Besuch in dieser Epoche nutzen würde, um den ganz Großen zu sagen, wie unendlich viel mir ihre Musik bedeutet. Darf ich?“


    „Aber klar“, antwortete Ulrich. Damit war eine Frage schon beantwortet. Auch in der fernen Zukunft gab es noch Menschen mit gutem Geschmack. Wer hätte gedacht, dass in fast dreihundert Jahren noch jemand die Musik von Deep Purple, Rainbow und Co. kennen würde.


    Andererseits, wenn es eine Sache gab, die ewig Bestand haben würde, dann war es wohl Rock n' Roll.


    Und während Ronnie James Dio Stargazer sang, floss das Gespräch zwischen ihnen dahin wie ein quirliger Fluss. Die beiden redeten über ihre Vergangenheit, über ihre gegenwärtigen Situation, über Job, Freunde, Backrezepte und Frauen. Dieser Kerl aus der Zukunft erschien Ulrich überhaupt nicht mehr fremdartig. Eher wie ein guter Bekannter, vielleicht sogar wie ein Freund. Die ungezwungene Unterhaltung ließ ihn die Wahrheit zwischendurch fast vergessen. Natürlich stellte Ulrich immer wieder Fragen über die Zukunft, doch denen wich Gerrit geschickt aus. Es sei nicht gut, zu viel zu wissen, meinte er. Und es war bestimmt auch besser so. Man sollte die Zukunft nicht kennen, auch wenn die Neugier noch so übermächtig war.


    Als sie nach zwanzig Minuten die Tankstelle erreichten, war Ulrich fast schon traurig darüber. Die Hälfte der Strecke lag hinter ihnen, und bald schon würden sich ihre Wege wieder trennen.


    Und vermutlich würde ihm nicht einmal eine Erinnerung an diesen denkwürdigen Abend bleiben. Hoffentlich löschten sie nicht aus Versehen etwas, das er noch brauchte. Zum Beispiel die Fähigkeit zu sprechen oder sich die Schuhe zu binden. Allerdings bezweifelte Ulrich das. Diese Kerle waren sicher Meister ihres Fachs, wenn es um das Eliminieren von Erinnerungen ging.


    



    


  


  
    21.14 Uhr:


    Die Tankstelle lag am Rande eines kleinen Kaffs mit nur wenig mehr als zweitausend Einwohnern. An Wochentagen schloss sie bereits um 20 Uhr, doch freitags und samstags hatte sie zwei Stunden länger geöffnet. Es lohnte sich kaum, das hier war nicht die Großstadt, doch Carl hatte an Wochenenden ohnehin nichts besseres zu tun. Er hatte weder Frau noch Kinder, was ihn trotz seiner vierundfünfzig Jahre keineswegs traurig stimmte. Ganz im Gegenteil: Er hatte sich dieses langsame, ereignislose und daher vollkommen stressfreie Leben selbst ausgesucht.


    Ihm gehörte die Tankstelle nun schon seit über zwanzig Jahren. Er kannte jeden im Ort, und manchmal fand der eine oder andere Stammkunde selbst zu späterer Stunde noch zu ihm; nicht zuletzt, um den neuesten Klatsch und Tratsch auszutauschen. Man musste als Pächter ständig auf dem aktuellen Stand sein, vor allem in einem Dorf wie diesem. Sonst galt man schnell als desinteressierter Snob, der sich für was besonderes hielt, nur weil er einen eigenen Laden am Laufen hatte.


    Carl war gerade damit beschäftigt, die Kaffeemaschine zu reinigen, als ein alter Volvo vorfuhr. Der Fahrer stieg aus, beugte sich noch einmal ins Fahrzeug und nahm einen Ersatzkanister heraus. Ein gutes Zeichen. Das bedeutete meistens den Verkauf einer kompletten Tankfüllung und noch ein paar Litern mehr.


    Aber nicht diesmal. Der Kerl befüllte lediglich den kleinen Plastikkanister, mit Superbenzin, verstaute ihn im Kofferraum und kam anschließend in den kleinen Laden, um zu bezahlen.


    „Die drei bitte!“, sagte er, während er im Süßwarenregal direkt vor der Kasse nach etwas suchte. „Haben sie vielleicht noch Gummibärchen?“


    „Leider aus“, antwortete Carl, und setzte die untröstlichste Miene auf, die ihm zur Verfügung stand. „Aber daneben sollten noch saure Cola-Ringe stehen. Und Lakritz-Stangen.“


    „Ich nehm' die sauren Cola-Ringe“, sagte der junge Mann und legte sie auf die Theke.


    „Aber gerne.“ Sicher wieder einer dieser armen Schweine, dachte Carl. Kerle um die dreißig, die am Wochenende nichts anderes zu tun haben, als sich mit anderen armen Schweinen gleichen Geschlechts sämtliche Star-Trek-Filme anzusehen, nur um sich ständig darüber zu streiten, wer wohl besser ist: Kirk oder Picard.


    Bei Carl war es nicht anders, aber er hatte sich das so ausgesucht. Außerdem war er schon vierundfünfzig und hielt einzig und alleine Mr. Spock für unerreichbar. Das war also etwas vollkommen anderes.


    „Ganz schon neblig da draußen, was?“ Carl konzentrierte sich längst nicht mehr auf das, was seine Hände taten. Sämtliche Handgriffe hatte er mehrere tausendmal vollführt. Immer und immer wieder. Automatismen. Das war es, woraus ein Großteil seines Alltags bestand. Sie machten das Leben nicht gerade aufregend, dafür aber berechenbar.


    „Geht schon“, antwortete der junge Mann. Er zückte seinen Geldbeutel und zog einen Zwanziger heraus, den er mittig auf der Theke positionierte. „Oben im Waldstück ist es am schlimmsten.“


    „Wie immer.“


    „Haben sie zufällig Einwegkameras?“


    „Einwegkameras?“, wiederholte Carl.


    „Die aus Plastik, die man komplett zum Entwickeln abgibt.“


    „Tut mir leid.“ Die jungen Leute kamen manchmal mit den seltsamsten Wünschen zu ihm. Vor einiger Zeit war er einmal nach Damenstrumpfhosen gefragt worden. Damenstrumpfhosen. Er hatte freundlich gelächelt und verneint. Carl lächelte fast immer, das war sein Markenzeichen. Manchmal ein Automatismus, aber die meiste Zeit über echt.


    „Schade.“ Der junge Mann nahm das Wechselgeld entgegen und ließ es in seiner Hosentasche verschwinden. „Es ist ja nicht so, als ob ich heute noch vorhätte, sieben Außerirdische, ein Raumschiff und einen Menschen aus der Zukunft zu fotografieren.“


    „Tja“, antwortete Carl. „Das wäre doch mal was, hm?“ Diese Antwort passte so oder in abgewandelter Form auf schätzungsweise hunderttausend Fragen oder beiläufige Bemerkungen. Sie war universell einsetzbar und kam auch täglich zum Einsatz. „Dann wünsche ich noch einen schönen Abend“, schloss er das Gespräch. „Und lassen sie sich nicht von Aliens entführen!“


    Der junge Mann versprach, es zu versuchen.


    Carl sah ihm hinterher, als er den Laden verließ und davon fuhr. Bereits dreißig Sekunden später hatte er ihn vergessen.


    



    Es gibt nur wenige Ereignisse, die am Lauf der Dinge so gut wie überhaupt nichts ändern. Zumindest nicht, was die Belange intelligenten Lebens betrifft. Fast alles zieht irgendwelche Konsequenzen nach sich, selbst wenn die Auswirkungen erst Jahrhunderte später messbar sind.


    Stichwort: Schmetterlingseffekt.


    Jene außerplanmäßige Begegnung mit Carl hingegen war eine der seltenen Ausnahmen dieser Regel. Alles blieb beim Alten.


    Da war es weitaus gefährlicher, im Wald an einen Baum zu pinkeln, oder sich im Radio einen Song zu wünschen.


    



    


  


  
    Gerrit, 21.17Uhr:


    „Hast du ihm was erzählt?“, fragte Gerrit. Er konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Mir kannst du's ruhig verraten.“


    „Nein, ich... glaube nicht.“ Ulrich öffnete sein Fenster und ließ frische Luft ins Wageninnere strömen. „Ich habe wohl nur'n bisschen rumgestammelt. Der hielt mich sicher für einen dieser Freaks, die am Freitag Abend nichts besseres zu tun haben, als sich stundenlang Star Trek anzusehen.“


    „Tust du's?“


    „Manchmal“, antwortete Ulrich. „Aber eher an Samstagen“.


    Eine Weile schwiegen sie, bevor Gerrit meinte: „Du würdest gerne wissen, wie es in der Zukunft aussieht. Kann ich gut verstehen.“ Er hatte eigentlich schon viel zu viel erzählt. „Aber wir sollten besser nicht darüber reden.“


    Ulrich ließ nicht locker. „Wie oft kommt es denn vor, dass jemand von... außerhalb auf der Erde landet? Ich habe zwar immer an Außerirdische geglaubt, aber ich hätte niemals gedacht, dass ihr wirklich hier landet. Wir sind doch sicher die Lachnummer schlechthin.“


    „So würde ich das nicht sagen“, antwortete Gerrit. „Es gibt schlimmere Planeten als die Erde, glaub mir. Und um deine Frage zu beantworten: Es kommt sicherlich ab und an vor, dass jemand hier landet.“


    Das war nur die halbe Wahrheit. In Wirklichkeit machten sich junge Leute oft einen Spaß daraus, in der Zeit zurück zu reisen, oder zu Planeten, mit denen noch keinerlei Kontakt bestand. Sie taten es, um einzelne Exemplare anderer Spezies zu erschrecken. Meistens aus Langeweile. Kühe umzuwerfen oder Briefkästen mit dem Baseballschläger abzuschlagen war längst keine Herausforderung mehr für die Kids von heute.


    Gerrit fragte sich wie es wohl sein musste, wenn man glaubte, die einzige intelligente Lebensform im ganzen Universum zu sein. Und wie intelligent konnte man schon sein, wenn man so etwas überhaupt annahm? Es war schwer, sich in die Menschen der damaligen Zeit hineinzuversetzen. Aber Ulrich war zumindest ein aufgeweckter Bursche. Ein toller Kerl. Und wo es einen gab, da gab es sicher auch noch mehr.


    „Ich war vorhin nicht ganz ehrlich.“ Ulrich überfuhr ein Stoppschild, und bog nach links ab. Seit sie unterwegs waren, hatten sie kein anderes Auto gesehen.


    „Was meinst du?“


    Einige Sekunden verstrichen, ehe Ulrich antwortete. „Ich hatte heute Abend eigentlich doch etwas vor.“ Er wirkte beschämt. „Ich habe angenommen, ihr würdet es eh merken, weil ihr, ich weiß nicht, Gedanken lesen könnt oder so was. Ich komme mir deshalb ziemlich blöd vor.“


    Gerrit fluchte stumm in sich hinein und dachte an Violas Fähigkeiten.


    „Was hattest du denn vor?“, fragte er. „Wovon halten wir dich gerade ab?“


    Ulrich erzählte von Lisa. Von dem letzten Versuch, sich zu versöhnen. „Aber das hätte sowieso nichts geändert. Ich bin mir inzwischen nämlich sicher, ich will sie gar nicht mehr zurückhaben.“


    „Nun mach dir mal keine Gedanken“, sagte Gerrit. „Immerhin hast du es dir nicht ausgesucht. Wenn sich die Zukunft ändert, dann ist das alleine unsere Schuld.“


    Die Zukunft hatte sich längst verändert.


    Und während Gerrit und Ulrich zusammen durch die Nacht fuhren, wurden Millionen und Abermillionen Schicksale neu miteinander verknüpft oder voneinander getrennt.


    Die meisten Veränderungen waren belanglos, einige davon jedoch gewaltig.


    



    


  


  
    Zurück beim Schiff, 21.39Uhr:


    „Kann ich sie sehen?“ Ulrich deutete mit dem Finger auf das Schiff. „Deine Freunde, meine ich. Ihr werdet meine Erinnerungen an diese Begegnung doch sowieso löschen.“


    „Wie kommst du denn darauf?“ Gerrit wurde wieder einmal klar, wie falsch der Eindruck der Menschen von außerirdischen Spezies damals gewesen sein musste. „Das ist doch nur ein dummes Klischee. Natürlich würden wir es begrüßen, wenn du es nicht überall herum erzählst, nicht zuletzt zu deinem eigenen Interesse. Aber hindern können wir dich nicht daran.“


    „Da bin ich aber erleichtert.“ Ulrich lächelte. Es war ein ehrliches Lächeln. Er wirkte plötzlich vollkommen entspannt. „Ich habe nicht vor, es überall auszuplaudern.“ Er machte eine kurze Pause bevor er weitersprach: „Das ist das erste Mal, dass mir etwas Außergewöhnliches passiert. Und ich möchte es ungern vergessen. Klingt das bescheuert?“


    „Du glaubst gar nicht, wie gut ich das nachvollziehen kann.“ Gerrit reichte ihm die Hand. „Ich wünsche dir alles erdenklich Gute für dein restliches Leben. Und vielen Dank dafür, dass du uns Kohle geliehen hast. Das hier ist sehr wichtig, auch für die Erde. Soviel kann ich dir sicher verraten.“


    „Kein Problem“ antwortete Ulrich. „Ich wollte schon immer die Erde retten. Und es hat mich nur zwanzig Mücken gekostet.“


    Die Luke des Schiffes öffnete sich, und die Rampe wurde ausgefahren. Beide betrachteten den Vorgang schweigend.


    „Sieht so aus, als warten sie schon auf dich“, sagte Ulrich schließlich und seufzte.


    „Ja, sieht ganz so aus.“ Gerrit öffnete die Tür. Es fiel ihm tatsächlich schwer, sich von Ulrich zu verabschieden. Doch es half nichts. Er klopfte auf die Mittelarmlehne und stieg aus.


    „Wie lautet eigentlich dein Nachname?“, fragte Ulrich.


    „Cooper. Deiner?“


    „Moore.“


    „Dann pass immer gut auf dich auf, Ulrich Moore.“ Gerrit schloss die Tür und schlenderte zum Schiff. Auf halbem Weg drehte er sich noch einmal um, und winkte Ulrich ein letztes Mal zu, mit dem Gedanken im Hinterkopf, noch irgendetwas sagen zu müssen.


    Im Verabschieden war er nie besonders gut gewesen. Vielleicht weil er in seinem bisherigen Leben selten Gelegenheit dazu gehabt hatte.


    



    


  


  
    21.44 Uhr:


    Wenig mehr als drei Minuten später hob das Schiff ab, um einen Zeitsprung von 274 Jahren in die Zukunft zu machen. Sie kehrten exakt in der Sekunde zurück, in der sie während ihres Unfalls zerstrahlt worden waren.


    Dabei zog die Lightbeam unzählige neue Handlungsstränge hinter sich her, verwebte und verknüpfte sie miteinander und kleidete die Zukunft in ein neues Gewand.


    So etwas geschieht sehr oft, und man hat daher immer wieder vergeblich versucht, Zeitsprünge gesetzlich zu regulieren, zumindest Sprünge in ferne Vergangenheiten. Je weiter man zurück springt, desto mehr verästelt sich letztendlich alles. Doch die entsprechende Überwachung gestaltete sich bis heute als nahezu unmöglich, also ignoriert man dieses Problem so gut es geht.


    Viele argumentieren so: was passiert, das passiert. So oder so. Irgendwie, irgendwo, irgendwann.


    Und selbst wenn nicht, niemand wird's merken.


    



    


  


  
    Ulrich:


    Er blieb noch über eine Stunde im Auto sitzen, lauschte einem Tape von Lynyrd Skynyrd und lächelte still vor sich hin.


    Niemand würde ihm glauben, aber er hatte sowieso nicht vor, es jemandem zu erzählen. Dieser Abend gehörte ihm alleine.


    Ulrich versöhnte sich nicht mehr mit Lisa. Sie zeugten keine Kinder. Somit gab es keine Enkel der beiden. Keine Urenkel. Und so weiter.


    Unzählige Dinge wurden verhindert.


    Leben, Karrieren, Erfindungen, Liebesgravuren in Baumrinden. Streitereien, Schlägereien, Winterreifenwechsel und Küsse.


    Und auch die Entdeckung einer speziellen Legierung, die häufig beim Bau von Raumschiffen verwendet wurde, vor allem zur Herstellung von Fahrwerkskomponenten und Teilen des Vano-Antriebes.


    Außerdem kam die Kordhose nicht wieder in Mode und Popcorn mit Waldmeistergeschmack wurde gar nicht erst entwickelt.


    Stattdessen lernte Ulrich Stephanie kennen. Sie stand ebenfalls auf alte Filme und auf Rockmusik. Sie inspirierte ihn obendrein dazu, eine Karriere als Autor einzuschlagen. Das Ergebnis: Ulrich wurde weltberühmt. Stephanie schenkte ihm 3 Kinder. Mit Eddy blieb er sein Leben lang befreundet.


    Durch einen gewaltigen Zufall wurde der Linearstabilisator und der Spektralkonfigurator aus Teil 2 erfunden, was Charlie ziemlich sauer aufstieß, weil er nun eine entsprechende Fortbildung machen musste, inklusive Prüfung, die er völlig vergeigte.


    Außerdem brachte die Familie in der fünften Generation nach Ulrich einen der berühmtesten Fernsehkochs aller Zeiten hervor, und auf ILL42FE begrüßt man sich seit einigen Jahren, indem man dem anderen den Finger ins Ohr steckt.


    Die komplette Liste umfasst zehn hoch dreihunderteinundfünfzig hoch neunhundertzwei hoch fünfundzwanzig Änderungen, was durchaus dem statistischen Durchschnitt bei einem Eingriff vor fast dreihundert Jahren entspricht.


    



    


  


  
    Zurück in der Gegenwart, 17 Stunden 34 Minuten:


    Die Lightbeam materialisierte sich mitten im ZEB-Sektor, ganz in der Nähe eines Wurmlochs, das sie bis auf fünfzehn Stunden und sieben Minuten Flugzeit an ihr Ziel heranbringen würde.


    Alles wäre in bester Ordnung, endlich. Zwei Stunden und siebenundzwanzig Minuten Reserve. Da konnten sie sich sogar einen kleinen Verzug bei der Parkplatzsuche leisten, sollte es dazu kommen, oder irgendwo unterwegs anhalten, um sich eine Bockwurst zu genehmigen.


    Doch es schwebte wieder einmal der Schatten eines unglücklichen Zufalls über ihren Köpfen.


    



    


  


  
    Holle und Herda Lien, zur selben Zeit:


    „Himmel, Arsch und Zwirn!“, fluchte Holle Lien, und schlug mit der flachen Hand gegen den alten Küchenschrank, in dessen oberem Fach er seine Salzstangen vermutet hatte. „Wo sind sie nur schon wieder hin? Ich habe sie gestern Abend hier reingelegt, und die Tüte war nur zur Hälfte leer, wenn überhaupt!“


    „Zur Hälfte voll“, verbesserte Herda aus dem Wohnzimmer, ohne von ihrem Handarbeitszeug aufzusehen. „Bei dir ist immer alles halb leer, Schätzlein. Deshalb ist dein Blutdruck auch so hoch.“


    „Mein Blutdruck wird sich rapide senken, wenn ich die Salzstangen gefunden hab'. Also, wo ist denn nun die Tüte?“ Holle versuchte, in ruhigem Ton zu antworten. Bei diesem Thema hatte es keinen Sinn, mit seiner Frau zu diskutieren.


    „Du hast sie bestimmt aufgegessen.“


    „Ich habe sie nich' aufgegessen.“ Hatte er sie etwa aufgegessen? „Sagst du mir jetzt bitte, wo ich sie hingetan habe?“


    „Wirst du etwa alt?“ Herda Lien kicherte. „Du kommst schon drauf.“


    „Och, menno!“


    „Über dem Kühlschrank, Dummerchen.“ Sie ließ die Nadeln sinken. „Du solltest lieber Obst essen.“


    Holle antwortete nicht. Die Suche nach den Salzstangen forderte seine gesamte Aufmerksamkeit. Das Spiel fing in wenigen Minuten an, der Höhepunkt der Meisterschaft, und ein Spiel ohne Salzstangen war wie ein Spiel ohne Bier. Aber Bier war ja noch da.


    Er stieg auf die Zehenspitzen, öffnete mit seinen fleischigen Fingern die Tür über dem Kühlschrank und tastete das Fach mit zusammengekniffenen Augen bis in den letzten Winkel und die hinterste Ecke ab. Vergeblich.


    Also trottete er zurück ins Wohnzimmer. Im Türrahmen blieb er stehen. „Ich geh' rüber zum Kiosk“, sagte er.


    „Zum Kiosk?“ Herda beäugte ihren Mann mit skeptischem Blick. „Du willst ausgerechnet jetzt zum Kiosk? Die Sturmsaison hat ihren Höhepunkt erreicht. Es stürmt wie seit Jahren nicht, der Regen fällt in Sturzbächen vom Himmel, und da machst du deinem Sohnemann Vorwürfe, weil er ab und zu Dummheiten im Kopf hat!“


    „Wann hab' ich das je getan?“


    „Das letzte mal vor drei Stunden, als Archi angerufen hat, um uns mitzuteilen, dass er ein Universum retten will.“ Sie legte die Stirn in Falten. „Dabei fällt mir ein, hast du vielleicht verstanden, welches Universum genau er eigentlich retten will? Ich glaube, er hat's erwähnt. Aber ich komme nicht mehr drauf.“


    „Ich will meine Salzstangen.“


    „Kommt nicht in Frage, Herzchen. Du holst dir den Tod.“


    „Mir doch egal.“ Er schmollte. Wenn ein echter Kerl seine Salzstangen wollte, und reines Durchsetzungsvermögen nicht ausreichte, dann war Schmollen und Jammern auf jeden Fall angemessen. Natürlich war Durchsetzungsvermögen irgendwie männlicher. Aber Schmollen und Jammern wirkten schneller, vor allem bei Herda.


    „Dann zieh dir wenigsten deinen wärmeisolierten und wasserdichten Ganzkörperoverall mit beheizter Kapuze und bruchsicherer Schutzmaske an“, antwortete sie schließlich, sah ihm direkt ins Auge und betonte jedes einzelne Wort. „Vergiss auch die Handschuhe und die imprägnierten Gummistiefel nicht, hörst du?“


    „Ja ja.“ Es waren nur ein paar Schritte bis zu dem kleinen Laden. Doch Holle wollte den Bogen nicht überspannen. Außerdem hatte seine Frau in diesem Punkt absolut Recht. Das Wetter auf BicMac war seit jeher eine Sache für sich. Während der Sturmsaison werden Windgeschwindigkeiten von mehreren Hundert Stundenkilometern erreicht. Da kann man leicht hinfort geweht werden. Außerdem hinterlässt jeder umherwirbelnde Partikel, sei er noch so klein, schmerzhafte Blutergüsse auf ungeschützten Hautpartien. Ebenfalls gefährlich ist der Regen. Er dringt selbst durch mikroskopisch kleine Poren in die Kleidung ein und kühlt den Körper zusammen mit dem starken Wind binnen weniger Minuten gefährlich aus. Und da Teguaner von Natur aus Weicheier sind, geht in diesen Monaten so gut wie niemand vor die Tür, wenn es nicht unbedingt sein muss.


    Holle begab sich in den schmalen Flur und öffnete den Garderobenschrank, in dem die Sturmausrüstung hing. „Wo hast du denn die Fernbedienung für den Hebemechanismus hingelegt?“, fragte er, während er seine Füße in die Gummistiefel quetschte.


    „Nimm bitte die Notleiter nach oben“, antwortete Herda. „Der Schlüssel für den Hinterausgang hängt direkt neben der Tür.“ Auch das kleine Haus der Liens war wie die meisten anderen Gebäude auf dem Planeten in der Lage, im Boden zu verschwinden, wenn das Wetter besonders ungemütlich wurde. Herda hatte es vergangene Woche bereits vorsorglich versenkt, gleich nachdem Holle den letzten Arbeitstag hinter sich gebracht und sämtliche Vorräte aufgefüllt hatte.


    „Die Notleiter“, wiederholte Holle nur wenig begeistert. „Wenn's sein muss...“ Die knapp dreißig Stufen verliefen durch einen engen runden Schacht nach oben. Die Leiter diente dazu, das Haus bei kürzeren Ausflügen zu verlassen, und so den anfälligen Hebemechanismus zu entlasten.


    Holle schlüpfte in seinen Overall, der doppelt und dreifach gefüttert war und zugleich hauteng anlag. Das sah zwar lächerlich aus, wenn man nicht gerade eine Traumfigur hatte, war aber dringend notwendig, um dem Sturm keine Angriffsfläche zu bieten. Er dachte einen Augenblick an Archi, seinen jüngsten Sprössling. Der Junge hatte den Liens schon immer den meisten Kummer bereitet und so manche Versicherungsgesellschaft dazu gebracht, die Familie auf eine schwarze Liste zu setzen. Doch Herda hatte ihrem Nesthäkchen immer alles verziehen, und auch Holle meinte es nur selten ernst, wenn er Archi die übliche Standpauke hielt. Der Grund für die unzähligen Vorträge war niemals Enttäuschung gewesen, nicht ein einziges Mal, sondern immer nur Sorge. So auch diesmal. Holle fand es toll, dass sein Sohn ein Universum retten wollte, welches auch immer. Doch das war vermutlich nicht ganz ungefährlich. Und jeder im gesamten Viertel wusste genau was passierte, wenn Archibald Lien mit Feuer spielte. Das Erste-Hilfe-Schränkchen der Familie war seit Archi's Geburt vollgestopft mit Mullbinden und Brandsalbe. Metaphorisch gesprochen.


    Er suchte nach der Gesichtsmaske und fand sie schließlich in einer der Schubladen, zusammen mit den Handschuhen. Die Maske war komplett transparent und einseitig flüssigkeitsdurchlässig, so dass man nicht allzu stark darunter schwitze. Atmen konnte man nur durch zwei winzige Löcher im Nasenbereich und einen schmalen Schlitz über der Mundpartie. Holle zog sie über den Kopf, und justierte das Gummiband so, dass es zwar fest genug saß, aber nicht in die Haut schnitt. Zu guter Letzt die Handschuhe, dann war es vollbracht.


    Alles in allem dauerte das Anlegen der Montur gute zehn Minuten. Zehn Minuten Lebenszeit hätte man sicherlich auch wertvoller investieren können, keine Frage. In Zehn Minuten wurden bei den Nalogs beispielsweise ganze Dynastien geboren und wieder zerschlagen. Der Rekord im Verspeisen von eintausend Marzipankartoffeln lag bei ziemlich genau zehn Minuten. Außerdem kann man während dieser Zeitspanne bequem von Plop1 nach Plop2 reisen, obwohl das nur wenig ratsam ist, denn auf Plop2 leben ausschließlich seltsame Leute, die sich den ganzen Tag Realityshows ansehen; Shows die keine andere Spezies im Multiversum mehr sehen kann/will, weil solche Sendungen fast überall gegen die Grips- und Geschmackserhaltungsverordnung (§ 5 Abs. 7b) aus dem Jahre 2132 verstoßen. Vollkommen zurecht.


    Aber all das interessierte Holle nicht die Bohne. Dann kostete es eben zehn Minuten seiner Lebenszeit, na und? Manchmal musste man Dinge tun, die keinen rechten Sinn ergaben. Nur aus diesem Grund hatte er überhaupt Kinder.


    Komplett ausgestattet und eingewickelt wie ein Würstchen im Schlafrock wollte er sich gerade auf den Weg zum Hinterausgang machen, als ihm eine vielversprechende Idee in den Sinn kam: Popcorn mit Waldmeistergeschmack. Warum hatte bloß noch niemand Popcorn mit Waldmeistergeschmack erfunden?


    Das wäre doch mal was. Eine Marktlücke, ganz sicher.


    Schade, dass eine Idee dieser Tage nicht mehr ausreichte, um reich zu werden.


    



    


  


  
    Im Schiff:


    Überall im Cockpit leuchteten Warnlampen auf, starke Erschütterungen ließen die komplette Struktur des Schiffs erzittern, und im hinteren Teil der Lightbeam, dort, wo das Vano-Aggregat saß, wurde der Feueralarm ausgelöst.


    Gerrit und Marcus saßen im Cockpit, während sich die anderen in den Sesseln der Lounge angeschnallt hatten. Alle waren vom Schlafmangel gezeichnet; mit ausdruckslosen Mienen saßen sie da, schweigend, und ließen das Rütteln und Schütteln über sich ergehen, als wäre es gar nicht vorhanden.


    Sie alle waren von den Veränderungen in der Vergangenheit betroffen, größtenteils jedoch kaum spürbar. Es waren minimale Abweichungen, winzige Variationen im Ablauf der Dinge, die eine Reihe neuer Erinnerungen, neuer Erfahrungen und neuem Wissen mit sich brachten, tief verankert in der hintersten Ecke des Unterbewusstseins. All das vermischte sich mit ihrem alten Leben, und sorgte für eine Art von Verwirrung, der keiner einen Grund zuordnen konnte.


    Doch diese Verwirrung ging in ihrer Müdigkeit unter.


    



    Trotz der Erschöpfung hatte Marcus bereits eine ziemlich exakte Vorstellung von dem, was geschehen sein musste. Er sah es als blitzschnelle Abfolge von Bildern in seinem Kopf, und es schien absolut plausibel zu sein. Er hasste es, immer alles als erster herauszufinden, das konnte ein wahrhaftiger Fluch sein. Und insgeheim wünschte er sich, diesmal daneben zu liegen.


    „Wir haben Probleme mit dem Triebwerk“, erklärte Django. „Ich weiß noch nicht wieso, aber die Temperatur steigt rapide an. Sensor Nummer fünf meldet Feuer. Jetzt auch Nummer sieben und acht. Die Flammen zerstören überall elektronische Leitungen, die Isolierungen können der Hitze nicht lange standhalten. Außerdem registriere ich starke Vibrationen im Antriebssystem, doch das zu erwähnen ist wohl überflüssig.“


    „Du sagst es.“ Gerrit zog seinen Gurt enger. „Können wir das Problem beheben?“


    „Ich weiß noch nicht einmal, wo das Problem liegt“, antwortete der Autopilot. „Und für einen Schaden dieser Größenordnung haben wir vermutlich nicht ausreichend Werkzeug an Bord.“


    „So ein Scheiß“, fluchte Gerrit. „Irgendwelche Vorschläge?“


    „Wir müssen das Triebwerk abschalten.“ Marcus hatte alle vier Hände voll zu tun. Seine Finger flogen geradezu über die Knöpfe und Tasten. Etwas Neues zu lernen war ihm nie schwer gefallen, er kannte das Schiff und seine Technik bereits in- und auswendig. „Mit ein wenig Glück schaffen wir es mit den Steuertriebwerken bis nach Silencior. Aber wir müssen unbedingt versuchen, das Feuer so schnell wie möglich unter Kontrolle zu bringen.“


    „Die Löschanlage wurde bereits aktiviert“, erklärte Django. „Soll ich Charlie in den Maschinenraum beordern? Eines seiner Programme bezieht sich auf die effiziente Bekämpfung offenen Feuers im Innern von Raumschiffen.“


    „Dann rein mit ihm.“ Marcus betrachtete die Tankanzeige. Den Geschwindigkeitsmesser. Den Entfernungsmesser. Dann wieder die Tankanzeige. „Das wird knapp. Die Steuertriebwerke verbrauchen proportional gesehen wesentlich mehr Sprit als das Vano-Aggregat. Außerdem benötigen wir bei dieser Geschwindigkeit knappe siebenundzwanzig Minuten bis Silencior. Und dann...“


    „Dann müssen wir eine Werkstatt finden, die unsere Kiste in höchstens einer oder zwei Stunden wieder startklar macht“, beendete Gerrit den Satz.


    „Beziehungsweise ein anderes Schiff zur Verfügung stellt.“


    „Anderes Schiff?“ Django klang erschüttert. „Ich will aber nicht ersetzt werden!“


    „Darüber denken wir nach, wenn es soweit ist.“ Marcus regulierte die Steuertriebwerke auf achtzig Prozent. Eigentlich waren sie für solche Zwecke nicht konzipiert, nicht für einen interstellaren Einsatz von mehreren Minuten. Und es gab noch einen anderen Grund, warum sie ebenfalls bald versagen würden, doch das behielt er vorerst für sich.


    „Wenn dieses System ebenfalls überhitzt, sind wir manövrierunfähig“, flüsterte er, so dass nur Gerrit es hören konnte. „Doch es könnte der Belastung standhalten, wenn es mit nur fünfzig bis maximal sechzig Prozent Leistung betrieben wird.“


    „Ihr wollt mich doch nicht wirklich auswechseln, nur weil mein Heck in Flammen steht!“, empörte sich Django. „Charlie ist bereits auf dem Weg, um den gröbsten Schaden zu beheben. Er ist ein echter Arsch, aber mit dem richtigen Werkzeug und ein paar Stunden Zeit-“


    „Und genau die haben wir nicht“, fiel Gerrit ihm ins Wort. Eine Spur zu aggressiv, wie er selbst bemerkt zu haben schien. „Mach dir keine Gedanken“, fuhr er in versöhnlichem Ton fort. „Sollten wir dich tatsächlich abstellen müssen, dann kommen wir dich später wieder holen, das ist doch klar.“


    „Versprochen?“


    „Versprochen.“


    Marcus drosselte die Leistung auf sechzig Prozent. Das Feuer im Hauptantrieb war zwar unter Kontrolle, Charlie hatte offensichtlich gute Arbeit geleistet, aber nun drohten die Steuertriebwerke doch zu überhitzen. Das eigentliche Problem machte auch vor ihnen nicht halt. Natürlich nicht. Sie hatten die Zukunft verändert, und eine oder mehrere dieser Veränderungen hatten mit der Technik des Schiffes zu tun. Es musste so sein, das war die nahe liegendste Erklärung.


    Irgendein wichtiges Material oder Bauteil war anders oder gar nicht erst entwickelt worden, als Resultat der veränderten Vergangenheit. Auch hier verschmolzen nun zwei abweichende Gegenwarten miteinander. Schwer vorstellbar, was sich gerade im Innern der komplexen Maschine abspielte.


    „Wir schaffen es gerade so, mit dem allerletzten Tropfen.“ Marcus fühlte sich in der Rolle des Piloten längst nicht mehr so unwohl, wie noch zu Beginn ihrer Reise, und er schlug sich wacker. Nun lag es an ihm, das Schiff in die Umlaufbahn von Silencior zu bringen; also würde er es auch in die Umlaufbahn von Silencior bringen.


    Und hatten sie erst einmal die Atmosphäre erreicht, würde er das Schiff zusammen mit Gerrit sicher landen. Kinderspiel. Es durfte ihnen nur nicht innerhalb der Atmosphäre der Saft ausgehen, oder die Triebwerke endgültig versagen, denn dann würden sie am Boden zerschellen. Obwohl Marcus Leib und Seele der Wissenschaft verschrieben hatte, begann er, an so etwas wie Schicksal zu glauben.


    Aber was dann?


    Eine Reparatur schien nahezu unmöglich, darauf hätte Markus glatt seine Milchdrüse verwettet. Der Schadenreport war lang. Sehr lang.


    Ein Ersatzschiff? Innerhalb einer, maximal zwei Stunden? Schwierig. Vor allem, da es mindestens genauso schnell sein musste wie die Lightbeam. Es gab nur wenige Schiffe, auf die das zutraf. Außerdem, wer würde sich auf einen solch überstürzten Tausch einlassen?


    Die Uhr tickte.


    Doch so kurz vorm Ziel würden sie nicht scheitern.


    Es würde weitergehen, irgendwie.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Von allen an Bord verspürte Gerrit die Veränderungen am meisten. Da war ein seltsames und zugleich äußerst angenehmes Gefühl, das er zwar kannte, jedoch schon zu lange nicht mehr gehabt hatte, um es einordnen zu können.


    Aber dies war ganz bestimmt nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken.


    Nein, er durfte diese Gedanken gar nicht erst zulassen.


    



    


  


  
    Archi:


    Bedingt durch die Veränderungen im Jahr 1999 hatte Archi als Teenager im Feriencamp Mückenplage gelernt, Perlen in Haare einzuflechten.


    Und das, obwohl sein gesamter Körper vollkommen haarfrei war.


    



    


  


  
    Charlie:


    Er hatte das Feuer gelöscht und betrachtete den Schaden im Maschinenraum. Das teure Triebwerk hatte allenfalls noch Schrottwert. Schwerer Rauch lag in der Luft, hier und da glommen noch Teile der Verkleidung.


    Doch das war nicht alles. Überall im Schiff waren Streben gebrochen, Befestigungen gerissen und elektronische Systeme durchgebrannt, aus bisher unerfindlichen Gründen.


    Außerdem waren sämtliche Tanks des Schiffs leer, die teuren Vorräte nahezu aufgebraucht, und in der Küche sah es aus wie bei Tante Wilma unterm Bett.


    Obendrein wurde er wie Dreck behandelt, obwohl er seit Jahren zum Inventar der Lightbeam gehörte und erklärtermaßen Waldos Liebling war. Jawohl, Waldos Liebling. Seit jenem Dienstag. Oder Mittwoch.


    Egal.


    Auf jeden Fall war es höchste Zeit, all dem ein Ende zu setzen.


    



    


  


  
    Silencior, 17 Stunden 1 Minute:


    Früher waren laute Geräusche auf der gesamten Oberfläche von Silencior nicht nur verpönt, sondern sogar verboten gewesen. Dann, vor etwa vierzig Jahren, hatte sich vor allem die Jugend in der Bevölkerung dafür eingesetzt, diese alberne Angewohnheit abzulegen und stattdessen eine andere alberne Angewohnheit einzuführen, nämlich nur noch nackt herum zu laufen. Anfänglich war es zu Demonstrationen und Aufständen der älteren Generation gekommen, doch die Lage hatte sich erstaunlich schnell beruhigt. Innerhalb weniger Wochen waren sämtliche Hüllen gefallen. Die Bekleidungsindustrie zog sich vollkommen zurück, dafür wurden überall Sonnenstudios und Fitnesstempel aus dem Boden gestampft. Kaum jemand wollte sich gerne als blasser, schwabbeliger Nackedei zeigen.


    Nur der Antrag, den Namen des Planeten in Nacktus zu ändern, war mit knapper Mehrheit abgelehnt worden, Silencior klang einfach hipper.


    Im Schneckentempo war Gerrit durch den ausgewiesenen Anflugkorridor gekrochen und hatte allerhand Hupkonzerte und intermultiverselle Handzeichen über sich ergehen lassen müssen. Inzwischen waren sie in die Atmosphäre des Planeten eingedrungen. Gerrit reduzierte ihre Höhe rapide, um die Lightbeam in einem möglichst steilen Winkel und somit in möglichst kurzer Zeit auf die Oberfläche zu bringen. Die Steuertriebwerke liefen nur noch mit zwanzig Prozent Leistung, was wertvolle Energie sparte. Sie mussten nur noch ein einziges Mal ihre volle Kraft entfalten, um der Schwerkraft entgegenzuwirken, und das Schiff kurz vor der Landung auf eine moderate Aufsetzgeschwindigkeit abzubremsen.


    „Hast du eine Werkstatt geortet, Django?“, fragte Gerrit, während die Oberfläche immer näherkam. Man konnte bereits überall dort, wo die dichte Wolkendecke aufgerissen war, Berge, Seen, Flüsse und – was viel wichtiger war – Städte ausmachen. „Wir haben keine Zeit, lange zu suchen, also gib mir etwas, womit ich arbeiten kann.“


    „Da ihr darauf bestanden habt, selbst die Kontrolle zu übernehmen, habe ich die Zeit sinnvoll genutzt, und die gelben Seiten durchstöbert“, antwortete Django. „Wenn wir diesen Abstiegswinkel so beibehalten, werden wir in Wallvar landen. Genauer gesagt siebenkommadrei Kilometer westlich vom Stadtkern entfernt. Dort liegt ein Industriegebiet, und es ist auch eine Werkstatt verzeichnet. Sie wird allerdings von keinem Raumfahrerclub im ganzen Multiversum empfohlen. Sie hat nur einen einzigen Stern.“


    „Von wie vielen?“


    „Hundert.“


    „Das ist ja nicht sehr viel.“ Gerrit hielt das Steuer fest umklammert. Starke Turbulenzen sorgten für einen unruhigen Flug. Regentropfen klatschten auf die Scheibe.


    „Hier ist es gerade Herbst“, erklärte Marcus. „Und ich habe weder Regenmantel noch Gummistiefel dabei.“


    „Wollt ihr die schlechte Nachricht jetzt oder später hören?“, fragte Django. „Ich könnte sie rein theoretisch auch für mich behalten, aber nicht besonders lange, das sage ich euch gleich.“


    Gerrit seufzte. „Was ist denn nun schon wieder?“


    „Schonend oder gerade heraus?“


    „Sag schon!“


    „Das Fahrwerk meldet einen Fehler“, antwortete Django hastig. „Und das war die schonende Variante. Es scheint sich in seine Einzelteile aufgelöst zu haben. Soll ich trotzdem versuchen, es auszufahren?“


    „Mach einfach“, sprach Marcus mit ruhiger Stimme. „Schächte öffnen.“


    „Schächte sind geöffnet.“


    „Und?“


    „Das Fahrwerk ist rausgefallen.“


    „Was sonst.“ Gerrit ließ das Steuer los, um seine Finger zu lockern. „Ich versuche, so sanft wie möglich aufzusetzen.“


    Er drückte den Knopf für das Intercom und riet allen an Bord, sich gut fest zu halten. Dann zog er die Nase des Schiffes nach oben, bis es sich nahezu parallel zur Oberfläche bewegte, und fuhr die Landeklappen aus. Anschließend gab er gekonnt Schub auf die vorderen Steuerdüsen und verringerte so die Geschwindigkeit auf etwa dreihundert Kilometer pro Stunde, um den Landevorgang einzuleiten.


    Das Ziel war noch etwa zwei Kilometer entfernt. Bereits aus der Ferne wurde schnell klar, dass es sich um eine heruntergekommene Gegend handelte. Von vollkommen veralteten Industrieanlagen geprägt, gelegen am Rand einer trostlosen Sumpflandschaft.


    „Steuertriebwerk Nummer zwei ist gerade ausgefallen“, meldete Django, als sie die Werkstatt bereits fast erreicht hatten. „Nummer eins stottert bereits. Der Tank ist leer, es sind nur noch ein paar Tropfen in den Leitungen.“


    Gerrit antwortete nicht. Er brachte das Schiff in etwa zwanzig Metern Höhe zum Stillstand, als sie sich genau über dem leeren Vorhof der Werkstatt befanden. Zwischen den gerissenen Betonplatten sprossen überall Grasbüschel hervor; leere Fässer, verrostete Metallteile, Schläuche, Verpackungsmaterial und jede Menge undefinierbares Zeug waren über das gesamte Gelände verstreut. Zwei Raumschiffwracks waren übereinander gestapelt, ein weiteres stand hinter dem Gebäude und war teilweise von Pflanzen überwuchert.


    Bobby's Garage. Das verwitterte Schild prangte vollkommen schief über dem großen Eingangstor zur Werkstatt, und im kleineren Bürogebäude waren die Fensterscheiben so von Staub und Schmutz bedeckt, dass man nicht mehr hineinsehen konnte.


    Ihre Höhe betrug noch zwölf Meter.


    Langsam und geräuschlos schwebte die Lightbeam dem Boden entgegen.


    Langsam genau so lange, bis selbst der letzte Tropfen Benzin aufgebraucht, und Steuertriebwerk Nummer zwei ausgefallen war.


    Und Geräuschlos genau so lange, bis das knapp siebzig Tonnen schwere Schiff unter lautem Getöse auf den harten Boden aufschlug, dabei einige Betonplatten zertrümmerte, kurz hin und her schaukelte, und dann in leichter Schräglage von sieben Grad nach Backbord hin liegen blieb.


    



    


  


  
    Herda Lien:


    Sie häkelte schon seit vielen Jahren. Doch nun fiel ihr plötzlich auf, wie wenig Spaß es ihr bereitete, und wie hässlich die Dinge waren, die sie bisher gehäkelt hatte. Also ließ sie die Nadeln fallen und entschied sich ganz spontan dazu, es niemals wieder zu tun. Der arme Schal würde für alle Ewigkeit unvollendet bleiben müssen.


    Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Vorabendprogramm und war jedes mal wieder aufs Neue erstaunt, in was für einer verrückten Welt sie doch lebte. Da gab es wirklich nichts, was es nicht gab, oder zumindest in Planung war.


    Man hätte annehmen können, dass inzwischen längst alles erfunden oder entdeckt worden war, doch man wurde tagtäglich Lügen gestraft. Die meisten Leute hatten dadurch gar kein Auge mehr für all die erstaunlichen Dinge, die jeder neue Tag mit sich brachte. Jede Erfindung, Entdeckung oder heldenhafte Tat, und war sie auch noch so faszinierend, wurde binnen eines Wimpernschlages als Selbstverständlichkeit hingenommen.


    Und sollte ihr geliebter Sohn tatsächlich ein Universum retten, dann würde sich vermutlich niemand besonders lange dafür interessieren.


    So war das eben, im Multiversum von heute.


    Hoffentlich kam Holle bald von seinem Ausflug zurück. Sie machte sich Sorgen, denn mit dem Wetter auf BicMac war wirklich nicht zu spaßen. Außerdem hatte der Wetterbericht gemeldet, dass der Wind noch zugenommen und die Temperaturen in der letzten Stunde rapide gefallen waren.


    Umso erleichterter war sie, als er wenige Minuten später nach Hause kam, vollkommen durchnässt und durchgefroren, dafür aber mit einer Tüte Salzstangen in seinen Händen.


    Ein Dickkopf durch und durch.


    Eine Tasse Tee würde ihn sicher wieder auftauen.


    



    


  


  
    Marcus, 16 Stunden 58 Minuten:


    „Das kommt davon, wenn man zu weit in die Vergangenheit zurückreist, und dort stundenlang herum spaziert!“ Er fühlte sich benommen. Sein Nacken schmerzte, seine Augen brannten. Kein Wunder, denn seine Gehirne waren beim Aufprall heftig durchgerüttelt worden.


    „Geht es allen gut?“, rief Gerrit, legte hastig seine Gurte ab und eilte nach hinten in die Lounge.


    Marcus tat es ihm gleich. Ein großer Stein fiel ihm vom Herzen als er sah, dass ganz offensichtlich niemand ernsthafte Verletzungen davongetragen hatte. Das wertvolle Mobiliar war zwar größtenteils zerstört worden: Es hatte Schränke, Vitrinen, ein edles Sideboard und fast die komplette Bar aus ihren Verankerungen gerissen, sämtliche Glastüren waren zerbrochen, die Splitter über den ganzen Boden verstreut. Ebenso all die teuren Dekorationsgegenstände wie Schüsseln, Vasen, Kerzenständer und Skulpturen. Einige Bilder waren von den Wänden gefallen, die Rahmen ebenfalls gebrochen.


    Aber wenigstens hatten die Halterungen der Ledersessel nicht versagt, die Gurte Schlimmeres verhindert.


    „An deiner Landung musst du aber noch arbeiten“, sagte Ace, und massierte seinen Nacken. „Was ist überhaupt passiert?“


    „Kein Sprit mehr“, antwortete Gerrit und half Viola aufzustehen. „Ich würde zu gerne wissen, wieso das Haupttriebwerk versagt hat, von einer Sekunde auf die andere. Hoffentlich wird die Reparatur nicht zu lange dauern. Wir müssen in spätestens zwei Stunden-“


    „Eine Stunde und siebenundfünfzig Minuten“, unterbrach Marcus. „Und eine Reparatur können wir uns aus dem Kopf schlagen, das Schiff ist hinüber.“


    Er erklärte ihnen, dass sich die Stränge zweier abweichender Zukünfte ineinander verheddert hatten. Einige Teile des Schiffes waren nie erfunden und das Triebwerk dadurch vollkommen zerstört worden. Dabei hatten die auftretenden Kräfte und Temperaturen ernsthafte Schäden von noch unbekanntem Ausmaß angerichtet; dazu kam der strukturelle Schaden an der Hülle, der beim Aufprall aus zwölf Metern Höhe verursacht worden war.


    „Einige von euch werden außerdem feststellen“, fuhr er fort, „dass neue, noch undeutliche Erinnerungen und Erfahrungen in euren Köpfen existieren, die sich langsam klären werden. Der eine mehr, der andere weniger. Ihr solltet euch nicht darauf einlassen. Wir alle sind übermüdet, überanstrengt, und müssen trotzdem irgendwie für die nächsten Stunden funktionieren. Also ignoriert diese Gedanken so gut es geht.“


    Insgeheim hoffte er, dass sie nicht zufällig seine Lieblingsserie verhindert hatten. In einer solchen Welt wollte er nicht leben. Doch die Erinnerungen daran schienen unangetastet, ein gutes Zeichen. Ganz anders war es mit Waldmeisterpopcorn. Er liebte dieses Zeug, konnte sich aber nur noch vage daran erinnern.


    Und das war ein schlechtes Zeichen.


    Dann würde er es eben selbst entwickeln. Er musste nur einen Partner finden, der Vertrieb und Marketing übernahm.


    Irgendwo musste es noch so einen Verrückten mit Geschmacksverirrung geben.


    



    


  


  
    Viola:


    Sie konnte Gerrits Gedanken vollkommen klar lesen. Sie wusste, wie sehr er sich dagegen wehrte.


    Kein Wunder. Viola würde an seiner Stelle genau das Gleiche tun. Deshalb hielt sie es auch für besser, ihn nicht darauf anzusprechen.


    Noch nicht.


    Alles zu seiner Zeit.


    



    


  


  
    Holle Lien:


    Die Sache mit dem Popcorn ging Holle nicht aus dem Kopf. Gelangweilt knabberte er an einer Salzstange herum, während Herda in der Küche ihren Nachmittagstee aufbrühte.


    Man konnte es nicht einfach in einen Behälter tun und munter drauflos mischen. Nein, man musste es züchten. Mais- und Waldmeistergene miteinander kreuzen, das war das Geheimnis.


    Doch was war Waldmeister eigentlich? Ein Kraut? Ein Pulver? Ein Tier? Oder einfach nur ein dämliches Wort? Er hatte nicht die geringste Ahnung. Vom Kreuzen schon gar nicht. Zu schade, dass er keinen Erfinder kannte. Holle hätte zu gerne den Vertrieb und das Marketing übernommen.


    Die beiden wären sicher reich geworden.


    



    


  


  
    Gerrit:


    „Verdammter Mist.“ Gerrit stand neben der Lightbeam, die Hände in die Hüften gestemmt, sein Blick wanderte vom Bug bis zum Heck und wieder zurück.


    Der Rumpf war um einen guten Meter eingedrückt, die Legierung an vielen Stellen aufgeplatzt. Sowohl aus dem Vano-Triebwerk als auch aus den Steuerdüsen stieg Rauch auf, und unter dem Heck bildete sich eine Ölpfütze, die rasch größer wurde.


    „Tretet besser ein paar Schritte zurück“, empfahl Django über den Außenlautsprecher. „Ich aktiviere die Löschanlage. Es schmoren überall noch Leitungen.“


    „Gute Idee.“ Gerrit sah dabei zu, wie weißer Schaum aus den Löschdüsen drang und durch die Triebwerke gepumpt wurde. Die Anlage arbeiteten offensichtlich noch fehlerfrei. Wenigstens etwas. Doch fliegen würde dieses Schiff niemals wieder. Es war nur noch ein teurer Schrotthaufen.


    Er drehte sich um und trat näher an das Werkstattgebäude heran. Der Eindruck einer heruntergewirtschafteten Kaschemme wurde aus der Bodenperspektive noch verstärkt.


    Neben der offenstehenden Tür zum Büro prangte ein verschmutztes Schild:


    Wenn man es nicht essen kann, können wir es reparieren!


    Darunter in kleinerer Schrift:


    Denn wir reparieren fast alles, was Sie nicht essen können!


    Dahinter ein Smiley, dem das linke Auge fehlte.


    Viele Werkstätten boten den Service an, für die Dauer der Reparaturen ein Ersatzschiff zur Verfügung zu stellen, teilweise sogar kostenlos. Diese jedoch gehörte mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht dazu. Man konnte niemandem deswegen einen Vorwurf machen. Es war schließlich die einzige weit und breit gewesen.


    Gerrit trat einen Schritt nach links und spähte um die Ecke des Gebäudes. Im Hinterhof stand ein kleines, altes, und obendrein schrecklich finster aussehendes Schiff, das von einer dicken Dreckkruste überzogen war. Doch es schien mehr oder weniger in Takt zu sein. Sonst konnte er weit und breit kein Fortbewegungsmittel ausmachen, das noch einsatzbereit war. Abgesehen von dem rostigen Damenfahrrad gleich neben der Eingangstür.


    „Mal sehen ob jemand zuhause ist.“ Gerrit trat an die Tür heran. Er klopfte, obwohl sie offen stand. „Hallo? Jemand da?“


    „Jou! Kommt rein!“ Die Stimme klang freundlich.


    Als er zusammen mit Viola, Marcus und Archi den kleinen Vorraum betrat, stieg ihm der Geruch von altem Öl in die Nase. Hinzu kam etwas, das wie starkes Lösungsmittel roch. Die Wände waren grau vor Dreck, der schmutzige Linoleumboden schlug Wellen und wölbte sich in den Ecken nach oben. Eine nackte Glühbirne hing von der Decke herab, eine kleine Spinne saß darauf. Die Hitze unter den Füßen schien ihr nichts auszumachen. Oder sie war einfach festgeschmort.


    Archi sah sich um. „Sieht aus wie mein Kinderzimmer.“ Er rümpfte die Nase. „Riecht auch so. Lasst uns wieder abhauen.“


    Gerrit ignorierte ihn und ging durch die Tür auf der rechten Seite, auf der ein Schild mit der Aufschrift Büro klebte.


    Hinter einem Schreibtisch, auf dem unzählige lose Blätter, Zettel, Busenzeitschriften und Werkzeuge verstreut lagen, saß ein nackter Mann mittleren Alters. Fast nackt, immerhin trug er ein blaues Cappie, das die füllige Lockenpracht auf seinem Kopf nicht ganz zu zügeln vermochte. In der Hand hielt er einen großen Schraubenzieher und pulte damit Essensreste aus seinen schiefen Zähnen. Durch die dicken Brillengläser wirkten seine Augen winzig klein. Außerdem schielte er.


    „Na das war ja mal 'ne Landung, was?“ Er ließ den Schraubenzieher fallen, nahm die Mütze ab und stand auf. Keine Frage, jetzt war er wirklich vollkommen nackt. Leicht behaart, blasse Haut, sichtbar übergewichtig. Ein altmodischer Motorblock war auf seinen rechten Oberarm tätowiert, ein Baby mit Schnuller auf den linken.


    „Wir haben ein kleines Problem mit unserem Schiff“, erklärte Gerrit. Sein Blick fixierte die Augen des Mannes. Nur die Augen. Es gab Dinge, die wollte er einfach nicht sehen. „Und wir sind wirklich sehr in Eile, verstehen Sie?“


    „Heute ist dein Glückstag!“ Der Mann kam hinter seinem Schreibtisch hervor. „Ich habe zufällig noch Termine frei. Und du brauchst mich wirklich nicht zu siezen, mein Junge. Ich bin Bobby Junior Junior.“


    Sie schüttelten sich die Hand.


    Gerrit sah auf die Uhr. Ihnen blieben noch sechzehn Stunden und zweiundfünfzig Minuten. Allein fünfzehn Stunden würde der Flug zum Zielort dauern. Vorausgesetzt, sie könnten die Reise mit derselben Geschwindigkeit fortsetzen.


    Mit dem Damenfahrrad schwer machbar.


    



    


  


  
    Bobby:


    Er freute sich generell über Kundschaft, aber besonders über solche, die mit einer Lightbeam landete. Er konnte die Kasse bereits klingeln hören. Das Schiff sah ziemlich mitgenommen aus, sein Auftragsbuch würde sicherlich für die nächsten Wochen voll sein. Dann musste der geplante Goldfischteich hinter seinem Haus eben warten.


    „Ich bin Bobby Junior Junior“, sagte er, und schüttelte dem gutaussehenden Typen die Hand, der sich als Gerrit vorstellte.


    „Lass mich raten.“ Der grüne, einäugige Winzling mit dem Wasserkopf schnippte ein Insekt vom Türrahmen. „Dein Vater und dein Opa hießen auch Bobby, nicht wahr?“


    „Genau!“ Diese Burschen waren clever. Woher zum Henker wussten die das? Eines stand fest, die konnte man nicht übers Ohr hauen. Aber das hätte er ohnehin nicht übers Herz gebracht. Beim Anblick der Frau bekam er sofort weiche Knie. Sie war das schönste, was er in seinem ganzen Leben gesehen hatte. Zu schade dass seine Neffen Sam und Dean nicht hier waren. Die beiden hätten sich sofort an dieses Prachtexemplar von Weibsstück ran gemacht und nichts anbrennen lassen.


    „Was ist denn das für ein Lärm?“, zischte eine heisere Stimme aus dem Hinterzimmer. „Pssssst, verdammt nochmal!“


    „Och Papa...“ jammerte Bobby und verdrehte die Augen. Es wäre nicht das erste mal, dass dieser alte Sack die Kunden vergraulte. Vater war noch vom alten Schlag und lautes Reden für ihn ein Kapitalverbrechen.


    „Ihr müsst ihn entschuldigen“, fuhr Bobby so leise wie möglich fort. „Er ist der festen Meinung, früher war alles besser. Ihr wisst schon, als nur geflüstert wurde und so.“


    „Wer schreit hat Unrecht!“


    „Papa. Gut jetzt.“


    „Pssssssst, zum Kuckuck!“ Er klopfte gegen die Wand. „Und früher war wirklich alles besser, du verzogener Rotzlöffel!“


    „Lasst uns rausgehen und euer Schiff anschauen.“ Mit den dreien im Schlepptau verließ er das Büro, um sich ein genaues Bild vom Ausmaß des Schadens zu machen. Draußen warteten noch sechs weitere Personen. Eine ziemlich schräge Gesellschaft, doch das ging ihn nichts an. Wichtig war nur das Schiff.


    Und bereits der erste Blick verriet, dass es sich vermutlich um einen Totalschaden handelte. Zumindest musste das Schiff nahezu komplett zerlegt, und anschließend unter Verwendung vieler neuer Teile wieder zusammengesetzt werden. Die Hülle war an zahlreichen Stellen gerissen, die ganze Struktur dadurch vermutlich instabil geworden. Sie könnte den Belastungen bei mehrfacher Lichtgeschwindigkeit im luftleeren Raum so nicht lange standhalten. Außerdem, so der Typ namens Gerrit, war das Vano-Triebwerk durch ein Feuer beschädigt worden.


    Bobby schob die Augenbrauen nach oben und lächelte so freundlich, wie er nur konnte. Man durfte niemals den Fehler begehen und die Kunden gleich abschrecken. Nein, man musste ihnen auch in Fällen wie diesem weismachen, dass es für ihr Problem eine billige Lösung gab. Positive Schwingungen verbreiten. Es ging darum, ihnen Möglichkeiten anzubieten, anstatt das Unmögliche aufzuzählen. Aber das kapierte in der heutigen Zeit ja kaum noch jemand. Darum war der Dienstleistungssektor auch so am Arsch.


    „Ich fange mal von hinten an.“ Er lehnte sich an der polierten Hülle der Lightbeam an. „Wie viel Zeit habt ihr denn?“


    Gerrit sah auf die Uhr. „Noch neunzig Minuten. Sechzig wären besser.“


    Bobby massierte sein Kinn. Das machte er gerne, wenn diplomatisches Verhalten gefordert war. „Ich richte euch das schöne Stück in... sagen wir… vier Monaten. Soll ich gleich loslegen?“


    „Fliegt das Schiff hinter dem Gebäude noch?“, fragte Gerrit. „Wir würden es gerne ausleihen, wenn's möglich ist.“


    „Die alte Schleuder?“ Bobby lachte. „Die will schon seit Monaten nicht mehr.“


    „Ist sie kaputt?“


    „Nein, sie will einfach nicht mehr.“ Sie wurde von einem Computer der zweiten Generation gesteuert. Ein echter Dickschädel. Und ohne diesen launischen Hallodri konnte man leider nicht navigieren. Er hatte alles versucht, hatte sogar einen Therapeuten kommen lassen und gehofft, es würde helfen. Hatte es aber nicht.


    Wäre Bobby nicht so clever gewesen, den Tank leer zu pumpen, wäre das Schiff längst durchgebrannt. Er brachte es jedoch nicht fertig, das sture Ding verhungern zu lassen. Ab und zu schob er eine Laugenstange oder einen Müsliriegel in den Einführstutzen.


    „Sonst ist das Schiff in Ordnung?“, wollte Gerrit wissen. „Ist das Triebwerk noch intakt?“


    „Ich denke schon!“ Vielleicht konnte er heute doch noch ein gutes Geschäft abschließen. „Ich habe das Ding vor etwa zwei Jahren gekauft und mir immer wieder vorgenommen, es zu restaurieren. Wollte mal was Sportliches haben, ihr wisst schon. Kommt, seht es euch ruhig an!“


    Gerrit nickte, und folgte ihm.


    „Ursprünglich hatte ich vor, einen neuen Autopiloten einzubauen“, erklärte Bobby, während sie um das Gebäude herumgingen. „Aber das hätte sich nicht gelohnt, die sind einfach zu teuer. Außerdem bin ich ein erwachsener Mann, die jungen Leute hätten sich nur über mich lustig gemacht. Das ist mir erst hinterher so richtig klar geworden.“


    Das Gelände hinter dem Gebäude war fast zwanzigtausend Quadratmeter groß und wurde von einem verrosteten Maschendrahtzaun begrenzt. Bobby nutzte es kaum, höchstens als Zwischenlager für Dinge, die er vielleicht irgendwann einmal verwerten oder reparieren wollte. Das Gras stand kniehoch; es war über einen Monat her, seit er es zuletzt geschnitten hatte. Er mochte es, wie die Halme sich sanft im Wind bogen. Es war beruhigend.


    Das Schiff hingegen war einfach nur hässlich. Hässlich aber äußerst effektiv, und genau das hatte ihn immer gereizt. Es hatte knapp acht Meter Länge, war sehr flach und in schwarzer Farbe lackiert. Matt, nicht glänzend. Dunkle Scheiben. Sämtliche überflüssigen Teile waren vom Vorbesitzer abmontiert, beziehungsweise modifiziert worden. In der Maschine steckte viel Arbeit. Dieses Ding war wahrscheinlich eines der schnellsten Schiffe in diesem Planetensystem, und Bobby hatte es damals zu einem Spottpreis erstanden. Eigentlich ein Jammer, dass er es nie zum Laufen gebracht hatte.


    „Sieht verdammt cool aus, oder?“ Ein brennendes Skelett mit einer elektrischen Gitarre in den Händen zierte die verbeulte Haube. Und natürlich massenweise Vogelscheiße. „Ist 'ne 67er Imperator. Also schon siebzig Jahre alt. Hab' sie Diabolus getauft.“


    „Aber sie fliegt nicht“, stellte Gerrit fest. Er betrachtete das Schiff eingehend, mit in die Hüfte gestemmten Händen.


    „Wie gesagt, fliegen tut sie. Bestimmt sogar sehr schnell. Aber sie mag eben nicht, die alte Dame.“


    „Gibt es sonst etwas in der Nähe, wo wir ein Schiff mieten können?“, fragte Gerrit.


    „Na ja“, antwortete Bobby, „drei Straßen weiter kann man Transporter mieten. Ihr wisst schon, für Umzüge und so.“


    „Es muss mindestens so schnell wie die Lightbeam sein.“


    „Hmm... Ich fürchte, das wird schwierig werden.“ Bobby sah bereits seine Felle davon schwimmen. Doch da hatte er plötzlich eine Idee. „Falls euer Hauptcomputer noch in Ordnung ist, könnten wir ihn doch einfach in dieses Schiff transferieren. Das sollte nicht länger als ein paar Stunden dauern, wisst ihr?“


    „Wir haben nicht einmal zwei“, antwortete Gerrit. „Ich schlage also vor, dass wir gleich anfangen. Ich helfe dir dabei, und Marcus auch. Unser Schiff kannst du behalten, wir geben es in Zahlung.“


    „Einverstanden?“, fragte die Frau und lächelte ihn an.


    Selbst wenn diese Leute nur einen alten Laubsauger in Zahlung gegeben hätten, wäre Bobby darauf eingegangen. Niemand konnte diesem Lächeln etwas abschlagen. Doch die Lightbeam gegen diesen Schrotthaufen hier einzutauschen, war nicht nur akzeptabel, sondern der beste Deal seines Lebens. Alleine der Schrottwert eines solchen Luxuskreuzers überstieg den Neuwert der Diabolus um ein Vielfaches.


    „Einverstanden!“ Sie besiegelten das Geschäft per Handschlag. „Ich würde sagen, wir kämpfen an zwei Fronten. Ich baue den Computer der Diabolus aus, und ihr kümmert euch um euer Schiff. Werkzeug findet ihr drinnen, ich zeige euch wo.“


    Bobby freute sich. Zwei Stunden Arbeit. Danach Feierabend, und ab in die Kneipe.


    Was für ein herrlicher Tag.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Das Werkzeug, das er benötigte, war in der gesamten Werkstatt verteilt, und er brauchte fast zehn Minuten, bis er alles gefunden hatte. Wie konnte man in einem solchen Saustall nur arbeiten? Wohnen ja, sein Apartment war der beste Beweis dafür. Aber in einer Werkstatt sollte es so einfach nicht aussehen.


    Gerrit schnappte sich zwei noch einigermaßen saubere Stofflappen und drückte sie Viola und die Hand. „Schau mal, ob in einer dieser Plastikflaschen so etwas wie Desinfektionsmittel drin ist. Bevor ich Djangos Haupteinheit in diese Dreckschleuder einbaue, will ich sichergehen, dass er sich keine ansteckende Krankheit holt.“


    Ein Virus war das letzte, was sie jetzt gebrauchen konnten.


    „Ich denke, ich sollte lieber Bobby helfen“, meinte Marcus, der ein altes Diagnosegerät in den Händen hielt. „Mehr als zwei Leute sind für diese Arbeit nicht nötig, man würde sich nur im Weg stehen.“


    „Gute Idee“, antwortete Gerrit. „Viola und ich kümmern uns um Django, ihr beide um den Computer der Diabolus. Wir müssen nur die Haupteinheit durch die von Django ersetzen.“


    „Kinderspiel.“


    „Und die anderen hauen sich am besten noch eine Stunde aufs Ohr, oder vertreten sich die Beine.“


    Er warf einen erneuten Blick auf seine Uhr.


    Hoffentlich war die Diabolus wirklich so schnell, wie Bobby behauptete.


    



    


  


  
    Marcus:


    Dieses Diagnosegerät war wirklich verdammt schwer. Außerdem hingen die Kabel bis zum Boden herab, und er müsste ständig aufpassen, nicht darüber zu stolpern. Mit der oberen linken Hand (der einzig freien) versuchte er, das Gewirr aus roten, blauen, gelben und schwarzen Kabeln unter Kontrolle zu bringen, mit eher mäßigem Erfolg.


    Als er bei der Diabolus ankam, war die Flügeltür auf der Fahrerseite geöffnet. Bobby kniete auf dem Sitz, werkelte mit seinen Fingern unter dem Armaturenbrett herum und streckte Marcus dabei seinen haarigen Hintern entgegen.


    Marcus stemmte das Diagnosegerät mit letzter Kraft auf die Tragfläche. „Und?“, fragte er keuchend. „Können wir den Computer ausbauen, ohne die Leitungen zu beschädigen? Ich würde sie später gerne wieder verwenden, das spart Zeit.“


    „Hier wird überhaupt niemand ausgebaut, du abgebrochener Gartenzwerg“, drang eine wütende Stimme aus dem Innern. „Ich kann dir gleich mal was ausbauen, du vierarmiger Hanswurst!“


    „Darf ich vorstellen?“ Bobby setze sich auf, und ließ sich in den engen Sitz rutschen. „Das ist Zeus. Zumindest besteht er darauf, so genannt zu werden.“


    „Zeus hieß der Pudel meiner Großmutter.“ Marcus hatte die Töle nie leiden können. „Eines Tages wurde er von einem Asteroiden erschlagen.“


    „Ja ja“, antwortete Bobby, „das passiert öfter als man denkt.“


    „Zeus ist ein wunderschöner Name!“, plärrte der Computer. „Und hör gefälligst auf, an meinen Weichteilen herumzufummeln, du fetter, nackter Perversling.“


    „Du solltest ihn in einen Lockenwickler einbauen.“ Marcus ging um die Haube des kleinen Schiffes herum, öffnete die Beifahrertür und stieg ein. „Wow. Leopardenfellbezüge. Sehr geschmackvoll.“


    „Ja, nicht wahr?“ Bobby stupste zwei violette Stoffwürfel an, die am virtuellen Innenspiegel baumelten. „Deshalb habe ich dieses Ding überhaupt erst-“


    „Ich bin kein Ding, merk dir das gefälligst. Füll du mir mal Sprit in den Tank. Dann ist hier aber was los!“


    Bobby griff in den Werkzeugkasten, der auf der Mittelkonsole stand, nahm sich eine Kneifzange heraus, fummelte in einem dicken Kabelstrang herum und durchtrennte schließlich gezielt zwei blaue Leitungsstränge.


    Weitere Beschimpfungen blieben aus.


    „Das Sprachmodul?“, mutmaßte Marcus.


    „Hätte ich schon vor Monaten machen sollen. Aber irgendwie fand ich es manchmal ganz angenehm, mich beschimpfen und beleidigen zu lassen.“ Er schielte rüber zu Marcus. „Das klingt doch nicht verrückt, oder?“


    „Ach was.“ Marcus winkte ab. „Verrückt ist, wenn man von einem Arzt zum nächsten rennt, und ständig glaubt, man müsse sterben, obwohl man vollkommen gesund ist.“


    „Das ist allerdings verrückt.“ Bobby nahm seine Mütze ab und setze sie mit dem Schirm nach hinten wieder auf. „Hast du das etwa getan?“


    „Wir sollten besser mit dem Ausbau beginnen, die Zeit läuft uns davon.“


    „Ou, klar.“ Bobby schlug sich mit der Hand vor die Stirn. „Das habe ich ja fast schon wieder vergessen.“ Nach einer Weile des Schweigens fragte er: „Warum habt ihr's eigentlich so verdammt eilig, hm?“


    „Wir müssen das Universum retten.“


    „Echt?“ Bobby stieß einen gekonnten Pfiff aus. „Dieses Universum hier? Oder irgendein anderes?“


    „Dieses hier.“


    „Donnerwetter. Na das ist ja mal'n Ding.“ Bobby griff nach einem Schraubenzieher und begann damit, die Schrauben der Mittelkonsole zu lösen. „Ich kannte mal einen, der hat einen kleinen Planeten vor der sicheren Vernichtung gerettet. Das ist natürlich lange nicht dasselbe, aber ich fand's trotzdem ziemlich nett von ihm. Er hätte ja auch nichts tun und zusehen können, wie das olle Ding in sich zusammenfällt. Die meisten würden doch heutzutage so reagieren. Ich erinnere mich noch an die Sache mit den elektrischen Türen im Supermarkt, als sich mein Schnie-“


    „Wir sollten uns besser auf die Arbeit konzentrieren“, dränge Marcus so sanft wie nur möglich. Dieser Bobby schien ein netter Kerl zu sein, aber er redete eindeutig zu viel.


    „Klar, kein Problem.“ Bobby lachte. „Im Nachhinein betrachtet war das aber eine wirklich lustige Geschichte, weißt du?“


    „Ich kann es mir bildlich vorstellen.“ Marcus nahm sich ebenfalls einen Schraubenzieher und entfernte geschickt die Verkleidung des Computergehäuses.


    Wenn alles nach Plan lief, sollte der Ausbau nur etwa zwanzig Minuten dauern, der Einbau von Django hingegen konnte weitaus mehr Zeit in Anspruch nehmen.


    Und dann bestand noch immer keine Gewissheit, ob auch das Triebwerk fehlerfrei arbeitete. Das konnten sie jedoch erst testen, sobald die Computer ausgetauscht waren. Die Liste der unbekannten Faktoren war zwar nicht so lange wie noch kurz zuvor in der Zwischendimension, aber immer noch lange genug, um keine Langeweile aufkommen zu lassen.


    



    


  


  
    Ace:


    Er saß auf einem Stapel alter Gummireifen, etwa zwanzig Meter von der Lightbeam entfernt und sah Ozzy, Cleatus, Archi und Seddlebrik hinterher, als sie das Werkstattgelände verließen. Er selbst wollte in der Nähe (und wach) bleiben, falls doch jemand seine Hilfe brauchte. Allerdings bezweifelte er selbst, dass er dazu überhaupt noch in der Lage sein würde.


    Es nieselte noch immer, dennoch hatte er kein Bedürfnis danach, sich im Innern des Schiffes aufzuhalten. Zu lange hatten sie darin festgesteckt, und schließlich lag noch ein mehrstündiger Flug in einer kleinen Sardinenbüchse vor ihnen. Nein, draußen zu sein und für eventuelle Hilfe zur Verfügung zu stehen war in diesem Augenblick das Beste was er tun konnte.


    Er beobachtete, wie Gerrit und Viola aus der Werkstatt kamen, und das Schiff betraten, mit allerhand Utensilien in ihren Händen. Er sah zu, wie sie weniger als zwanzig Minuten später wieder herauskamen, mit einem grauen, etwa schuhschachtelgroßen Gegenstand, aus dem einige dünne Kabel heraushingen, und wie sie damit hinter das Gebäude gingen.


    All das ging nahezu emotionslos an ihm vorbei. Er konnte nicht mehr richtig denken, konnte Kälte und Feuchtigkeit nicht mehr spüren, den Lärm der umliegenden Industriebetriebe nicht mehr hören. Sobald sie unterwegs waren, würde er die Augen schließen und für die Dauer des kompletten Flugs schlafen.


    Hoffentlich.


    



    


  


  
    Archi, Seddlebrik, Cleatus und Ozzy:


    Mit müden Blicken und hängenden Schultern liefen sie Straße entlang. Mehr oder weniger teilnahmslos, und ohne jegliches Zeitgefühl.


    “Wenn das hier vorbei ist”, sprach Archi, nachdem sie schon eine ganze Weile unterwegs waren, “dann schreibe ich ein Buch darüber. Und ich nenne es Archibald Lien Co. – Wie ich fast ganz alleine das Universum rettete.“


    „Ich würde mich gerne mal in einen Vogel verwandeln.“ Ozzy gähnte. Er hatte die Hände tief in den Taschen seiner Hose vergraben. „Und mir alles aus der Luft ansehen. Hab' ich noch nie getan.“


    „Ich hab' Lust auf Fritten.“ Cleatus trottete den anderen hinterher. „Gaaanz viele Fritten.“


    „Nächste Woche steht meine theoretische Führerscheinprüfung an“, verkündete Seddlebrik. „Zwölfter Versuch. Ein Ritter sollte nicht mit dem Bus fahren müssen.“ Er kickte eine alte Dose aus dem Weg, die auf dem Boden lag. „Damit hat der ganze Mist angefangen. Mit einer beschissenen Dose.“


    Cleatus rieb sich den Bauch. Sein Magen knurrte. „Am liebsten mag ich sie mit Ketchup und Mayonnaise.“


    „Diese vermaledeiten Vorfahrtsregeln im vierdimensionalen Raum.“ Seddlebrik stieß hörbar Luft aus. „Rechts vor links, unten vor oben, und jetzt vor gleich – ist denn das Multiversum nicht groß genug, damit jeder fliegen kann, wo und wie er will?“


    „Vielleicht wird sogar ein Film gedreht.“ Archi stolperte über die Dose, die Seddlebrik kurz zuvor weggetreten hatte und konnte einen Sturz gerade noch verhindern. „Ich spiele mich dann am besten selbst. Ich wäre als ich selbst ganz bestimmt ziemlich überzeugend.“


    „Muss man eigentlich einen dieser peinlichen Ich-bin-Anfänger-Aufkleber auf sein Schiff kleben, wenn man Führerscheinneuling ist?“


    „Ich sollte mich vorher noch ein wenig in Form bringen, für die weiblichen Fans.“


    „Ich will jetzt endlich meine Fritten...“


    „Fliegen. Hoch über den Wolken. Frei sein.“


    „Hört eigentlich irgendeiner dem anderen noch zu?“


    „Fritten Fritten Fritten.“


    „Vergesst es.“


    



    


  


  
    Bobby Junior Junior:


    Papa war eingeschlafen, ins Koma gefallen oder gestorben. Kein Laut drang aus seinem kleinen Hinterzimmer. Das war gut so, denn Bobby hatte ein paar sehr wichtige Anrufe zu tätigen. Er wollte möglichst schnell herausfinden, wie hoch der Schrottwert der Lightbeam war.


    Außerdem war sie vollgestopft mit allen möglichen Schätzen; er hatte sich darin umgesehen, während Gerrit den Autopiloten in die Diabolus eingebaut hatte.


    Und damit noch nicht genug.


    Es schien sich bereits jemand für das Schiff selbst zu interessieren.


    



    


  


  
    An Bord der Lightbeam:


    Er kochte vor Wut, nachdem er sich einen groben Überblick über den Zustand des Schiffes verschafft hatte. Sie hatten Kleinholz aus seiner schönen Einrichtung gemacht, von den Schäden an der Karosserie ganz zu schweigen.


    Er ging zum Waffenschrank in der Lounge, nahm sich eine Pistole heraus und verließ das Schiff wieder.


    Dafür würde jemand büßen.


    



    


  


  
    Ace:


    Drei Gestalten stiegen die Gangway der Lightbeam hinab. Eine davon hielt eine Pistole in ihrer Hand.


    Ace sah sie nicht. Er war eingeschlafen und langsam zwischen die Reifenstapel geglitten.


    



    


  


  
    Marcus:


    Er stand vor dem kleinen Waschbecken, mit dem Rücken zum großen Eingangstor, und säuberte gerade seine vier Hände, als ihn jemand mit Gewalt am Kragen packte und davonzerrte.


    Er war nicht einmal dazu gekommen, die Fingernagelbürste zu benutzen, die er zuvor aus der Lightbeam geholt hatte.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Er hatte sich in der Werkstatt eine alte Brennstoffzelle geschnappt und sie provisorisch mit der Hifi-Anlage der Diabolus verbunden. Aus den Lautsprechern drang Waiting for a Girl like you von Foreigner, nicht ganz zufällig gewählt und außerdem in überraschend guter Qualität. So schäbig dieses Schiff von außen auch schien, am Multimedia-System war definitiv nicht gespart worden. An den Sitzbezügen schon eher.


    „Meinst du, sie wird anspringen?“, fragte Viola, die neben ihm saß. Sie hatte den großen Kabelbaum entwirrt und hielt die einzelnen Drähte so, dass Gerrit gut damit arbeiten konnte. „Immerhin steht sie schon seit Monaten hier.“


    „Nach dem ersten Blick kann ich das nur schwer sagen“, antwortete er wahrheitsgemäß. „Das Vano-Triebwerk selbst ist in der Regel äußerst strapazierfähig, weil es kaum bewegliche Teile beinhaltet. Und dieses hier wurde auch nicht von zwei unterschiedlichen Zeitsträngen beeinflusst, so wie das der Lightbeam.“


    „Es wurden also andere Teile und Materialien erfunden. Darum funktioniert diese Technik nach wie vor, nur ein wenig anders.“


    „Genau.“ Er wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Sorgen mache ich mir nur um die Steuertriebwerke und die Leitungen. Doch selbst die kann man überbrücken, und die überflüssigen Kontrollsysteme einfach übergehen.“


    „Du machst das schon.“ Sie streichelte zärtlich über seine Wange.


    „Ich tue mein bestes“, antwortete er. „Wir brauchen wirklich nur den Hauptcomputer. Das ist unser Vorteil.“


    Zusammen mit Django sollten sie in der Lage sein, auch ohne die vielen kleinen Hilfssysteme zurechtzukommen. Und eine Notleitung von Djangos Haupteinheit direkt zum Haupttriebwerk und zu den Steuerdüsen zu verlegen, sollte eine Sache von wenigen Minuten sein.


    Gerrit fragte sich, ob er mit Viola über dieses eigenartige Gefühl sprechen sollte, diese seltsamen Erinnerungen, die er seit kurzem hatte. Er entschied sich dazu, es nicht zu tun. Noch nicht. Natürlich wusste sie längst, was ihn ihm vorging, doch sie kannte ihn offenbar bereits gut genug, um es nicht zu erwähnen.


    „Wirst du mich eigentlich deiner Familie vorstellen?“, scherzte er, während er zwei offene Kabelenden miteinander verband. Nur noch wenige Handgriffe, dann sollte Django aus seinem dunklen und stillen Verlies befreit sein.


    „Glaub mir“, antwortete Viola. „die willst du gar nicht kennenlernen.“


    „So schlimm?“


    „Schlimmer.“ Sie legte den Kopf in den Nacken und sah zur Decke. „Seine Familie kann man sich eben nicht aussuchen. Ich schätze, ich liebe sie trotzdem.“


    „Ich bin mir sicher, sie lieben dich auch.“ Er schloss Django an die Bioenergieversorgung an.


    „Ich habe ihnen nie gesagt, dass ich ihre Gedanken höre. Aber ich kann sie lesen wie ein Buch, das wissen sie genau. Das macht sie nervös. Macht sie unsicher. Ist bei allen so, schätze ich.“


    „Bei mir nicht.“


    „Ich weiß.“ Sie sah ihm tief in die Augen. „Warum eigentlich nicht?“


    Gerrit schob Djangos Haupteinheit in das dafür vorgesehene Loch in der Mittelkonsole. Er hatte es zuvor mit Säge und Feile vergrößern müssen, da der alte Computer wesentlich kleiner gewesen war. Im Grunde ähnelte es dem Einbau eines jener historischen Autoradios, die man vor hunderten von Jahren verwendet hatte.


    „Weil es so ist, als würden wir uns schon seit einer Ewigkeit kennen“, antwortete er. Noch zwei Handgriffe, dann war die Arbeit getan. „Als würden wir uns ohne Worte verständigen können. Und ich mag diese Vorstellung.“


    „Könnt ihr eure Turtelei bitte auf später verschieben?“ Django hatte seine Sprache wiedergefunden. „Ich kann nämlich immer noch nichts sehen. Und fühlen schon gar nicht.“


    „Warte…“ Gerrit nahm einen Hammer, und schlug damit dreimal ganz gezielt auf die obere linke Ecke der Haupteinheit. „Jetzt besser?“


    „Ja!“, rief Django. „Ach du Scheiße, was ist denn das für eine Schrottkiste?“


    „Sie ist alles, was wir momentan anzubieten haben“, antwortete Viola. „Also beschwer dich nicht.“


    „Ist ja schon gut. Ich bin ganz brav. Soll ich die Triebwerke testen?“


    „Bitte“, antwortete Gerrit. Seit ihrer Landung waren erst vierundsechzig Minuten vergangen. „Ich sehe mir das Ganze von draußen an.“


    Gerrit und Viola stiegen aus und beobachteten, wie zunächst die Steuertriebwerke ganz langsam hochgefahren wurden. Es war nichts Außergewöhnliches zu hören, nur ein gleichmäßiges, dumpfes Pfeifen. Ein gutes Zeichen. Und auch als das Vano-Triebwerk am Heck auf Minimalleistung gefahren wurde, klang das sehr vielversprechend.


    „Bisher sieht alles prima aus“, erklärte Django und erhöhte die Leerlaufleistung des Vano-Aggregats, gerade so weit, um innerhalb der Atmosphäre von Silencior keine Raumzeitschäden zu verursachen.


    „Sämtliche Parameter liegen im grünen Bereich.“ Django klang außerordentlich zufrieden. „Ausnahmslos, als wäre gestern die letzte Inspektion durchgeführt worden. Und eins kann ich euch jetzt schon sagen: Dieses Ding ist schnell. Sehr schnell.“


    „Schneller als die Lightbeam?“ fragte Gerrit.


    „Aber hallo.“


    Gerrit atmete innerlich auf. „Was ist mit den Systemen? Hast du Zugriff?“


    „Zu neunzig Prozent. Ich komme nicht in das Programm zur Berechnung des optimalen Anfluges auf Drive-In-Schalter, aber damit werden wir leben können.“


    Gerrit nahm Viola in seine Arme und drückte sie fest an sich. Soviel Zeit musste sein.


    „Ich sehe zu, dass ich die anderen finde“, bot sie an. „Ich hoffe, sie sind in der Nähe geblieben. Wir schaffen es tatsächlich, oder?“


    „Wir schaffen es“, bestätigte Gerrit, und ließ sie los. „Such die anderen, ich betanke in der Zwischenzeit das Schiff und hole noch ein paar Vorräte aus der Lightbeam.“


    „Vergesst den Mülleimer nicht“, bat Django. „Er ist mein Freund, ich lasse ihn nicht zurück!“


    „Wird gemacht.“ Viola rannte los.


    Gerrit sah ihr hinterher. Er liebte es, wie ihre Haare wild umherflogen, und natürlich warf er auch einen Blick auf ihren Hintern.


    Alles hätte so schön sein können.


    Doch gerade als Viola an der Ecke des Gebäudes angelangt war, stellte sich ihr jemand in den Weg. Sie prallte gegen seinen mächtigen Brustkorb, stolperte zurück, und landete auf dem Boden.


    Scheiße, dachte Gerrit. Bitte nicht jetzt…


    



    


  


  
    Viola:


    Sie kroch auf allen Vieren zurück, und fühlte sich, als wäre sie gegen einen Felsen gelaufen.


    „So sieht man sich wieder, Mäuschen!“ Es war Waldo. Er trat hinter seinem Leibwächter hervor und hielt Marcus am Schlafittchen gepackt. Charlie die garstige Mechanikerdrone folgte den dreien, mit einem zufriedenen Ausdruck im Gesicht.


    „Ich mache die Sache so einfach wie möglich für Euch beide“, sprach Waldo. Er zückte eine Waffe. „Ihr sagt mir jetzt sofort, wo Ace ist, dann blase ich nur ihn weg, sonst keinen.“


    „Du lügst.“ Viola rappelte sich auf und trat drei Schritte zurück. Sie stand nun genau zwischen Waldo und Gerrit. „Du willst wissen, wie wir das Universum retten können und uns dann alle töten.“


    „Dich sollte ich gleich als erstes wegblasen.“ Waldo zielte auf Viola. „Ich kann Klugscheißer nämlich nicht ausstehen.“


    „Lass sie in Ruhe!“, schrie Gerrit.


    Viola wandte sich um. Blankes Entsetzen lag in Gerrits Blick. Seine Angst, sie zu verlieren, schwoll binnen eines Wimpernschlages zu einer unerträglichen Panik an. Eine Sturmflut der Verzweiflung. Sie konnte seinem Blick nur eine einzige Sekunde lang standhalten.


    „Keine Sorge“, spottete Waldo. „Du kommst als nächster dran. Dann werden mir eure Freunde sicher erzählen, was hier vor sich geht. Und außerdem: Wer von euch hat es gewagt, mein Schiff in einen Schrotthaufen zu verwandeln und mein Hähnchen zu verputzen?“


    Plötzlich riss Marcus sich los und griff nach der Waffe. Er bekam sie sogar zu fassen und versuchte, sie Waldo zu entreißen, doch der Leibwächter reagierte blitzschnell. Ein harter Faustschlag landete im Kreuz des schmächtigen Wissenschaftlers.


    Marcus stöhnte auf und ging zu Boden.


    „Du mieses Dreckschwein!“ Viola spürte, wie sich Tränen der Hilflosigkeit in ihren Augen bildeten. Das Universum war nicht mehr wichtig. Wichtig war nur noch das Leben ihrer Freunde. Erstaunlich, wie schnell sich die Dinge auf das Wesentliche reduzierten konnten, wenn man mit dem Rücken zur Wand stand.


    „Wie hab' ich das gemacht, Boss?“, wollte der Leibwächter wissen.


    „Super“, antwortete Waldo. „Willst du jetzt einen Blumenstrauß oder was? Mach dich lieber nützlich und halte den Knirps fest, bis er an der Reihe ist.“


    Der Leibwächter gehorchte und hob Marcus mit einer einzigen Hand in die Luft. Der Wissenschaftler schien das Bewusstsein verloren zu haben. Seine Augen waren geschlossen und Viola konnte keine zusammenhängenden Gedanken von ihm empfangen. Der kleine Kerl war so mutig gewesen. Und sie wünschte sich nichts mehr, als irgendetwas für ihn tun zu können.


    Sie registrierte aus dem Augenwinkel heraus, dass sich Gerrit hinter ihr bewegte.


    „Nicht!“ Sie bedeutete ihm mit einer Handbewegung, stehen zu bleiben. Er war viel zu weit entfernt. Die einzige Hoffnung bestand darin, Zeit zu gewinnen. Wo waren nur die anderen?


    „Du solltest auf die Kleine hören und die Füße still halten.“ Waldo setzte sich in Bewegung und hielt die Waffe dabei auf Viola gerichtet. „Die Sache ist folgende: Über das Universum können wir später reden. Ich muss zuerst einen von euch dreien wegblasen, auf der Stelle. Es ist nicht gut, Aggressionen zu unterdrücken, das wird euch jeder Psychiater oder Yoga-Trainer bestätigen.“


    „Bitte…“, flehte Viola. Das war der einzige Gedanke, den ihr Verstand noch hergab.


    „Ihr dürft euch gerne aussuchen, wer es sein soll. Ich bin ja kein Unmensch.“


    Alle schwiegen. Für eine kleine Ewigkeit, die nur ein paar Sekunden dauerte.


    „Nur zu“, sprach Gerrit als erster und trat hinter Viola vor.


    Viola wollte schreien. Und das tat sie auch, innerlich. Äußerlich jedoch war sie wie versteinert.


    „Gute Wahl.“ Waldo zielte. „Es wird übrigens sehr schmerzvoll sein, ich habe die Waffe nämlich auf Dünsten gestellt, also eine Stufe weniger als Verdampfen.“ Er zuckte mit den Schultern. „Hätte ich dir vielleicht vorher sagen sollen.“


    Gerrit rührte sich nicht.


    Und bevor Violas Schrei einen Weg nach draußen finden konnte, krümmte Waldo den Finger.


    Und die Waffe reagierte.


    



    


  


  
    Archi, Seddlebrik, Cleatus und Ozzy:


    Sie hockten auf einer Bank, dich nebeneinander wie Hühner auf der Stange. Regen fiel auf sie herab, ständig donnerten schwere Transporter vorbei, und es stank nach den Abgasen der umliegenden Industrieanlagen.


    All das störte sie nicht.


    Denn sie schliefen den Schlaf der Gerechten.


    



    


  


  
    Ace:


    Etwa zur gleichen Zeit wurde Ace von einem lauten Schrei geweckt. Zumindest glaubte er, etwas gehört zu haben, es konnte aber auch genauso gut ein Traum gewesen sein. Im ersten Augenblick wusste er nicht recht, wo er sich befand, seine letzte konkrete Erinnerung knüpfte sich an die harte Landung auf Silencior. Alles andere war offensichtlich im Sumpf seiner Erschöpfung untergegangen. Erst nach und nach kam ihm die Sache mit der Reparatur wieder ins Gedächtnis, und er fragte sich, wie lange er wohl geschlafen hatte.


    Lange konnte es nicht gewesen sein, höchstens ein paar Minuten.


    Als er es endlich geschafft hatte, dem widerspenstigen und obendrein penetrant nach Gummi stinkenden Reifenstapel zu entkommen, erinnerte er sich wieder an den Schrei, der ihn aus seinem Schlaf gerissen hatte.


    Er stand auf und klopfte sich den Schmutz von dem Anzug, der seine Haut ersetzte. Natürlich war der Stoff so gearbeitet, dass so gut wie nichts daran haften konnte. Wenn man sich schon ein solches Implantat leistete, dann solle man die beste Qualität wählen, oder es ganz bleiben lassen. Nichts war schlimmer als eine Haut, die sich bei jedem kleinsten Regenschauer zusammenzog, knitterte oder roch wie ein nasser Golden Retriever. Von Verfärbungen ganz abgesehen.


    Ace sah sich um. Niemand war zu sehen, der Innenhof lag einsam da. Der Himmel war aufgerissen, es regnete nicht mehr.


    Er fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. Seine Haut fühlte sich empfindlicher an als sonst. Die Beine schienen mit Gelee gefüllt zu sein, und eine große Leere hatte sich in seinem Magen aufgetan. Eine geschlagene Minute stand er reglos da, unentschlossen und hilflos wie ein kleiner Junge.


    Nur mit dem letzten Rest Überwindung konnte er sich schließlich dazu durchringen, einen Fuß vor den anderen zu setzen, um nach dem Rechten zu sehen.


    In diesem Augenblick kam ihm das vor wie die größte Entscheidung, die jemals irgendjemand getroffen hatte.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Er stand wie angewurzelt da; jeder Muskel seines Körper war angespannt, die Augen weit aufgerissen.


    Er sah die Waffe, sah genau in den Lauf. Er sah Waldos Finger, der sich langsam um den Abzugsmechanismus schloss.


    Er sah Marcus auf dem Boden. Verletzt. Bewusstlos.


    Er sah Viola, die sich zu ihm umdrehte. Er sah den verzweifelten Ausdruck in ihren Augen.


    Die Welt um Gerrit herum hatte sich verlangsamt. Obwohl ihm nur noch Sekundenbruchteile blieben, hatte er genügend Zeit, über die bevorstehende Tragödie nachzudenken, sich der Tragweite seines Todes bewusst zu werden.


    Ausgerechnet jetzt.


    Das Universum war verloren.


    Noch schlimmer. Viola würde ebenfalls sterben. Und all seine Freunde.


    Gerrit hatte so kurz davor gestanden, endlich etwas Bedeutsames zu tun, und ein zufriedenes Leben führen zu können, mit allem, was dazugehörte. Dieses Ziel war in greifbare Nähe gerückt, er hatte es bereits mit seinen Fingerspitzen betasten dürfen.


    Und jetzt...


    Etwas zu verlieren war oft schlimmer, als es niemals besessen zu haben.


    



    


  


  
    Bobby Junior, im Hinterzimmer der Werkstatt:


    Der Wind, der durch die Ritzen der verzogenen Fensterrahmen blies, ließ ihn frösteln. Es zog wie Hechtsuppe, und er hatte seinen Sohn schon vor Monaten darum gebeten, etwas dagegen zu unternehmen. Doch natürlich war bisher rein gar nichts passiert.


    Die ganze Bude fiel langsam aber sicher auseinander. Überall lag Müll, es gab so gut wie keine Ecke, in der kein Spinnennetz hing. Die Möbel waren vom Flohmarkt, sämtliche Oberflächen vom Staub der letzten Jahrzehnte überzogen. Außerdem stank es, nicht zuletzt dank der Kiste mit verdorbenem Kohl, die der Doppel-Junior im letzten Frühjahr auf dem Markt gekauft und dann unter der Heizung abgestellt hatte.


    Alles in diesem Raum wirkte chaotisch, unaufgeräumt, ungepflegt, nur die große Pinnwand voller Postkarten nicht. Die meisten davon hatte Bobby Junior selbst geschrieben und verschickt, während er in jungen Jahren das Multiversum bereist und sich mit Gelegenheitsarbeiten durchgeschlagen hatte. Das war zweifelsohne die lehrreichste Zeit seines Lebens gewesen.


    Vor allem anderen hatte er gelernt, dass es Zuhause am schönsten war. Und am ruhigsten.


    „Deine degenerierten Hippie-Freunde machen schon wieder Radau!“, flüsterte Bobby Junior so laut er nur flüstern konnte, und stieß mit seinem Fuß gegen die Wand zum Nebenzimmer. „Ich will in Ruhe hier sitzen und nachdenken!“


    „Sie sind keine Hippies, Papi“, antwortete Bobby Junior Junior. „Und meine Freunde sind sie auch nicht. Außerdem telefoniere ich gerade.“


    „Rufst du etwa wieder bei einer dieser überteuerten Knickknack-Nummern an? Zu meiner Zeit hatten wir solche Flausen nicht im Kopf!“ Er konnte hören, wie sein Sohn sich am Telefon entschuldigte. Es schien tatsächlich geschäftlich zu sein.


    „Knickknack“, murmelte Bobby Junior vor sich hin und widmete seine Gedanken der Liste. Es ging dabei um all die Dinge, die er vor seinem Tod gerne noch sehen und erleben wollte. Selbstverständlich war sie in verschiedene Kategorien eingeteilt und diese wiederum in Unterkategorien, wie es sich für eine anständige Liste gehörte.


    Ihm war bewusst, dass er durch seinen Rollstuhl enorm eingeschränkt war und auch durch sein rapide abnehmendes Sehvermögen. Doch das sollte ihn nicht davon abhalten, noch einmal richtig auf den Putz zu hauen.


    Leise, verstand sich.


    



    


  


  
    Ace:


    „Was ist denn hier passiert?“ Von der einen auf die andere Sekunde war Ace hellwach. Er eilte zu Marcus, der reglos am Boden lag und hob den Kopf des Wissenschaftlers vorsichtig an. „Hey, hörst du mich?“


    Marcus reagierte nicht, doch immerhin atmete er.


    Ace sah sich um. Viola stand einige Schritte entfernt bei Gerrit und hatte ihr Gesicht tief in seinen Armen vergraben. Sie weinte leise und ihr ganzer Körper zitterte. Gerrit flüsterte ihr beruhigende Worte ins Ohr, sein Gesicht war blass, seine Augen gerötet.


    Charlie, die nervtötende Mechanikerdrone, lag mit dem Gesicht nach unten im Gras und gab seltsame Geräusche von sich. Gleich daneben hockte einer von Waldos geklonten Schlägern.


    Und dann sah er Waldo. Zumindest das, was von ihm übrig geblieben war.


    „Der Drecksack hat sich selbst verdampft“, erklärte Gerrit. Er versuchte zu lächeln, doch es wollte ihm nicht ganz gelingen. „Er ist plötzlich hier aufgetaucht und wollte uns töten. Dann ist die Waffe in seiner Hand explodiert, und... Na ja, das Ergebnis siehst du ja selbst.“


    „Das ist so ziemlich das Ekelhafteste, was mir je untergekommen ist“, erklärte Ace als er seine Sprache wiedergefunden hatte. „Aber Waldo ist ja noch nie ein besonders schöner Anblick gewesen.“ Er deutete auf den Klon. „Was ist mit dem da?“


    „Keine Ahnung“, antwortete Gerrit. „Die tun normalerweise nur das, was man ihnen sagt. Ich glaube nicht, dass er uns jetzt noch gefährlich werden kann.“


    Ace wollte auf keinen Fall ein Risiko eingehen. „Hey, du“, rief er dem Klon zu. „Wirst du uns was antun?“


    „Ich glaube nicht“, entgegnete der Klon mit tiefer Stimme. Gedünstete Körperstückchen von Waldo klebten an seinem Anzug, im Gesicht und in seinen Haaren. „Ich tue generell nur das, was mein Boss mir sagt. Bist du jetzt mein neuer Boss, Boss?“


    „Sieht so aus.“


    „Alles klar, Boss.“ Der Klon stand auf. „Soll ich jemanden festhalten oder verprügeln? Das kann ich nämlich gut.“ Er schlug mit der Faust in die leere Hand. „Sonst kann ich leider nicht besonders viel, Boss.“


    „Hilf mir lieber und hol Wasser.“ Marcus lag noch immer schlaff in seinen Armen. „Außerdem einen Erste-Hilfe-Kasten, wenn du einen findest. Und wisch' dir das Zeug aus dem Gesicht, das ist ja widerlich.“


    „Schon passiert, Boss.“ Der Klon salutierte und stapfte mit ausladenden Schritten davon.


    Ace sah ihm nach und fragte sich insgeheim, was wohl noch alles schiefgehen und am Ende dann doch irgendwie hinhauen würde.


    



    

  


  
    Marcus, zwei Minuten später:


    Als er aufwachte, klagte er über heftige Schmerzen im Rücken und ein leichtes Schwindelgefühl. Doch ansonsten war er wohlauf.


    Viola, Gerrit und Ace knieten neben ihm im Gras. Große Erleichterung stand in ihre Gesichter geschrieben, während sie zu ihm herabsahen.


    „Was... ist passiert?“, fragte er mit brüchiger Stimme. Er konnte sich nur noch daran erinnern, nach der Waffe gegriffen zu haben; dann ein heftiger Schlag, danach nichts mehr.


    „Du warst so tapfer.“ Viola streichelte seine Stirn. „Du hast dein Leben riskiert, ohne mit der Wimper zu zucken.“


    „Ja, seiner Faust hab' ich's gegeben, was?“ Markus setzte sich auf und kniff vor Schmerzen die Zähne zusammen. Doch nicht einmal das leiseste Stöhnen kam über seine Lippen. „Was ist denn geschehen, nachdem bei mir die Lichter ausgegangen sind?“


    „Die Waffe ist in Waldos Händen explodiert“, erklärte Viola.


    Das schien zunächst unwahrscheinlich. Marcus war zwar kein Waffenexperte, aber dennoch ein wenig mit der entsprechenden Technik vertraut. „Diese Dinger explodieren nicht einfach so“, dachte er laut. „Bei einer normalen Fehlfunktion versagen sie komplett, oder zerfallen in ihre Einzelteile. Wenn man Pech hat, verglühen sie in der Hand, und verursachen schmerzhafte Verbrennungen. Das ist aber auch so ziemlich das Schlimmste, was passieren kann.“


    Plötzlich kam ihm ein aberwitziger Gedanke.


    „Stammt diese Waffe aus unserem Schiff?“, fragte er.


    Viola bestätigte diese Vermutung mit einem Kopfnicken.


    „Verändert wie das Triebwerk“, erklärte Marcus, „und die anderen Systeme.“


    „Na, das ist doch mal ein Lob wert“, sprach Gerrit. „Ein Lob auf die Veränderungen in der Vergangenheit.“


    „Sieht ganz danach aus“. Entweder hatten sie wieder einmal gewaltiges Glück gehabt, oder es war doch alles Schicksal. Beides war ihm recht. Vielleicht war ja auch beides das Gleiche.


    Waldos Leibwächter kam um die Ecke des Gebäudes spaziert. In seiner Hand hielt er ein rotes Dreirad. Er trug keine Hosen mehr.


    „Der gehört jetzt wohl zu uns“, verriet Viola, als Marcus zusammen zuckte. „Keine Angst, er tut nur was man ihm befielt.“


    „Da bist du ja endlich“, rief Ace ihm entgegen. „Wo zum Geier ist deine Hose? Hast du wenigstens Wasser geholt?“


    „Ich hab' vergessen, was ich mitbringen sollte. Sorry, Boss.“


    Ace seufzte. „Und wieso schleppst du dann ein Dreirad an?“


    „Ich wollte nicht mit leeren Händen dastehen, Boss.“ Der Leibwächter zog die Stirn kraus. „Brauchen sie wirklich kein Dreirad, Boss?“


    Es sah nagelneu aus. Unwahrscheinlich, dass er es unter all dem Schrott hier gefunden hatte.


    „Wo hast du das überhaupt her?“, fragte Ace.


    „Von einem kleinen Jungen, Boss.“


    „Und er hat es dir einfach so gegeben?“


    „Habe meine Hose dagegen eingetauscht, Boss.“


    Ace sah ihn einige Sekunden lang schweigend an, dann wandte er sich wieder an Marcus. „Kannst du aufstehen?“, fragte er. „Ich will nicht hetzen, aber wir sollten keine Zeit verschenken.“


    „Du hast recht.“ Marcus rappelte sich auf. Zunächst wurde er noch von Viola und Gerrit gestützt, bis er aus eigener Kraft das Gleichgewicht halten konnte. Der Schwindel in seinem Kopf ließ ein wenig nach, dafür wurde der im Rücken umso stärker. „Wenn wir den Treibstoff für das Haupttriebwerk der Lightbeam abpumpen, und es in die Diabolus füllen, sollten wir damit problemlos zum Ziel kommen.“


    Problemlos.


    Eigentlich hatte er dieses Wort vermeiden wollen, doch es war ihm irgendwie rausgerutscht. Andererseits war Waldo von Anfang an das Problem gewesen, ohne ihn wären all diese Schwierigkeiten gar nicht erst entstanden.


    Und jetzt war er tot.


    Das Ursprungsproblem hatte sich somit selbst beseitigt. Gedünstet, um genau zu sein.


    



    


  


  
    Ace:


    „Wie hat er uns hier nur aufgestöbert? Das Transpondersignal der Lightbeam war deaktiviert gewesen, ganz sicher.“ Ace musste sich immer wieder zwingen, seinen Blick von Waldos Überresten loszureißen. Es war ekelhaft und widerlich, was er sah, und dennoch auf eine bizarre Art und Weise interessant.


    „Diese Frage kann ich dir gerne beantworten“, rief Django. „Es war Charlie. Er hat Waldo angerufen und gepetzt.“


    Alle starrten auf die Charlie, der noch immer leblos am Boden lag. Inzwischen gab er jedoch keinerlei Geräusche mehr von sich.


    „Er simuliert.“ Django klang wütend. „Lasst ihn bloß nicht ungeschoren davonkommen.“


    „Vorerst gibt es Wichtigeres zu tun.“ Ace fragte sich, wo die anderen geblieben waren.


    Es fehlte nur noch, dass sie sich verlaufen hatten.


    



    


  


  
    Django:


    Zuerst hatte er sich angewidert gefühlt von seiner neuen Hülle. Sie war eng, alt, verbeult und schmutzig. Doch inzwischen war ihm klar geworden, dass es durchaus seine Vorteile hatte. Frauen standen auf Typen mit Ecken und Kanten. Es konnte ihm jetzt egal sein, was andere über ihn dachten. Er musste nicht mehr ständig darauf achten, sauber uns gepflegt aufzutreten. Die Technik war viel weniger kompliziert, und daher lange nicht so anfällig gegen für Fehlfunktionen.


    Dieses Schiff war eigentlich nur ein großes Triebwerk mit Sitzen. Pure Kraft. Laut, unvernünftig, ursprünglich.


    Schwarz. Düster. Verrucht.


    Mit einem brennenden Sensenmann auf der Haube. Die Aussage dieser Hülle war eindeutig: Schluss mit lustig.


    Sein Dasein hatte sich binnen weniger Tage komplett geändert. Noch vor kurzem war er nichts weiter als ein zickiger, überheblicher, verweichlichter und egoistischer Biocomputer in einer spießigen Karosserie gewesen, unzähligen überflüssigen Programmen und Systemen, dafür aber ohne Herz und Charakter.


    Es verstand sich von selbst, dass Django über all diese Veränderungen hinweg seine alten Freunde nicht vergaß. Er durfte den Mülleimer auf gar keinen Fall zurücklassen, nur weil er ein ganz normaler Mülleimer war, ohne besondere Fähigkeiten. Dieser putzige kleine Kerl hatte schließlich immer sein Bestes gegeben, solange sie sich kannten, war nett und freundlich gewesen. Und das sollte sich endlich für ihn auszahlen.


    Django musste nicht einmal mit der Angst leben, Waldo könnte ihn irgendwann aufspüren und wieder in Besitz nehmen.


    Die Zukunft sah rosig aus.


    Vor allem wenn sie es schafften, das Universum zu retten. So etwas konnte nicht jeder von sich behaupten.


    Und im Falle des Versagens blieb immer noch die Möglichkeit, sich unauffällig in ein anderes Universum zu verdrücken und keine großen Reden darüber zu schwingen.


    



    


  


  
    15 Stunden 38 Minuten:


    Treibstoff und ein wenig Proviant für unterwegs waren verladen, und auch der kleine Mülleimer hockte auf der Mittelarmlehne der Diabolus. Viola war losgelaufen, um die anderen zu suchen und kam wenige Minuten später alleine wieder zurück.


    „Sie sitzen auf einer Bank und schlafen“, berichtete sie. „Schade, dass ich keinen Fotoapparat dabei hatte.“


    „Wir sammeln sie auf“, meinte Gerrit, und stieg in den engen Pilotensitz. „Kommt ihr?“


    „Den da nehmen wir auch mit.“ Ace deutete auf den Klon. „Zur Sicherheit.“


    „Gute Idee.“ Gerrit zündete die Steuertriebwerke. „Ein Platz sollte noch übrig sein. Rein mit ihm.“


    „Soll ich einsteigen, Boss?“


    „Ja“, antwortete Ace. „Aber mach dich nicht so breit, kapiert?“


    „Werd's versuchen, Boss.“


    „Hey, was ist mit mir?“ fragte Charlie, der inzwischen damit aufgehört hatte, sich tot zu stellen. „Seid ihr etwa noch böse auf mich?“


    „Du hast uns verraten und verkauft“, sagte Ace leise. Und dann deutlich lauter: „Nimm es nicht persönlich, aber du bist ein Arschloch.“


    „Mutmaßungen helfen hier doch nicht weiter“, antwortete Charlie. „Außerdem hat Django auch schon einmal versucht, euch umzubringen.“


    „Das ist allerdings wahr.“ Marcus nickte.


    „Moment mal. Da kannten wir uns doch noch gar nicht richtig“, protestierte Django. „Du bist echt das allerletzte, Charlie, das wollte ich dir schon immer mal sagen.“


    „Und du bist nichts weiter als ein alter Klapperkasten. Hast du in letzter Zeit mal in den Spiegel-“


    „Hört auf ihr zwei“, unterbrach Ace. „Charlie, du bleibst hier. Ich höre mir das sicher nicht die ganze Zeit an. Außerdem kann dich niemand leiden.“


    „Ich könnte ihn gebrauchen.“ Bobby Junior Junior gesellte sich zu ihnen. Noch immer nackt und keinen Deut attraktiver als zuvor. Es schien ihm nichts auszumachen, mit blanken Füßen in Waldo-Brei zu stehen. „Er könnte mir dabei helfen, die Lightbeam zu zerlegen, wisst ihr?“


    „Ja, nimm ihn“, entgegnete Ace.


    „Also dazu habe ich nun wirklich überhaupt keine Lust.“ Charlie verschränkte die Arme vor der Brust und schüttelte den Kopf. „Nee, nee, nee. Keine Chance. Das könnt ihr glatt-“


    Bobby zog ihm eine alte Eisenstange über den Schädel. Charlie ging zu Boden.


    „Sehr gut!“, triumphierte Django. „Hopp, gib ihm noch eine!“


    „Später vielleicht.“ Bobby nahm die schwere Brille ab und kniff die Augen zusammen. „So so“, sagte er. „Und ihr müsst jetzt los, um das Universum zu retten, wie?“


    „So ist es“, entgegnete Marcus.


    „Na, dann wünsche ich euch mal viel Spaß dabei.“ Bobby schnappte sich den Arm der bewusstlosen Mechanikerdrone. „Dem werde ich schon Manieren beibringen“, rief er, während er die Drone davon schleifte, und dabei fröhlich vor sich hin pfiff.


    Marcus kletterte auf die vordere der beiden Sitzreihen, direkt hinter den Pilotensitzen. „Ich schätze, die Flugzeit wird etwa vierzehn Stunden betragen“, erklärte er. „Das heißt, uns bleibt noch eine ganze Stunde als Reserve.“


    „Das bedeutet für uns soviel wie: Egal was noch schief geht, es darf uns nicht mehr als sechzig Minuten kosten.“ Gerrit wartete, bis alle auf ihren Plätzen saßen, bevor er die Türen schloss. „Es bliebe also noch ausreichend Zeit für eine kleine Katastrophe.“


    „Beschwöre es nicht herauf“, stöhnte Viola, die neben ihm saß. „Ich habe erst mal die Nase voll von Katastrophen.“


    „Und ich erst.“ Gerrit aktivierte die Stereoanlage, suchte nach Rock of Ages von Def Leppard, regulierte die Lautstärke auf einen für Schwerhörige angenehmen Pegel und schaltete dann auf manuelle Steuerung. Leichte Vibrationen gingen durch das Schiff, als er die Leistung erhöhte.


    Dann erhob sich die Diabolus langsam in die Luft.


    



    Kurz darauf sammelten sie Archi, Seddlebrik, Cleatus und Ozzy ein, um Silencior nach nur einundsiebzig Minuten Aufenthalt wieder zu verlassen.


    Keiner bemerkte das kleine, unauffällige Schiff, das ihnen in sicherem Abstand folgte.


    



    


  


  
    Marcus, 14 Stunden 39 Minuten:


    Der Faustschlag in seinen Nacken vor wenigen Minuten war hart gewesen. Die Schmerzen in Hals und Rücken ließen jedoch langsam nach. Immer wieder musste er an den Augenblick denken, als er nach der Waffe gegriffen hatte. Vollkommen unüberlegt. War das wirklich er gewesen? Nie zuvor hatte er derart impulsiv gehandelt. Er nahm sich fest vor, es in Zukunft öfters zu tun, es hatte ihm zweifelsohne ein gutes Gefühl verschafft.


    Außerdem fiel ihm jetzt erst auf, wie harmonisch seine Gehirne miteinander kommunizierten und zusammen arbeiteten. Er konnte sie nicht einmal mehr auseinanderhalten. Es war, als wären sie zu einer Einheit verschmolzen. Lange Zeit hatte er sich gefühlt wie eine Anhäufung von Teilen, die eigentlich gar nicht zusammenpassten. Dieses Gefühl war nun verschwunden.


    Die meisten Gedanken kreisten um diese Angelegenheit mit dem Universum. Immerhin bestand noch immer eine klitzekleine Chance, dass der alte Mann sie nur zum Narren gehalten hatte, und es überhaupt nichts zu retten gab. Sie hatten sich zwar längst auf eine andere Wahrheit eingelassen, doch womöglich hatte das lediglich ihren Blick getrübt. Aber selbst, wenn dem so wäre – keiner von ihnen ginge als Verlierer aus dieser Angelegenheit hervor. Sie alle hatten ihre eigenen kleinen Universen längst gerettet, so oder so.


    An diesem zufriedenstellenden Gedanken hielt Marcus so lange fest, bis er eingeschlafen war.


    



    


  


  
    Archi, Ozzy und Seddlebrik:


    Sie saßen in der hintersten Reihe, eng zusammen gekuschelt. Bereits kurz nach dem Aufbruch von Silencior waren sie wieder eingeschlafen, schnarchten leise und sabberten sich gegenseitig auf die Schulter.


    Der Fleck auf Seddlebriks Hemd stammte von Archi und sah haargenau so aus wie das intermultiverselle Piktogramm für: Das Pinkeln vom Beckenrand aus ist nicht gestattet.


    Zu schade, dass niemand es sah.


    


    


  


  
    Ace:


    Zum Zeitpunkt des Abfluges hatte er sich für kurze Zeit so wach gefühlt wie seit langem nicht mehr. Nun spürte er die Erschöpfung zurückkehren. Den Körper eroberte sie schnell, drang in jeden Knochen ein, jeden Muskel, jede Sehne. Und auch der Geist schien bestenfalls noch eingeschränkt in der Lage, dagegen Widerstand zu leisten.


    Gerrit und Django aber schienen alles fest im Griff zu haben, somit sprach nichts gegen ein wenig Schlaf. Immerhin wollte er im bedeutendsten Augenblick seines Lebens ausgeruht sein.


    



    


  


  
    Viola:


    Sie hatte ihre Augen bereits geschlossen, schlief jedoch noch nicht. Ein flaues Gefühl im Magen und höchst unschöne Erinnerungen an Waldos Angriff hielten sie wach. Außerdem wollte sie Gerrit zeigen, dass sie für ihn da war, und mit ihm ausharrte, auch wenn die Müdigkeit noch so übermächtig wurde.


    Ob sie wohl berühmt wurden, wenn sie das Universum retteten? Vermutlich nicht. Dazu war dieses Universum nicht wichtig und interessant genug. Aber ein Bericht im Lokalteil oder der Sonntagsbeilage war im Bereich des Möglichen.


    Sie wehrte sich noch ein paar Minuten gegen den Schlaf, doch irgendwann verlor sie diesen Kampf.


    Gerrits Gedanken nahm sie mit in die Welt ihrer Träume.


    


    


  


  
    Gerrit:


    All die Jahre ohne gesunden Schlaf hatten ihn resistent gegen Müdigkeit werden lassen. Zumindest war Gerrit darin geübt, sie so lange vor sich her zu schieben, bis gar nichts mehr ging. Und einer von ihnen sollte auf jeden Fall wach bleiben, zur Sicherheit. Die anderen schienen bereits zu schlafen, zumindest hatte seit einer halben Stunde keiner mehr ein Wort gesprochen.


    Gerrit überließ Django die Steuerung und las in einem zerfledderten Buch, das er unter dem Sitz gefunden hatte. Es handelte von einer Schriftstellerin, die im Wald über ein Metallstück im Boden stolpert, und es auszugraben beginnt. Letztendlich stellte sich heraus, dass es sich um ein gewaltiges Raumschiff handelt, das dort bereits seit Urzeiten vergraben war; mit wenig bis gar nicht wohlgesonnenen Passagieren an Bord. Die Ähnlichkeit zu den absolut humorlosen Wizzobs war nicht bestreiten. Vermutlich reiner Zufall.


    Gerrit widmete der Geschichte seine volle Aufmerksamkeit. Django kannte ihr Ziel, das Triebwerk arbeitete fehlerfrei und ihre Geschwindigkeit war beeindruckend. Blieb nur zu hoffen, dass keine Kontrollen durchgeführt wurden. In dem Fall würde man ihnen den Führerschein bis zum Lebensende entziehen, und vielleicht noch ihren Nachkommen bis zur dritten oder vierten Generation. Die Diabolus war tatsächlich das schnellste Schiff, das Gerrit jemals geflogen hatte.


    Es blieb sogar noch Zeit, um unterwegs anzuhalten, und sich einen doppelten Espresso to go und/oder ein paar Traubenzuckerbonbons zu besorgen. Das würde ihn lange genug wach halten.


    



    


  


  
    Cleatus:


    Es gab so viele Dinge, die er nicht verstand; zu viele Fragen, auf die er keine zufriedenstellende Antwort fand: Was war das hier für ein Raumschiff? Wieso trug der Kerl neben ihm keine Hosen? Wer war das überhaupt? Und sollte sich Cleatus ein Haustier zulegen?


    Vielleicht einen Vogel. Vögel waren putzig. Sie in einen Käfig einzusperren hingegen grausam. Nein, Vögel kamen nicht in Frage. Fische sowieso nicht. Tiere die nicht blinzelten machten ihn nervös. Katzen waren die meiste Zeit mit sich selbst beschäftigt, Nunks wurden ständig überfahren, und Guhrons lösten sich oftmals in Luft auf, wenn sie beleidigt waren.


    Ein kleines, struppiges Hündchen. Das wäre perfekt. Eines, das sonst niemand haben wollte. Cleatus würde ihm das beste Herrchen der ganzen Welt sein, würde so oft wie möglich mit ihm rausgehen, ihm nur das allerbeste Hundefutter vorsetzen und es niemals anschreien.


    Er merkte gar nicht, wie er ins Reich der Träume abglitt, mit einem warmen Gefühl ums Herz.


    



    


  


  
    Der Klon:


    Er dachte an gar nichts. Niemand hatte ihm befohlen, an etwas zu denken, also tat er es nicht.


    Für den Bruchteil einer Sekunde blitzte das Bild eines Baletttänzers in seinem Verstand auf, warum auch immer, doch es verpuffte sogleich wieder.


    



    


  


  
    Django:


    Früher war er hauptsächlich für das akribische Einhalten des vorprogrammierten Kurses und angenehme Temperaturen in den einzelnen Zimmern zuständig gewesen, oder um zu verhindern, dass Cocktailgläser umfielen, wenn er eine Kurve flog.


    Es tat gut, sich endlich auf die wesentlichen Dinge zu konzentrieren, nämlich schnell zu fliegen und zu tun, was getan werden musste.


    Heavy Metal statt High Tech. Ein gutes Gefühl. Es sollte einen entsprechenden Stoßstangenaufkleber geben.


    Er war jedoch nun nicht mehr in der Lage, ihre Verfolger zu orten. Die Systeme der Diabolus waren denen der Lightbeam weit unterlegen, die Empfindlichkeit des Radars um ein Vielfaches geringer.


    Kompromisse konnten eine ganz schön lästige Sache sein.


    



    


  


  
    Gongolong, 1 Stunde 33 Minuten:


    Er saß auf dem Bett, das seine Tante für ihn hergerichtet hatte, versuchte das schwere Abendessen zu verdauen und unterhielt sich währenddessen angeregt mit sich selbst. Genauer gesagt, mit einem Teil seiner Persönlichkeit, den er im Gegensatz zu vielen anderen mochte.


    „Eigentlich Schade, dass wir den Zug verpasst haben.“


    Jammerschade.


    „Nicht zuletzt für das Universum.“


    Für das ganz besonders.


    „Aber so ist das eben manchmal.“


    Ja, so ist das eben manchmal.


    „Wir könnten noch immer ein Taxi nehmen!“


    „Das könnten wir natürlich tun. Aber man sollte es auch nicht erzwingen.“


    „Auf gar keinen Fall.“


    „Es hat eben nicht sollen sein.“


    Sieht ganz so aus.


    „Der Kuchen war's aber wert.“


    Jeder Bissen davon.


    „Dann wäre ja alles geklärt.“ Er gähnte ausgiebig, streckte sich und schloss die Augen.


    Einen Wecker zu stellen war nicht notwendig. Immerhin wäre bald alles im Eimer.


    



    


  


  
    Im Zentrum des Universums, 1 Stunde 31 Minuten:


    Viele haben eine vollkommen verfälschte Vorstellung vom Zentrum eines Universums. Sie denken an etwas Außergewöhnliches, Spektakuläres, Atemberaubendes, bei dessen Anblick ihre Augen aus den Höhlen treten. Und zwar so weit, dass sie einen Augenkrampf bekommen und am nächsten Tag an starkem Augennervmuskelkater leiden.


    Viele Lebensformen stellen sich beispielsweise einen riesigen Ball aus flauschiger Zuckerwatte vor. Andere wiederum einen glühenden Feuerball, wunderschön, gleißend hell und todbringend heiß. Und wieder andere glauben, ein Zentrum ist wie ein Vergnügungspark, ein Museum oder ein Nacktbadestrand.


    Wenn sie sich dann tatsächlich die Mühe machen, ein solches Zentrum zu besuchen, kommt jedoch schnell Ernüchterung auf.


    Die meisten Zentren von Universen sind nämlich vollkommen unscheinbar. Nicht zuletzt deshalb, weil sich drum herum im Abstand von vielen Millionen Lichtjahren rein gar nichts befindet, außer der kalten Leere des Weltalls. Für Wochenendausflüge sind sie also eher ungeeignet.


    In diesem Fall handelte es sich um eine Scheibe von einhundert Metern Durchmesser und etwa drei Metern Dicke, bestehend aus einem Metallskelett und einer Betondecke, in die Millionen von mikrofeinen Gravitationsfasern eingearbeitet waren. Mit ihrer Hilfe wurde auch die Energie der nächstgelegenen Sonne eingefangen und in Strom umgewandelt. Die Beleuchtung aktivierte sich eigenständig, wenn sich jemand näherte. Dann erhellten insgesamt zweiunddreißig Flutlichter das Zentrum des Universums, von denen immer mindestens eines nicht funktionierte.


    Ein unsichtbares Kraftfeld schützte Besucher vor dem Vakuum des Weltalls. Das war zwar längst nicht so sicher wie moderne Kunststoffkuppeln, denn wenn der Strom einmal ausfiel, war man futsch, doch es kostete weniger Geld und war zum Zeitpunkt der Installation ziemlich schick gewesen.


    Die äußeren zwanzig Meter der Scheibe dienten als Parkfläche; von dort aus verliefen schmale Wege sternförmig zur Mitte, wo eine schlichte Fahne im Boden steckte. Sie markierte das genaue Zentrum des Universums. Daneben hatte man eine steinerne Gedenktafel an den Urknall aufgestellt. Viel mehr gab es nicht zu sehen, und wenn sich ausnahmsweise mal jemand hierher verirrte, war es zumeist ein Wissenschaftler, der den Ursprung seiner Welt mit eigenen Augen sehen und erforschen wollte; manchmal auch Schulklassen am Wandertag; oder aber Teenager, um es hier in Ruhe zu treiben, beziehungsweise mit ihren Kumpels und einer Kiste Bier die Sau raus zu lassen.


    Es hatte durchaus Bestrebungen gegeben, diesen Ort doch noch in eine Touristenattraktion zu transformieren. Pläne für eine Vergrößerung der Gravitationsscheibe und den Bau eines kleinen aber feinen Erlebnisparks (ohne Nacktbadestrand, leider) hatten bereits existiert. Doch die Pläne waren aus wirtschaftlichen Gründen wieder verworfen worden. Immerhin aber waren Ende des vorletzten Jahrtausends sanitäre Anlagen errichtet und einige Blumenbeete angelegt worden, die regelmäßig von einem gemeinnützigen Gärtnerverein gepflegt wurden.


    Der alte Mann lehnte am Geländer, das die Scheibe abgrenzte. Sein Schiff war das einzige weit und breit. Die Tür stand offen, das Radar war auf Sprachausgabe programmiert, falls sich etwas näherte. Er war allein. Dennoch lag eine Parkscheibe auf dem edlen Armaturenbrett, von außen deutlich sichtbar. Ein Schild wies nämlich darauf hin, dass man hier nur maximal zwei Stunden parken durfte. Man konnte nie wissen, was den Ordnungsbeamten in diesem Universum aus lauter Langeweile einfiel.


    Ihm wollte das Gespräch nicht aus dem Kopf gehen, das er auf dem Weg hierher geführt hatte. Doch eigentlich war es die ganze Zeit offensichtlich gewesen. Solche Zufälle gab es einfach nicht. Man hatte ihn ganz schön zum Narren gehalten. Und es ärgerte ihn, dass er die Zeichen nicht gesehen und vieles falsch gedeutet hatte.


    Aber im Grunde tat jeder nur seine Arbeit. Man musste Verständnis für diese Sache aufbringen. Und letztendlich würde sie ein gutes Ende haben – nur das zählte. Außerdem brauchte er sich nicht für all die Dinge zu schämen, die schief gelaufen waren. Immerhin hatte er die Prüfung bestanden. Sein Ruf war wiederhergestellt.


    Vorausgesetzt, seine Schützlinge kreuzten auf. Bald.


    Falls nicht, konnte er anschließend gleich damit beginnen, Bewerbungen zu verschicken. Doch niemand stellte gerne jemanden ein, der älter war als die meisten Universen, und obendrein gerade eins verloren hatte.


    Was das betraf, so waren die meisten supermächtigen Organisationen ziemlich pingelig.


    


    Bereits kurz darauf näherte sich ein Schiff. Zuerst wurde es vom Radar gemeldet, bald darauf konnte er es mit bloßem Auge sehen. Es kam schnell näher und umkreiste die Scheibe zunächst einmal im großen Bogen, bevor es die Luftschleuse passierte und schließlich wenige Meter von ihm entfernt aufsetzte. Durch die verdunkelten Scheiben konnte er nicht viel erkennen, doch als sich die Tür öffnete, breitete sich ein Gefühl großer Erleichterung in ihm aus.


    Da waren sie. Spät dran, aber hier. Endlich.


    Gerrit stieg aus und kam langsam auf den alten Mann zu.


    „Was machen Sie denn hier?“ Der Erdling sah erschöpft aus. „Wir dachten Sie sind tot!“


    „Nicht ganz“, antwortete der alte Mann. „Seid ihr komplett?“


    „Ja“, antwortete Gerrit nach einigen Sekunden. „Die anderen schlafen alle noch.“


    Wie konnten sie nur schlafen, jetzt wo nicht nur der bedeutendste Augenblick ihres eigenen Lebens, sondern auch der eines gesamten Zyklus vor der Tür stand? Ein lautes Schnarchen drang aus dem Innern des Schiffes, das vom Bug bis zum Heck nur aus Dreck und Beulen bestand.


    Doch über unpassendes Auftreten sollte man nun wirklich keine Vorträge halten, wenn man selbst in einem lavendelfarbenen Bademantel steckte.


    Vielleicht hätte er unterwegs doch anhalten sollen, um sich neu einzukleiden. Aber irgendwie war ihm der Bademantel ans Herz gewachsen. Dieses Ding war so verdammt bequem. Und wer sagte, der Hüter des Universums dürfe keine bequeme Kleidung tragen?


    „Ich bin froh, dass ihr hier seid“, sagte er, stieß sich möglichst lässig vom Geländer ab und trat an das Schiff heran, um die Ankömmlinge zu begrüßen.


    Jetzt konnte wirklich nichts mehr schiefgehen. Seine Arbeit war so gut wie getan, dann würde für die nächsten paar Milliarden Jahre wieder Routine einkehren.


    



    


  


  
    Gerrit:


    „Ich wusste, ihr würdet es schaffen!“ Der alte Mann kam auf ihn zu und streckte ihm die Hand entgegen. „Gehe ich recht in der Annahme, dass ihr ungefähr eine Million Fragen an mich habt?“


    „Ich kann kaum noch klar denken“, antwortete Gerrit. Er hatte sich während des gesamten Fluges wachgehalten. Das Blut rauschte in seinen Ohren. „Für mich war nur wichtig, es bis hierher zu schaffen. Die letzten paar Stunden war das der einzige Gedanke, zu dem ich noch fähig war. Da spielte das Warum gar keine Rolle mehr.“


    „Gut“, antwortete der alte Mann. „Denn, halte dich gut fest, alles war nur ein Scherz!“


    Verglich man ein menschliches Gehirn mit einem komplexen Gewirr aus Milliarden von Nervenbahnen, über die feinste elektrische Impulse mittels biochemischer Prozesse zu konkreten Gedanken verarbeitet wurden, so entsprach Gerrits Verstand in diesem Augenblick eher einem Stromkreis mit wenigen, ausschließlich hintereinander in Reihe geschalteten Glühbirnen. Mit durchgebrannten Glühdrähten. Er war nicht mehr in der Lage, mehr als einen Gedanken gleichzeitig zu entwickeln.


    Ein Scherz, dachte er. Und noch einmal: Ein Scherz.


    „Ein Scherz?“, fragte er. Oder hatte er es nur gedacht?


    Der alte Mann nickte. „Genau. Ein Scherz. Urkomisch, oder?“


    Also doch laut ausgesprochen.


    Ein Scherz, dachte Gerrit zum dritten mal. Irgendwie blieb er an diesem Begriff kleben. Er schaffe es nur mit großer Mühe, sich davon loszureißen und sich anschließend von einer Konsequenz dieser Aussage zur nächsten zu hangeln.


    Mittendrin ging ihm leider die Puste aus, und er blieb in der Luft hängen.


    „Natürlich KEIN Scherz“, sagte der alte Mann und schmunzelte. „Ich konnte nur nicht widerstehen.“


    Kein Scherz, dachte Gerrit. Und noch einmal: KEIN Scherz.


    „KEIN Scherz?“ fragte er. „Ehrlich?“


    „Kein Scherz“, bestätigte der alte Mann und legte ihm beide Hände auf die Schultern. „Vergiss am besten, dass ich überhaupt was gesagt habe.“


    „Ich werd's versuchen“, entgegnete Gerrit und massierte mit den Handballen seine geröteten Augen.


    


    


  


  
    1 Stunde 28 Minuten:


    Der alte Mann begrüßte sie alle mit Handschlag, als sie nacheinander das Raumschiff verließen. Er entschuldigte sich mehrfach für seinen unhöflichen Abgang während ihrer ersten Begegnung. Und für seinen Bademantel.


    Nachdem Gerrit, Ace, Marcus, Viola, Ozzy und Cleatus ausgestiegen waren wollte er fast schon aufatmen. Nun konnte rein gar nichts mehr schief gehen. Das wäre auch wirklich zu ungerecht.


    Doch wie so oft dieser Tage konnte noch so einiges schief gehen. Und sein Universum scherte sich einen Dreck um Gerechtigkeit.


    „Wer... bist du denn?“, fragte er, als Archi ausstieg. „Du...“


    „Ich bin der siebte Auserwählte“, antwortete Archi. „Und natürlich derjenige, der dich überfahren hat. Schwamm drüber, würde ich sagen.“


    „Du bist nicht der siebte Auserwählte!“ Der alte Mann wirkte plötzlich wie aufgelöst. „Sagt mir bitte, da ist noch jemand drin. Kam denn niemand mehr zum Pavillon, nachdem ich überfahren wurde? Kleiner Kerl, blaue Haut, putzige Fühler auf dem Kopf?“


    „Einer ist noch drin“, entgegnete Viola.


    „Puh.“ Der alte Mann fuhr sich mit der Hand an die Brust und atmete tief durch. „Eine Sekunde lang habe ich tatsächlich gedacht, es fehlt jemand.“


    „Aber der passt nicht auf ihre Beschreibung.“ Viola schüttelte langsam den Kopf. „Ganz und gar nicht.“


    Seddlebrik stieg aus und rieb sich die Augen. Sein Anzug war zerknittert, seine Haare durcheinander, sein Blick noch immer verschlafen.


    „Du bist nicht Gongolong!“, stellte der alte Mann klar. „Wo ist Gongolong?“


    „Ich bin gar nicht der siebte Auserwählte?“ In Archis Stimme lag Enttäuschung. Er ließ Kopf und Schultern hängen. Mehr als üblich. „Aber ich wollte doch das Universum retten. Meine Eltern haben es bestimmt schon überall rum erzählt!“


    Der alte Mann ignorierte ihn. „Wir brauchen Gongolong! Jetzt sofort!“


    „Kann ich nicht einfach so mitmachen?“, fragte Archi. „Von blauer zu grüner Haut ist es nun wirklich nicht weit.“


    „Ich setze mich mal auf die Bank da drüben, wenn's niemanden stört.“ Seddlebrik schlurfte davon. „Macht ihr mal euer Ding.“


    „Das… ist…“ Der alte Mann lief zu seinem Schiff, öffnete die Tür und rief ihnen zu: „Ich bin in spätestens einer Stunde zurück! Ihr bleibt hier und wartet auf mich! Ich flehe euch an, geht nicht weg!“


    Dann sprang er in den Pilotensitz und zögerte. „Ich kann euch auch einen Informationsfilm über das Anlegen eines Kräutergartens hier lassen, wenn ihr wollt.“


    „Wieso sollten Sie das tun?“, wunderte sich Ace.


    „Weiß auch nicht genau“, antwortete der alte Mann. „Ich habe sonst nichts anderes, und ich will euch das Warten so angenehm wie möglich machen.“


    „Ich würde ihn gerne sehen“, rief Seddlebrik.


    „Wir hauen schon nicht ab, keine Bange“, versprach Ace. „Nicht nach allem, was wir hinter uns haben.“


    „Wirklich?“


    „Wirklich.“


    Das schien den alten Mann halbwegs zufriedenzustellen. Er nickte ihnen noch einmal zu, schloss die Tür, startete die Triebwerke und brauste davon.


    Bereits zehn Sekunden später war nichts mehr von seinem Schiff zu sehen.


    



    


  


  
    Archi:


    Er war zur Mitte der Scheibe geschlendert und hatte sich direkt neben der Fahne auf den Boden gehockt. Er wusste nicht recht, ob er sauer oder enttäuscht sein sollte, weil er nicht mitmachen durfte. Vermutlich beides, aber in welchem Verhältnis?


    Seddlebrik gesellte sich zu ihm, die Hände in den Taschen seiner eleganten Hose vergraben. „Mach dir nichts draus“, meinte er. „Auch wir zwei gehören dazu, genau wie die anderen.“


    „Quatsch. Wir sind nur zufällig hier, das ist alles.“


    „Falsch.“ Seddlebrik setzte sich neben ihm auf den Boden. „Du hast uns auch mal das Leben gerettet.“


    „Wann soll das denn gewesen sein?“, fragte Archi. Er hatte Mühe, den Spott in seiner Stimme zu unterdrücken. „Ich kann mich nur an ziemlich viele gegenteilige Situationen erinnern.“


    „Jeder von uns hat den anderen mindestens einmal das Leben gerettet.“


    „Ich aber nicht.“


    „Ehrlich nicht?“


    „Nee.“


    „Hmm.“ Seddlebrik zog die Stirn kraus. „Sicher?“


    „Ziemlich.“


    „Jetzt, wo du's sagst… Weißt du, was aus diesem Kräutergartenfilm geworden ist? Das war nämlich schon immer eine meiner liebsten Hobbys, hat mich immer beruhigt.“


    „Keine Ahnung. Ist mir auch schnurzpiepegal.“


    „Verstehe.“


    Eine Weile schwiegen beide. Es war Archi, der schließlich die Stille brach. „Das Zentrum meines Universums habe ich mir anders vorgestellt“, sagte er nachdenklich, während er seinen Blick umherwandern ließ. „Eher wie ein rosafarbener Ball aus flauschiger Zuckerwatte. Und du?“


    „Tja“, antwortete Seddlebrik. „Ehrlich gesagt habe ich mir bis vor einigen Monaten gar keine Gedanken über so etwas wie das Universum gemacht. Da steckte mein Planet noch bis zu den Knöcheln in der Jauche. Außerdem glaubten alle, man würde ins Nichts stürzen, wenn man über den Horizont hinaus segelt. So viel zum Thema Universum.“


    „Ihr wart ganz schön blöd, wie?“


    „Irgendwie schon“, antwortete Seddlebrik. „Aber wir wussten es eben nicht besser.“


    „Und man hat vom einen auf den anderen Tag das ganze Multiversum auf euch arme Trottel losgelassen?“, fragte Archi. „Muss eine ganz schöne Umstellung gewesen sein.“


    „Das kannst du laut sagen. Die meisten Dinge kapiere ich heute noch nicht.“


    „So schwierig ist das alles gar nicht“, erklärte Archi. „Ich könnte dir in etwa dreißig Sekunden alles erzählen, was du wissen musst, um nicht als Idiot dazustehen.“


    „In nur dreißig Sekunden, ja?“


    „Leg zwei Minuten drauf und ich kann dir sogar noch die Weiber erklären. Die sind ein wenig komplizierter.“


    „Komplizierter als das Multiversum?“


    „Jep.“


    „Oha.“


    „Willkommen in der echten Welt.“ Archi betrachtete die Fahne, auf der 'Ja, hier ist wirklich GENAU die Mitte des Universums' geschrieben stand. Zahlreiche Kaugummis klebten an der Stange. „Sag mal, wie alt bist du eigentlich?“


    „Ich bin zweiundvierzig“, antwortete Seddlebrik. „Wieso?“


    „Mir ist gerade klargeworden, dass ich gar nichts über dich weiß. Und das, obwohl wir schon eine ganze Weile zusammengehangen haben, und ständig fast gestorben wären.“


    „Was willst du denn wissen?“


    „Bist du verheiratet? Kinder? Hobbys? Lieblingsserien?“


    „Es ehrt mich, dass du dich für mich interessierst.“ Seddlebrik streckte seine Beine aus, schlug sie übereinander und stützte sich auf seine Hände. „Also: Ich wurde als erster Sohn von Sir Mouringam Seddlebrik von Triddlespoom dem Dritten und Lady Phoebe Myriel von-“


    „Ich hab's!“, unterbrach Archi. „Ich habe den anderen das Leben gerettet, als wir unter Wasser gefangen waren! Ha!“


    „Da war ich nicht dabei.“


    „Dann haste aber echt was verpasst.“ Archis Enttäuschung war verflogen. Sicher, ohne ihn wäre von Anfang an alles glatt gelaufen, und niemand wäre überhaupt erst in eine brenzlige Situation geraten. Doch wen kümmerten schon solche unwichtigen Details.


    „Du interessierst dich nicht wirklich für mein Leben, oder?“, fragte Seddlebrik irgendwann.


    „Aber natürlich“, antwortete Archi. „Weiter im Text. Bin ganz Ohr.“


    Seddlebrik betrachtete ihn einige Sekunden lang mit Skepsis, bevor er damit fortfuhr, seine Lebensgeschichte zu erzählen. Und erstaunlicherweise fand Archi es wirklich interessant, jemandem zuzuhören. Dieser Kerl hatte trotz seiner primitiven Herkunft (oder vielleicht gerade deshalb) mehr Abenteuer erlebt als der Rest von ihnen zusammen genommen.


    Das zeigte eines ganz deutlich: Man konnte auch auf einem kleinen, abgelegenen und unterentwickelten Planeten sehr viel Spaß haben.


    Man musste nur immer das Beste daraus machen.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Die sanitären Anlagen waren in überraschend gepflegtem Zustand. Da sah es auf vielen Raststätten anders aus. Nachdem er sich auf der Toilette um etwa zwei Liter Flüssigkeit erleichtert hatte, ging er zum Waschbecken, ließ kaltes Wasser in seine Hände laufen und kühlte anschließend sein Gesicht darin.


    Danach fühlte er sich schon ein wenig besser. Er durfte nur nicht den Fehler begehen, sich irgendwo niederzulassen. Nicht zur körperlichen Ruhe kommen. Ständig in Bewegung bleiben. Das war das Geheimnis. Wie lange war es nun her, seit er zum letzten Mal richtig geschlafen hatte? Es musste über zwei Tage sein. Und in den Nächten davor war sein Schlaf eher oberflächlich und unruhig gewesen.


    Es fiel ihm inzwischen sogar schwer, das Gleichgewicht zu halten. Da war ständig der Drang, sich irgendwo festzuhalten, um nicht umzufallen. Der Boden unter ihm schien sich zu bewegen wie ein kleines Boot auf hoher See. Im Nachhinein betrachtet wäre es vernünftiger gewesen, auf dem Weg von Silencior bis hierher die Augen zu schließen, es zumindest zu versuchen. Stattdessen hatte er alles getan, um nicht einzuschlafen. Und dieser Kampf wurde von Minute zu Minute härter.


    Als ob das nicht schlimm genug gewesen wäre, drängten immer mehr neue Gedanken und Erinnerungen in seinen Verstand. Es wurde fast unmöglich, Realität und Vorstellung auseinanderzuhalten. Er nahm sich fest vor, nach dieser Sache eine ganze Woche durchzuschlafen. Mindestens.


    Gerrit verließ das Toilettenhäuschen und ging behutsamen Schrittes zurück zum Schiff. Ace, Ozzy, Cleatus und Marcus standen einige Meter entfernt und unterhielten sich; Viola lag auf der Tragfläche, die Hände hinterm Kopf verschränkt, den Blick in die Sterne gerichtet.


    Als er näher kam, rollte sie sich auf die Seite, stützte ihren Kopf in ihre Hand, und sah ihm in die Augen.


    „Du siehst aus wie ein Zombie“, sagte sie besorgt. „Komm und leg dich neben mich. Wenigstens ein paar Minuten.“


    „Lieber nicht“, antwortete er. „Weißt du, was ich mich frage?“


    „Ob der alte Mann wirklich zurückkommt, oder ob er sich einfach verdrückt, weil das Universum nicht mehr zu retten ist.“


    Gerrit nickte.


    „Er kommt wieder.“


    „Was macht dich da so sicher?“ Der Auftritt des Alten hatte einen eher unprofessionellen Eindruck hinterlassen. „Er schien mir ziemlich verwirrt zu sein. Und er war vollkommen aus dem Häuschen, als er feststellte, dass wir keinen Gongolong an Bord haben. Wie will er diesen Kerl noch rechtzeitig finden? Überleg doch mal.“


    „Ich habe seine Gedanken gesehen“, antwortete Viola ruhig. „Und eines kann ich dir sagen: Dieser Mann hat ein ganzes Universum in seinem Kopf. Er weiß und sieht so ziemlich alles, was es zu wissen und zu sehen gibt. Und auf seinen Schultern lastet eine unvorstellbar große Verantwortung, da sollte man ihm den einen oder anderen kleinen Patzer nachsehen.“


    „Da ist was dran.“ Gerrit schaute auf seine antike Armbanduhr. Die Zeiger verschwammen vor seinen Augen, und er musste zweimal fest blinzeln, um etwas sehen zu können. „Wir haben noch fünfundzwanzig Minuten. Wenn er bis zehn Minuten vor Ablauf der Zeit nicht hier ist, verschwinden wir.“


    „Aber-“


    „Sei vernünftig“, unterbrach er. „Wenn er lügt, passiert gar nichts. Und wenn er die Wahrheit sagt, können wir ohne diesen Gongolong nichts ausrichten. Dann müssen wir hier verschwinden, hörst du? Das nächste Wurmloch in ein anderes Universum ist nicht weit entfernt.“


    „Wir können nicht einfach-“


    „Wenn ich schon dieses Universum nicht retten kann, dann werde ich zumindest dich und die anderen retten.“ Er versuchte nicht zu schreien, obwohl ihm der Sinn danach stand. Sowohl seine mentalen als auch physischen Grenzen waren längst erreicht. „Ich werde nicht zulassen, dass wir umsonst draufgehen. Dann war wirklich alles sinnlos.“


    Sie setzte sich auf, ließ die Beine herunterbaumeln, und sah ihn lange an, ohne etwas zu erwidern. Es kam ihm vor wie eine Ewigkeit.


    „Du hast recht“, sagte sie schließlich und brachte ein dünnes Lächeln zustande. „Blöd nur, wenn er rechtzeitig zurückkommt, wir uns aber bereits verdrückt haben.“


    Daran wollte Gerrit gar nicht denken. Im Falle einer Flucht würden sie niemals erfahren, ob der alte Mann rechtzeitig wieder eingetroffen war. Dann müssten sie ständig und für den Rest ihres Lebens mit der grausamen Vorstellung leben, nur ein paar Minuten zu früh abgehauen zu sein.


    Wäre Gerrit jemand anders gewesen, hätte er nicht in seiner Haut stecken wollen.


    Wieder ein Blick auf die Uhr.


    Noch dreiundzwanzig Minuten. Die Zeiger schritten unerbittlich voran, ihnen war das Schicksal dieses Universums vollkommen egal. Und wieder kam ein kleiner Zeitsprung nicht in Frage, weil er nichts ausgerichtet hätte. Da war Gerrit sich ganz sicher. Diese ganze neumodische Zeitreiserei war aber auch wirklich für überhaupt nichts gut.


    Gerrit trat einen Schritt vom Schiff zurück. Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare und atmete so tief durch, wie er nur konnte. Dennoch wollte das Gefühl nicht vergehen, keine Luft mehr zu bekommen. Die Zeit war zu einem Seil geworden, das sich immer enger um seine Kehle schnürte, und zwar in zweierlei Hinsicht: Da waren zum einen die vielen Stunden ohne Schlaf und Rast, die ihn zermürbt und ausgelaugt hatten; und zum anderen die kommenden dreiundzwanzig Minuten, die über soviel entscheiden konnten. Ein ganzes Universum könnte vernichtet werden, mit allem was sich darin befand: Sonnen, Planeten, Monde und Asteroiden. Supernovae, Wurmlöcher und Schlurfs. Menschen, Lizaner und Mashmulls. Bücher, Musikkassetten, und Schokocroissants.


    Dieser Gedanken war kaum zu ertragen.


    „Komm“, sagte Viola, während sie von der Tragfläche rutschte. „Ich finde, wir sollten auch mit den anderen über Plan B sprechen.“


    „Schön“, antwortete er. „Aber ich werde keine andere Meinung zulassen. In genau zwölf Minuten und dreiunddreißig Sekunden verschwinden wir hier, selbst wenn ich jeden einzelnen von euch bewusstlos schlagen und anschließend in dieses Schiff schleifen muss...“


    



    


  


  
    Marcus, noch 23 Minuten:


    Natürlich hatten auch sie ausführlich über dieses Thema gesprochen. Durch eine Flucht in letzter Minute würden sie ihre Freunde und Familien zurücklassen. Und es würde unvorstellbare Schuldgefühle auslösen.


    Blieben sie jedoch, und der alte Mann käme nicht zurück, dann würden sie umsonst sterben.


    War dies etwa das kleinere der beiden Übel? Wer konnte das schon mit Bestimmtheit sagen. Eine solche Entscheidung sollte niemand jemals treffen müssen.


    Nur eines stand fest: Sekunden würden entscheiden.


    Alles oder nichts.


    „Wenigstens wissen wir jetzt, warum Universen sich manchmal in Luft auflösen“, sagte Ace leise. „Wegen alten Männern in Bademänteln.“


    „Ich frage mich, wie es sein wird.“ Marcus hatte über solche Ereignisse gelesen. Die Theorie besagte, dass eine bisher unerklärliche Kraft einen solchen Kollaps auslöste. Mehr wusste man darüber tatsächlich nicht. Und Marcus ahnte inzwischen auch wieso.


    „Was genau wird denn in dreiundzwanzig Minuten geschehen?“, fragte Ozzy.


    „Und wird es sofort geschehen?“, fügte Ace hinzu.


    „Ich weiß es nicht“, gab Marcus zu. „Sobald ein Universum zerfällt, scheint nichts und niemand mehr daraus entkommen zu können. Sämtliche Signale von entsprechenden Messstationen gehen unwiederbringlich verloren. Also könnte man annehmen, dass es sehr schnell geht und niemand etwas spürt.“


    „Na immerhin.“ Ace legte den Kopf in den Nacken und sah nach oben. „Vielleicht hätte ich meine Eltern doch ab und zu besuchen sollen, so anstrengend sie auch sein können. Sie wissen noch immer nicht, was ich wirklich tue. Bisher kam mir das richtig vor.“


    „Quatsch.“ Ozzy klopfte ihm auf den Rücken. „Du bist ein guter Kerl. Und das sage ich wirklich nicht nur, weil wir bald sterben werden und ich noch ein letztes Mal nett sein möchte.“


    „Danke Ozzy.“ Ace senkte den Blick und betrachtete die polierten Spitzen seiner Schuhe, als würde sich die Lösung all ihrer Probleme darin spiegeln. „Ich hoffe wirklich, der alte Mann kommt zurück. Dann werde ich einiges nachholen, soviel steht fest.“


    „Wieso sollte er nicht zurückkommen?“, fragte Cleatus, der die ganze Zeit schweigend neben ihnen gestanden hatte. „Er hat es doch versprochen.“


    „Ich beneide dich um deine Zuversicht, mein Freund.“


    Und ich erst, dachte Marcus.


    Allerdings würde ihnen Zuversicht alleine schon in wenigen Minuten nichts mehr nützen.


    



    


  


  
    Gerrit, noch 12 Minuten 30 Sekunden:


    „Seid bitte vernünftig“, beschwor Gerrit seine Freunde. Die anderen hatten einen kleinen Kreis um ihn herum gebildet. Ratlosigkeit und Verzweiflung sprach aus ihren Blicken. „Ich lasse keinen von euch hier zurück, ist das klar? Es geht mir nicht um mich selbst, ganz ehrlich, und ich will auch nicht den Anführer spielen, aber…“


    …ich habe schon zu viel in meinem Leben verloren.


    „Nein, nein, nein.“ Marcus schüttelte den Kopf. „Es sind noch zwölf Minuten Zeit, und so lange werde ich warten. Ich will wissen was passiert. Tut mir leid, ich bleibe hier.“


    Gerrit trat ganz nah an den kleinen Wissenschaftler heran und redete leise aber bestimmt auf ihn ein: „Keiner von uns wird hier sterben. Weder du, noch sonst jemand.“


    „Es wird überhaupt niemand sterben, wenn wir alle bleiben.“


    Gerrit warf Viola einen Blick zu. Und plötzlich war er sich seiner Entscheidung gar nicht mehr so sicher. Durfte man das Leben einiger weniger über das Schicksal eines ganzen Universums stellen, auch wenn man sie noch so sehr liebte? Außerdem: Es bestand noch immer eine Chance.


    Dem alten Mann blieben zwölf Minuten.


    Es war den Versuch wert. Gerrit konnte es nicht leugnen. Sein Großvater hatte immer gesagt: 'Es ist erst vorbei, wenn man die Klospülung gezogen hat.' Da war etwas Wahres dran.


    Fest stand nur eines: Ihnen blieben weniger als vier Minuten, um hier zu verschwinden, und mit maximaler Geschwindigkeit das nächste Wurmloch anzusteuern. Verstrich diese Frist, konnten sie im Notfall nicht mehr entkommen.


    Es war der Point of no Return.


    Gerrit riss seinen Blick von Viola los und sah rüber zu Marcus. „Die Sache kann nur gut ausgehen, wenn wir alle zusammen hier bleiben.“


    „Richtig“, bestätigte Marcus.


    „Wenn auch nur einer von uns das Weite sucht, dann ist die Sache auf jeden Fall gegessen. Dann werden morgen früh eine Menge Leute nicht aufwachen und sich nicht fragen können, wo ihr schönes Universum geblieben ist. “


    „So sieht's aus.“


    „Und wenn wir tatsächlich bleiben, gehen wir vermutlich alle mit drauf.“


    „Das Risiko gehe ich ein“, sagte Ace. „Ich kann dich verstehen, Gerrit. Wirklich. Aber es ist nicht deine Aufgabe, uns zu retten. Jeder von uns muss wissen, was er tut.“


    Die anderen nickten nur.


    Auch Viola.


    „Na schön.“ Laut seiner Uhr überschritten sie in weniger als zwei Minuten den kritischen Punkt. „Bleiben wir hier und sehen, was passiert.“


    Seine eigenen Worte lösten einen brennenden Schmerz in seiner Brust aus und machten ihm das Atmen schwer. Die Schlinge zog sich immer mehr zu. Doch seine Freunde hatten recht. Es war das einzig Richtige. Wäre er geflüchtet, hätte er nie wieder in einen Spiegel schauen können.


    „Sind wirklich alle dafür?“, fragte er.


    Wieder war stummes Kopfnicken die Antwort.


    Und irgendwie war Gerrit plötzlich erleichtert. Man konnte nicht behaupten, dass die Schlinge sich löste, doch sie lockerte sich ein wenig. Er konnte wieder atmen. Da war das unterschwellige Gefühl, eine richtige Entscheidung getroffen zu haben.


    Hatte er überhaupt jemals ernsthaft vorgehabt, von hier verschwinden? Er konnte es unmöglich sagen.


    Vielleicht.


    Aber eher nicht.


    



    


  


  
    Cleatus, noch 11 Minuten 40 Sekunden:


    Die anderen dachten sicher, er hätte keine Ahnung, worum es ging. Und vielleicht wusste er das ja wirklich nicht so genau, doch zumindest die Lösung dieser komplizierten Angelegenheit schien ganz einfach zu sein: Viele nette Leute würden sterben, wenn sie diesen Ort jetzt verließen. Also durften sie nicht gehen. Selbst wenn das ihren eigenen Tod bedeuten konnte.


    Jetzt, wo das für alle festzustehen schien, konnte er sich wieder schöneren Gedanken widmen. Man sollte die letzten Minuten seines Lebens schließlich nicht vergeuden.


    



    


  


  
    Gerrit, noch 10 Minuten und 20 Sekunden:


    „Ich habe eine ziemlich gute und eine ziemlich schlechte Nachricht“, verkündete Django. „Welche wollt ihr zuerst hören?“


    „Die gute“, antwortete Gerrit sofort. „Kommt etwa jemand?“


    „Bingo.“


    „Der alte Mann?“


    „Das kann ich leider nicht mit Bestimmtheit sagen.“ Django klang genervt. „Dieses veraltete Identifikationssystem erlaubt mir keine genaue Bestimmung. Aber es nähert sich mit hoher Geschwindigkeit. Geschätzte Ankunft in dreißig Sekunden.“


    Zwar brach keiner in Jubelschreie aus, doch Hoffnung und Erleichterung stand in ihren Gesichtern. Gerrit hingegen versuchte, sich nicht davon mitreißen zu lassen. Er konnte keine weiteren Enttäuschungen ertragen.


    „Und wie lautet die schlechte Nachricht?“, fragte Ace nach kurzem Zögern. „Wurden die Uhren vor kurzem auf Sommerzeit gestellt?“


    „Es gibt keine schlechte Nachricht“, antwortete Django. „Ich dachte nur, die gute klingt so noch besser.“


    „Du hast eine grausame Art von Humor.“


    „Später werdet ihr darüber lachen.“


    „Hoffentlich.“ Gerrit atmete durch. „Aber ich für meinen Teil werde sämtliche Euphorie so lange unterdrücken, bis ich den alten Mann mit eigenen Augen sehe. Es könnte auch ein anderes Schiff sein.“


    „Quatsch“, protestierte Archi. „Wer sollte es denn sonst sein?“


    Gerrit ersparte sich eine Antwort.


    Getreu seinem neuen Motto: Es ist erst vorbei, wenn man die Spülung gezogen hat.


    



    


  


  
    Marcus, noch 9 Minuten 45 Sekunden:


    Das Schiff kam wenige Sekunden später in Sichtweite. Sämtliche Blicke waren darauf gerichtet. Marcus kniff seine Augen fest zusammen, um besser sehen zu können.


    Aus der Ferne sah es aus wie das Schiff des alten Mannes. Klein, schnittig, elegant. Und wer sollte sich sonst hierher verirren, ausgerechnet jetzt? Unwahrscheinlich, dass es sich um jemand anders handelte. Damit hatte Archi sicherlich recht.


    Seine Intuition sagte ihm etwas anderes. Irgendetwas stimmte nicht. Er konnte es ganz deutlich spüren.


    Und tatsächlich folgte Ernüchterung, als das Schiff die Scheibe fast erreicht hatte und seitlich beidrehte.


    „Das ist er nicht“, hörte Marcus sich sagen.


    Das Fahrwerk wurde ausgefahren. Das Schiff setzte nicht weit entfernt von ihnen auf.


    „Verdammt“, presste Viola plötzlich heraus und wurde ganz blass im Gesicht.


    „Was hast du?“, fragte Gerrit besorgt.


    Sie zögerte einige Sekunden und wollte gerade zu einer Antwort ansetzen, als sich die Luke des fremden Schiffes öffnete.


    



    


  


  
    Ace, noch 9 Minuten 29 Sekunden:


    Das ist nicht wahr, ging Ace durch den Kopf, als er das Gesicht erkannte. Das kann einfach nicht wahr sein.


    Zu einem anderen Gedanken war er zunächst nicht fähig. Dann wuchs langsam aber sicher ein zweiter in seinen Gehirnwindungen heran: Das ist doch scheiße…


    



    


  


  
    Django, noch 9 Minuten 27 Sekunden:


    „Da habt ihr eure schlechte Nachricht“, sagte er, doch niemand schien ihm zuzuhören.


    Auch er kannte dieses Gesicht und war wie alle anderen nur wenig erfreut darüber, es hier und jetzt zu sehen.


    



    


  


  
    Noch 9 Minuten 22 Sekunden:


    „Warum freut sich eigentlich nie jemand, mich zu sehen?“, fragte @ und stieg aus seinem Raumschiff. In der Hand hielt er eine Waffe. Er lächelte, doch es war ein kaltes, abschätzendes Lächeln.


    „Ich habe euch auf Silencior aufgespürt und mich dann an eure Fersen geheftet“, erklärte er. „Wenn man nicht alles selbst macht, ist man verloren, das sage ich euch.“


    „Was willst du hier?“, fragte Ace. Seine Stimme klang ruhig, doch er wirkte durch und durch angespannt.


    @ trat an die Diabolus heran, und fuhr mit den dünnen Fingern seiner freien Hand über den stumpfen Lack. „Nettes Schiff habt ihr da. Nicht schön, aber schnell. Ich musste ganz schön auf die Tube drücken, um an euch dranzubleiben.“


    „Wenn du uns etwas antust, wirst du auch draufgehen.“ Ace verschränkte die Arme vor der Brust. „Wirst du vermutlich sowieso.“


    „Das glaube ich nicht“, antwortete @ gelassen. „Ich habe eure kleine Unterhaltung über meine äußerst effiziente Abhöranlage belauscht. Das ist schon eine ziemlich brenzlige Lage, in die ihr da geraten seid.“


    Als keiner antwortete, trat er einen Schritt näher auf sie zu. „Glücklicherweise brauche ich mit meinem Schiff nur wenig mehr als drei Minuten bis zum nächsten Portal. Es bliebe mir also noch genug Zeit, euch alle wegzupusten, und mich dann in Sicherheit zu bringen.“


    „Dann würdest du ein ganzes Universum zerstören!“, schrie Viola.


    „Was du nicht sagst“, antwortete @.


    



    


  


  
    Der alte Mann, noch 6 Minuten 15 Sekunden:


    Er holte alles aus seinem Schiff heraus, was möglich war. Neunzig Prozent Leistung, mehr wagte er nicht. Denn die Tankanzeige leuchtete schon seit zehn Minuten.


    Nicht jetzt!, dachte er immer wieder und krallte seine Hände um den Steuerknüppel. Den Autopiloten hatte er absichtlich deaktiviert, um schneller voranzukommen. Nur bei manueller Steuerung konnte er sämtliche Warnhinweise des Systems bezüglich kritischer Werte im Antrieb erfolgreich ignorieren.


    Hätte er die Geschwindigkeit weiter reduziert, wäre er auf der sicheren Seite gewesen, was die restliche Reichweite betraf. Doch dafür war keine Zeit mehr.


    Schweißtropfen liefen ihm in die Augen, obwohl er sich eigentlich immer sicher gewesen war, gar keine entsprechenden Drüsen zu besitzen. So konnte man sich täuschen.


    „Wie weit ist es denn noch?“, fragte Gongolong. „Ich komme nicht gerne auf den letzten Drücker.“


    „Wir sind ja bald da.“ Der alte Mann sah stur nach vorne und wünsche sich nicht zum ersten Mal in diesem Zyklus, einen anderen Beruf erlernt zu haben.


    Vielleicht Glasbläser. Oder Holzfäller. Oder Kriminaloberkommissar.


    Keine Frage, er hätte noch tanken sollen. Und dafür gab es genau zwei entscheidende Gründe: Zum einen, weil er knapp zehntausend Bonuspunkte gesammelt hatte; und ab achttausend gab es diese aufblasbare Badeinsel, die er unbedingt haben wollte. Oder sollte er noch warten, und für zwanzigtausend Punkte den Propangasgasgrill erwerben? Inklusive Grillbesteck, Grillhandschuh, Grillschürze, Grillhandbuch und einem zweiwöchigen Grillkurs auf Bruzl7? Sein Körper war zwar nicht in der Lage, Nahrungsmittel aufzunehmen oder zu verwerten. Spaß am Grillen hatte er trotzdem. Und dann noch das ganze Zubehör.


    Und zum anderen gab es noch immer ein Universum, das gerettet werden wollte. Laut seinem Computer konnte der Treibstoffvorrat tatsächlich knapp werden, wenn sie ihre jetzige Geschwindigkeit beibehielten. Also reduzierte der alte Mann die Leistung auf achtzig Prozent. Das erhöhte zwar die restliche Flugzeit um eine halbe Minute, doch er musste auf Nummer sicher gehen. Selbst wenn der letzte Tropfen Sprit nur wenige Sekunden vor Ihrer Ankunft durch die Leitungen floss, wäre sein Schiff noch immer einige Millionen Kilometer vom Zentrum des Universums entfernt; und die Bewegungsenergie alleine würde dann nicht mehr ausreichen, um sie ans Ziel zu bringen.


    Immerhin hatte er Gongolong innerhalb kürzester Zeit gefunden, nachdem er einige Telefonate geführt hatte. Es ging nichts über gute Beziehungen auf den aller höchsten Ebenen. Gongolong war bereitwillig mit gekommen, ohne viele Fragen zu stellen.


    „Willst du denn nichts weiter wissen?“ Der alte Mann sah rüber zu seinem Passagier. „Das hier ist immerhin eine große Sache. Und alles andere als normal, findest du nicht?“


    „Ich finde es ziemlich normal“, antwortete Gongolong. „Aber eine Frage hätte ich trotzdem.“


    „Nur zu.“


    „Wie funktioniert eigentlich mein Gehirn?“


    „Bitte?“


    „Mein Gehirn. Das Ding in meinem Schädel. Wie funktioniert es?“


    Der alte Mann stutzte. „Wieso in aller Welt willst du das ausgerechnet jetzt wissen? Hast du keine anderen Fragen?“


    „Nein.“ Gongolong schüttelte den Kopf. „Ich würde lieber wissen was mit mir nicht stimmt. Und um das zu verstehen muss ich wissen wie mein Gehirn funktioniert.“


    „Also schön...“ Der alte Mann suchte nach einem passenden Vergleich. „Ich versuche es mal so: Ein Gehirn ist wie ein großes Gebäude“, erklärte er. „Stell dir vor, es ist wie ein Hotel, und in jedem Zimmer befindet sich eine Information.“


    „Muss aber ein großes Hotel sein“, antwortete Gongolong.


    „Nicht unbedingt. Bei manchen Leuten ist es wohl eher eine kleine Pension.“


    „Ja, sehr gut! Den hab' ich kapiert. Weiter.“


    „Stell dir vor, du bist der Page deines Hotels, und sitzt an der Rezeption.“


    „Ich stehe lieber. Habe lange genug rumgesessen in den letzten Tagen.“


    „Du sollst es dir auch nur vorstellen.“


    „Ich habe nicht mehr alle Kacheln am Ofen, schon vergessen?“


    „Also schön.“ Der alte Mann hatte keine Lust mehr, es zu erklären, dennoch fuhr er fort: „Du stehst an der Rezeption.“


    Gongolong nickte zufrieden.


    „Ab und zu brauchst du natürlich eine Information, sagen wir, es kommt ein Anruf für irgendeinen deiner Gäste. In der Realität wäre das beispielsweise eine Frage, die man dir stellt, und nach deren Antwort du suchst.“ Der alte Mann drosselte einmal mehr die Geschwindigkeit, um nur ein Prozent. „Die gewünschte Information, quasi die Antwort auf diese Frage, befindet sich irgendwo in deinem Hotel, deshalb gehst du los und-“


    „Es gehört mir?“


    „Das spielt keine Rolle.“


    „Für mich schon.“


    „Also schön.“ Der alte Mann seufzte. „Du arbeitest dort. Du bist der Page.“


    „Ich habe eine Ausbildung als Meerschweinchenzüchter.“


    „Das ist doch nur ein Gedankenexperiment!“


    „Ach so. Na dann mal weiter im Text.“


    „Jetzt mag ich nicht mehr.“ Dabei hatte er nur höflich sein wollen. Eigentlich war ihm gar nicht nach Konversation. Nicht bevor das Universum gerettet war.


    „Komm schon“, bohrte Gongolong. „Erzähl weiter. Wie viel verdiene ich denn?“


    „Du verdienst gar nichts.“


    „Da würde ich nie arbeiten.“


    „Willst du nun wissen, wie ein Gehirn funktioniert, oder nicht?“


    „Ehrlich gesagt nicht. Du hast damit angefangen, ich wollte nur höflich sein.“


    „Das ist gar nicht wahr!“


    „Mindestens zwei meiner Persönlichkeiten können das glaubhaft bezeugen.“


    Der alte Mann spielte für einen kurzen Augenblick mit dem Gedanken, die entsprechenden Schleudersitze zu aktivieren, ließ es jedoch bleiben.


    Gongolong griff in die Plastiktüte, die er mitgeschleppt hatte. „Darf ich diesen Rollbraten verputzen?“, fragte er. „Könnte ein wenig tropfen, ist viel Soße dran.“


    „Von mir aus.“


    „Auch mal beißen?“


    Der alte Mann schüttelte den Kopf.


    „Dann erzähl deine Geschichte weiter“, schmatze Gongolong mit vollem Mund. „Kann ich auch Chef des Sicherheitsdienstes sein?“


    Der Zeigefinger des alten Mannes kreiste sekundenlang über die Mittelkonsole, näherte sich dabei immer wieder dem Auslöseknopf für den rechten Schleudersitz und wanderte schließlich weiter zur Temperaturregelung der Klimaanlage.


    Für dieses mal.


    



    Als sie endlich das Ziel erreichten, wollte er fast schon aufatmen. Der Schleudersitz war nicht zum Einsatz gekommen, es blieben noch immer fast fünf Minuten Zeit übrig und vor allem parkte die Diabolus noch immer an Ort und Stelle. Alles sah gut aus.


    Stutzig machte ihn nur das andere Schiff, das dort unten stand.


    Außerdem konnte er nur eine einzige Person ausmachen.


    Eine Person, die bekannt dafür war, dafür bekannt zu sein, anderen gerne das Leben schwer zu machen. Wenn dieser Kerl die Möglichkeit hatte, auf einen Streich ein ganzes Universum zu zerstören, dann würde er alles andere sofort stehen und liegen lassen.


    Mit zitternden Händen setzte der alte Mann das teure Schiff auf. Eine holprige Landung. Und quer über zwei Behindertenparkplätze.


    „Das Universum ist wohl in ein paar Minuten hinüber“, dachte er laut.


    Ein Blick hinaus zum Seitenfenster brachte die Bestätigung: @ war alleine, die anderen waren verschwunden.


    „Mmmist!“, fluchte er, schlug heftig gegen das Armaturenbrett und riss die Tür auf.


    



    


  


  
    Gongolong, noch 4 Minuten 20 Sekunden:


    Das Gute-Laune-Barometer seines Piloten war offensichtlich gerade in den Keller gerutscht. Vielleicht war es sogar durch den Boden des Kellers hindurch gestoßen und grub sich nun mit Spitzhacke und Schaufel fleißig weiter nach unten.


    Während des gesamten Fluges hierher hatte drückende Stimmung geherrscht. Auch Gongolong hatte nicht gerade die beste Laune. Mit einer multiplen Persönlichkeit zu leben konnte zuweilen äußerst anstrengend und nervig sein. Ständig redete jemand dazwischen, wenn man eine Entscheidung treffen, oder einfach nur seine Ruhe haben wollte. Zum Glück hatte dieses Schiff nur vier Sitzplätze, was die Manifestationen seiner verschiedenen Ichs während des kurzen Fluges in Grenzen gehalten hatte.


    Immerhin.


    Außerdem: In wenigen Sekunden wäre ohnehin alles vorüber. Der Alte hatte es noch einmal betont.


    So gesehen konnte er der Zukunft doch relativ gelassen entgegen blicken.


    Man musste eben allem etwas Positives abgewinnen, auch wenn es nicht immer einfach war.


    



    


  


  
    Der alte Mann, noch 4 Minuten, 14 Sekunden:


    „Wo sind sie hin?“, schrie er, sprang aus seinem Schiff, rannte hinüber zu @, packte ihn bei den Schultern und schüttelte ihn kräftig durch. „Was hast du mit ihnen angestellt? Raus mit der Sprache!“


    @ befreite sich gekonnt aus dem Griff des alten Mannes. „Umgelegt habe ich sie, was glaubst du wohl?“ Er wich einen Schritt zurück. „Es liegt in meiner Natur, Böses zu tun, also halte mir jetzt bitte keinen Vortrag über richtig und falsch.“


    „Was… hast du getan?“, stammelte der alte Mann. Er sank auf die Knie. „Was hast du nur getan?“


    „Das kann ich dir sagen“, antwortete @. „Ich habe mich zunächst an Waldos Fersen gehängt, und später, ab Silencior, bin ich der Diabolus gefolgt. Anschließend habe ich sie hier gestellt und groß die Klappe aufgerissen, wie es sich eben gehört, bevor ich sie letztendlich verdampft habe.“


    „Das war eine rhetorische Frage, du Idiot!“ Ihre Gegenwart war noch immer zu spüren. Er war also nur wenige Sekunden zu spät gekommen. „Die Geschichte kannst du deiner Oma erzählen!“


    „Meine Oma mütterlicherseits ist schwerhörig.“ @ kratze sich am Kopf, gleich neben dem Ansatz des linken Horns. „Sie hat zwar ein Hörgerät, aber die Batterien sind ständig alle. Ich glaube, sie will gar nichts hören. Manchmal habe ich das Gefühl, sie-“


    „Halt einfach die Klappe!“ Der alte Mann schlug die Hände vors Gesicht. Das war's. Die Sache war gelaufen. Er selbst würde zwar keinen körperlichen Schaden davon tragen, doch seine Karriere war damit endgültig beendet. In wenigen Tagen wüssten sämtliche Hüter im ganzen Multiversum Bescheid, und würden sich das Maul über ihn zerreißen.


    Tat man seine Arbeit gut, so schien es niemanden zu interessieren. Aber wehe, man schoss einmal daneben.


    Dann war man überall der dumme August.


    



    


  


  
    @, noch 3 Minuten 53 Sekunden:


    Er konnte es nicht ertragen, den alten Mann am Boden zu sehen. Das war seiner einfach nicht würdig. Trotz allem umgab ihn noch immer diese ganz besondere Aura von Würde und Stärke, daran konnte selbst der Bademantel und die gelben Plastiksandalen nichts ändern. Die Fassade bröckelte zwar an einigen Stellen, doch das Fundament hielt.


    „Komm, steh auf.“ Er reichte dem alten Mann die Hand. „Glaubst du wirklich, ich wäre noch hier, wenn ich sie alle getötet hätte?“


    Er erntete einen verständnislosen Blick.


    „Es war alles nur ein Spaß“, erklärte @. Sie sitzen in meinem Schiff und plündern die Lunchbox, die ich nebenbei bemerkt eigenhändig gepackt habe. Die Brote habe ich selbst geschmiert.“


    Der alte Mann rappelte sich auf, und sah zu @'s Gleiter. „Da drin?“, fragte er mit brüchiger Stimme. Er wirkte vollkommen aufgelöst. „Ehrlich?“


    „Ehrlich.“


    Die Tür des Schiffes öffnete sich.


    Viola stieg zuerst aus, Gerrit folgte ihr. Auch die anderen kamen zum Vorschein. Vollkommen unversehrt.


    „Das wird mein Image enorm aufpolieren.“ @ sah bereits die Schlagzeilen von morgen. „Ich hätte sie töten können, habe es aber nicht getan. Und somit habe ich das Universum gerettet, nicht wahr? Ich ganz alleine. Alle werden mich dafür lieben.“


    „Nein“, antwortete der alte Mann. Er trat an @ heran. Sein Atem roch frisch wie eine Kaugummifabrik. „Niemand wird jemals davon erfahren.“


    @ musste sich verhört haben. Vielleicht lag Schwerhörigkeit ja in seiner Familie.


    „Alle werden es erfahren!“ Er betonte jedes einzelne Wort, nur um sicher zu gehen. „Du willst mir nur heimzahlen, dass ich dich auf die Schippe genommen habe.“


    „Es darf auf keinen Fall bekannt werden, wie knapp dieses Universum an einem Zerfall vorbei geschlittert ist“, fuhr der alte Mann in flehentlichem Ton fort. „Erst recht nicht, dass du deine Hände im Spiel hattest. Wenn du dein Image also unbedingt aufpolieren möchtest, dann trete von mir aus einem Tierschutzverein bei, oder hilf einer alten Frau über die Straße. Aber bitte versprich mir, dass du niemandem hiervon erzählst.“


    @ fühlte sich in etwa wie damals, als er im Sportunterricht vom Schwebebalken abgerutscht war. „Es soll also keiner erfahren, was für ein toller Kerl ich in Wahrheit bin?“


    „Du selbst wirst es wissen. Das ist doch was.“


    „Wow. Das ist ja wirklich… super.“ Wenn es jemals in der Geschichte des Lebens einen passenden Augenblick für Sarkasmus gegeben hatte, dann war es dieser hier. „Damit kann ich mich selbst sicher beeindrucken. Zum Beispiel, wenn ich mal wieder samstags abends alleine in der Kneipe sitze.“


    „Gleich darfst du Zeuge eines kosmischen Ereignisses werden. Das ist eine große Ehre. Wenn du mich bitte entschuldigen würdest…“ Für den alten Mann war die Diskussion damit offenbar beendet. Er wandte sich ab und begrüßte seine Freunde.


    @ war zum Heulen zumute. Es war armselig, dumm herumzustehen, und zuzusehen, wie andere etwas Großartiges vollbrachten.


    Da hätte er sie besser weggeblasen.


    Aber eigentlich wollte er ja niemanden wegblasen. Er war nämlich ein guter Kerl, und genau das war der springende Punkt.


    Vielleicht musste er sich einfach damit abfinden: Es war nicht leicht, ein guter Kerl zu sein, denn es zahlte sich oft nicht aus.


    Da musste man wohl durch.


    



    


  


  
    Mordekay und Guzzer, zur selben Zeit:


    Die winzige Rettungskapsel trieb steuerlos durch die Weiten des SOL-Sektors, viele Millionen Lichtjahre vom Zentrum des Universums entfernt.


    Mordekay und Guzzer saßen Schulter an Schulter nebeneinander.


    Seit vier Stunden hatte keiner mehr gesprochen.


    „Das ist nur deine Schuld“, sagte Guzzer irgendwann.


    „Was?,“ zischte Mordekay. „Du hast sie wohl nicht alle! Das ist alleine deine Schuld!“


    „Das Schiff war schlecht konstruiert, das ist alles.“


    „Jetzt sind wieder andere Schuld.“ Mordekay schüttelte den Kopf. „Das ist sooo typisch für dich. Du bist der größte Idiot, den ich je angeheuert habe.“


    „Das macht dich zu einem viel größeren Idioten.“


    „Halt's Maul.“


    „Geh doch nach hause.“


    „Vielleicht tue ich das!“


    „Mach doch.“


    „Wirst schon sehen!“


    „Sehr schön.“


    Danach herrschte wieder Schweigen, für viele Stunden.


    



    


  


  
    Im Zentrum, noch 2 Minuten 35 Sekunden:


    „Kommt, stellt euch in einem Kreis um die Fahne herum auf“, sprach der alte Mann, nachdem er sie zur Mitte der Scheibe geführt hatte. Es gab keinen Grund, in Hektik auszubrechen, schließlich waren noch zweieinhalb Minuten übrig. Andererseits konnte er kaum erwarten, dass diese Sache endlich vorüber war. Im nächsten Zyklus würde es keine Pannen geben.


    All das war nur ein Test gewesen. Eine Art Stichprobe. Die oberste Aufsichtsbehörde hatte dafür gesorgt, dass seine Schützlinge nicht hier, sondern an einem völlig anderen Ort zusammen getroffen waren. Und bereits von diesem Augenblick an hatte die ganze Geschichte eine gefährliche Eigendynamik entwickelt. Eines hatte zum anderen geführt. Doch nun waren alle hier, und die dämliche Aufsichtsbehörde somit hoffentlich zufrieden.


    Man hatte ihn selbstverständlich zu absolutem Stillschweigen verpflichtet, und insgeheim fragte er sich, wie viele seiner Kollegen bereits ähnliche Erfahrungen gemacht hatten. Bei genauerer Überlegung erschien es ihm reichlich unverantwortlich (und vor allem unverhältnismäßig), ganze Universen aufs Spiel zu setzen, nur um die Fähigkeiten einzelner Mitarbeiter zu überprüfen. Ein dreitägiges Assessment Center hätte es auch getan.


    Doch es war ein gutes Gefühl, bestanden zu haben. Außerdem konnte er nun zukünftig besser mitreden, wenn das Thema lautete: Wie fühlt sich ein Nervenzusammenbruch an?


    „Reicht euch alle die Hände“, sprach er, und deutete auf eine steinerne Bank. „Archi, Seddlebrik und @, ihr wartet bitte da drüben.“


    Die drei gehorchten wortlos. Archi trug einen Picknickkorb mit sich und stocherte mit seinen Händen darin herum, bis er schließlich ein in Folie eingewickeltes Sandwich herauszog. Sie schienen kein besonderes Interesse mehr an diesem Ereignis zu haben, nachdem sie zum Zuschauen verdonnert worden waren.


    „Erfahren wir nun endlich, was hier geschieht?“, fragte Ace, der zwischen Cleatus und Ozzy stand. „Immerhin bleiben uns noch fast hundertfünfzig Sekunden. Ich würde nämlich zu gerne wissen, wofür wir die ganzen Strapazen auf uns genommen haben, und warum ich jetzt mit zwei Kerlen Händchen halten muss.“


    „Hm, sicher.“ Der alte Mann massierte sein Kinn. Alle waren auf ihren Positionen. Sehr gut. „Wie die meisten von euch vielleicht schon wissen“, begann er, „kann man sich ein Universum vorstellen wie einen Ball, oder in diesem Fall wie einen Ellipsoiden, der seinen Ursprung in einem einzigen Punkt hat und sich immer weiter ausdehnt. Diese Ausdehnung wird in wenigen Sekunden ihr Maximum erreichen. Eigentlich sollte es erst in einigen Milliarden Jahren so weit sein, doch durch den ganzen Schrott, den andere Universen hier abladen, nimmt die vorhandene Masse stetig zu, und stoppt somit den Expansionsprozess eher als von der Natur vorgesehen.“


    „Von da an fällt es wieder in sich zusammen“, ergänzte Marcus, „weil die Summe der Gravitationskräfte die herrschenden Expansionskräfte aufheben, beziehungsweise übersteigen. Zumindest ist das bei den Universen so, die genügend Materie beinhalten. Das weiß jedes Kind. Aber was hat das mit uns zu tun?“


    „Geduld“, bat der alte Mann. „Der Punkt, den wir gleich erreichen, ist nicht nur die Achse des Raumes, sondern auch die der Zeit. Wir, die Hüter, nennen diesen Punkt den großen Otto.“


    „Den was?“


    „Den großen Otto“, wiederholte der alte Mann. „Wegen der Symmetrie dieses Namens. Und groß weil -“


    „Das haben Sie doch eben erfunden“, unterbrach Ace. „Was soll dieser große Otto denn bitteschön sein?“


    „Alles.“ Der alte Mann lächelte. „Der Otto ist die Achse von allem. Er vereint räumlich und zeitlich das Hier und das Dort, das Heute und das Morgen. Doch dieser galaktische Vorgang kann nur durch einen Katalysator in Gang gesetzt werden. Ansonsten gibt es keine Umkehr der Ausdehnung. Der Raum erstarrt und ebenso die Zeit. Das Universum friert ein, und zerfällt zu nichts.“


    „Nehmen wir einmal kurz an, Sie hätten recht“, sagte Marcus irritiert. „Wieso habe ich dann noch nie davon gehört?“


    „Weil es ein Geheimnis ist.“ Der alte Mann trat hinter den Wissenschaftler. „Und es handelt sich bei weitem nicht nur um ein kosmisches Ereignis. Es ist nahezu spirituell. Es ist die Achse eines jeden Zyklus. Und sobald dieses Universum den Otto gemacht und sich anschließend zu einer Singularität zusammen gezogen hat, in knapp vierzehn Milliarden Jahren, wird es auf der anderen Seite der Realität wieder herausploppen, sich spiegelverkehrt entfalten, und alles beginnt von vorne. Es gibt keinen Anfang und kein Ende. Aber der Otto ist notwendig, um die Umkehrung auszulösen.“


    „Und wir sind dieser Katalysator, der dazu benötigt wird“, folgerte Ozzy.


    „Genau.“


    „Moooment mal.“ Marcus ließ Gerrits und Gongolongs Hände los und drehte sich um. „Das ist der größte Quatsch den ich je gehört habe.“


    „Ist aber so.“


    Der Wissenschaftler dachte kurz nach und schnappte sich dann wieder die Hände seiner Nachbarn. „Wehe das wird nicht mindestens super.“


    „Es wird mehr als super“, versicherte der alte Mann. „Es gibt nur drei feste Punkte in einem Zyklus, die man als kosmische Knoten bezeichnet: den Anfang in Form eines Urknalls. Das Ende, was dem umgekehrten Urknall entspricht. Und natürlich die Mitte. Den großen Otto. Sie ist am aufregendsten, das verspreche ich euch.“


    „Na da bin ich aber mal gespannt.“ Ace trat ungeduldig von einem Fuß auf den anderen.


    „Ist jeder Zyklus gleich?“, fragte Marcus. „Gibt es eine Symmetrie?“


    „Nein, die Zyklen unterscheiden sich sogar erheblich voneinander. Alles was außerhalb der kosmischen Knoten geschieht ist reiner Zufall. Und es variiert, in unvorstellbarer Vielfalt. Nur ihr sieben kommt immer wieder zum gleichen Zeitpunkt auf die Welt, am selben Tag, zur selben Stunde. Das macht es einfacher für mich und meinesgleichen. Und eure inneren Uhren laufen mit der Mitte der Zeit exakt synchron.“


    „Wie oft haben Sie uns schon getroffen?“, wollte Gerrit wissen.


    „So oft, dass ich mich gar nicht mehr genau erinnern kann“, gab der alte Mann zu. Er entfernte sich einige Schritte, die Arme hinterm Rücken verschränkt. „Ihr seid jedes mal anders, weil eure Leben immer anders verlaufen. Doch bisher mochte ich euch noch immer. Auch hinterher. Diese Sache steigt euch nie zu Kopf, obwohl sie so groß ist, dass sie die Vorstellungskraft der meisten übersteigt. Vielleicht hat man euch deshalb ausgewählt.“


    „Wie lange noch?“, fragte Ozzy.


    „Vierzig Sekunden“, entgegnete der alte Mann. „Und keine Sorge, ihr werdet körperlich nicht das geringste spüren. Doch für den Bruchteil eines Wimpernschlages werdet ihr als Katalysatoren eins sein mit all den anderen Zyklen. Es gibt unendlich viele davon, viele ähnlich wie dieser, andere wiederum vollkommen anders. Und sie alle sind durch Raum und Zeit hindurch verknüpft. Es geschieht jedoch nicht gleichzeitig.“ Der alte Mann überlegte genau dreikommasechs Sekunden, bevor er mit seiner Erklärung fortfuhr: „Die Zyklen folgen einander, unendlich oft. Ich könnte euch ein siebendimensionales Modell zeigen, damit ihr besser versteht, was wann wo geschieht. Aber ich habe leider keine siebendimensionalen Notizblätter bei mir. Jetzt solltet ihr euch sowieso besser auf den Augenblick konzentrieren und die ganzen komplizierten Details vorübergehend vergessen. Ich verspreche euch, es wird eine absolut überwältigende Erfahrung sein. Total super.“


    Er konnte die Anspannung in ihren Gesichtern sehen. Sie alle schlossen die Augen. Viola kaute auf ihrer Unterlippe, Cleatus zitterte und Gerrit atmete noch einmal tief durch. Ace schien äußerlich vollkommen ruhig, doch der Schweiß auf seiner Stirn verriet ihn. Gongolong wechselte ständig von einem Fuß auf den anderen, Ozzys Adamsapfel hüpfte auf und ab wie ein Gummiball und Marcus atmete schwer.


    Jetzt war es so weit.


    Der alte Mann begann laut zu zählen.


    „Fünf… Vier… Drei… Zwei… Eins…“


    



    


  


  
    Viola:


    Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft – all das verschmolz in einem einzigen Augenblick. Milliarden und Abermilliarden von Jahren. Unvorstellbar, und dennoch so selbstverständlich. Die Unendlichkeit war plötzlich zu etwas Materiellem geworden, zu etwas, das man sehen, anfassen und somit auch begreifen konnte.


    Die Wahrnehmung hatte sich von Raum und Zeit gelöst. Viola spazierte durch unzählige Zyklen, konnte gehen, wohin sie wollte, sah alles, was hätte anders sein können in ihrem Leben. Oder besser gesagt: Was anders war oder sein würde, irgendwo, irgendwann.


    Die schiere Vielfalt war überwältigend. Viola traf so viele Versionen ihrer selbst, dass sie Angst hatte, sie könnte sich in all diesen Identitäten verlieren; denn all das war sie, auf eine selbstverständliche Art und Weise. Manche entsprachen ihr mehr, andere weniger. Es war erstaunlich zu sehen, wie selbst winzige Abweichungen im Ablauf der Dinge ihr Leben in vollkommen verschiedene Richtungen geführt hatte, beziehungsweise führen würde. Wie auch immer.


    Die Vorstellung, wieder in ihre eigene, und im Vergleich zu dieser hier, derart eingeschränkte und kleine Welt zurückzukehren, kam ihr einerseits sinnlos vor. Andererseits jedoch sehnte sie sich nach jener Welt, die sie zuvor immer als die einzig wahre Realität betrachtet hatte. Je größer der Zusammenhang wurde, in dem sie die Dinge betrachtete, desto wertvoller erschienen ihr all die kleinen Dinge, die sie als Person ausmachten. Je größer der Schritt zurück, desto schärfer konnte man sehen, so schien es.


    Und je mehr Viola sich umsah, je mehr sie sich mit Alter Egos unterhielt, desto deutlicher wurde eines: Man sollte sich nicht ständig vorwerfen, hier und da eine falsche Entscheidung getroffen zu haben. Jeder Schritt, egal ob richtig oder falsch, war ein Schritt näher heran zur eigenen Persönlichkeit. Manchmal begriff man das früher, manchmal später, oder überhaupt nicht. Doch so war es.


    Zumindest in den allermeisten Fällen.


    Natürlich war sie nicht in jedem Zyklus mit Gerrit zusammen – es waren sogar erstaunlich wenige. Aber das erklärte sich durch den Umstand, dass sich ihre Wege meist nur kurz gekreuzt und nach diesem Augenblick wieder getrennt hatten, oder es in einigen Fällen deshalb nicht gefunkt hatte, weil sie/er/beide bereits in festen Händen (oder schwul/lesbisch) gewesen waren.


    Gerrit. Schon alleine deshalb hätte sie mit keiner tauschen wollen; und so ging es den anderen Violas auch. Die Gründe waren verschieden, sicherlich, das Resultat jedoch nicht.


    Und somit verspürte Viola keine Wehmut, als sie den Weg zurück in ihre eigene kleine Welt antrat. Ganz im Gegenteil. Sie freute sich auf das Leben, das nur für sie alleine gedacht war. Da spielte es auch keine Rolle, wenn man einige Kleinigkeiten auch hätte anders machen können.


    Es zählte nur das, was unterm Strich rauskam. Nichts anderes.


    



    


  


  
    Gerrit:


    Grenzerfahrung.


    Das war der treffendste Begriff, der ihm einfallen wollte. All seine Sinne waren vollkommen überfordert, sein Verstand kurz davor, in tausend Stücke zu zerspringen. Und zugleich fühlte er sich so ausgeglichen, wie er es nie zuvor für möglich gehalten hätte.


    Was Gerrit in letzter Zeit schon langsam zu begreifen begonnen hatte, wurde jetzt zur Gewissheit: Alles, was in seinem Leben geschehen war, hatte geschehen müssen. Auch die schrecklichen Dinge – all die Verluste, all das Leid, die Einsamkeit. Natürlich beneidete er diejenigen Gerrits, deren Eltern noch lebten. Er beneidete sie sogar sehr. Aber keiner dieser nicht-verwaisten Versionen hatte Viola. Nicht ein einziger. Vielleicht war es so etwas wie kosmische Grausamkeit, vielleicht Zufall, oder es zeigte einfach nur, dass nichts im Leben perfekt war. Und erst dann, wenn man diese Tatsache wirklich verstanden und akzeptiert hatte, konnte man wahre Zufriedenheit erlangen. Erst dann konnte man sehen, wie viel Glück auch in den kleinen Dingen des Alltages verborgen war und daraus genügend Kraft und Mut schöpfen, um schwere Zeiten zu überstehen.


    Es war trotzdem interessant zu sehen, wie er hätte sein können. Ein Gerrit war beispielsweise schon zu Lebzeiten zur lokalen Legende geworden, weil er schneller als jeder andere einen Papierflieger mit den Zehen falten konnte. Bemerkenswert. Ein anderer hatte jahrelang das Multiversum bereist, um anschließend einen Reiseratgeber mit dem Titel 'An welchen Raststätten sie besser nicht aufs Klo gehen sollten' zu publizieren – ein wirtschaftliches Desaster, doch immerhin enthielt es so gut wie keine Rechtschreibfehler. Und ein anderer wiederum hatte es sogar zum Schauspieler gebracht. Vornehmlich spielte er in Werbespots für Lutschpastillen und WC-Steine (mancherorts ist es Dasselbe), doch einmal hatte dieser Gerrit tatsächlich eine Rolle in einem richtigen Film an Land ziehen können. Als Leiche Nr. 2.


    Gerrit zählte nicht, wie viele von ihnen er traf. Und auch nicht, wie lange er an diesem Ort (oder sollte man es eher als Zustand bezeichnen?) verweilte. Es konnten Sekunden sein, Minuten, Tage oder Jahrtausende. Vielleicht verging auch überhaupt keine Zeit und zugleich eine ganze Unendlichkeit. Dieser Gedanke wirkte nicht im geringsten unlogisch, ganz im Gegenteil.


    Irgendwann hatte er genug gesehen, und allein sein freier Wille genügte, um zurückzukehren in seine Welt. Dabei fiel ihm der Abschied aus diesem Zustand weder schwer noch leicht. Der richtige Moment dafür war einfach gekommen.


    Nicht mehr, und nicht weniger.


    



    


  


  
    Ace:


    Auch im Leben gab es kosmische Knoten. Stellte man es sich als einen langen Weg mit zahllosen Abzweigungen vor, führten viele dieser Abzweigungen letztendlich zurück auf den eigentlichen Pfad, oder näherten sich ihm zumindest immer wieder bis auf wenige Schritte an.


    Doch es gab auch Kreuzungen, an denen komplett andere Wege eingeschlagen wurden. Augenblicke, die das Leben von Grund auf veränderten. Solche Knotenpunkte mussten nicht einmal bedeutende Ereignisse sein. Manchmal genügte ein winziger Auslöser. Was sie so außergewöhnlich machte war vielmehr die Verkettung von Ereignissen, die ihnen folgte.


    Das konnte einem in der Tat Angst machen, wenn man darüber nachdachte, also nahm er sich vor, es niemals wieder zu tun. Alles in allem war ihm diese ganze Sache unheimlich. Er wollte gar nicht wissen, was alles hätte sein können. Was nutzte es ihm schon? Änderte es etwas an seinem Leben?


    Vielleicht hatte es ja so etwas wie einen pädagogischen Wert.


    Vielleicht klärte es seinen Blick auf die Zukunft.


    Vielleicht sollte er sich auch einfach unauffällig verdrücken…


    



    


  


  
    Ozzy:


    Als Switcher war er daran gewöhnt, verschiedene Gestalten anzunehmen. Sich selbst als andere Person zu sehen, war ihm daher nicht fremd. Er tat es ständig, wenn er in einen Blick in den Spiegel warf. Er betrachtete seine Pendants daher mit eher mäßigem Interesse, gepaart mit einer leichten Form von Skepsis.


    Natürlich hatte jeder von ihnen eine Geschichte zu erzählen und viele davon waren spannend und inspirierend. Doch Ozzy hatte schon Schwierigkeiten damit, sich seiner eigenen Identität voll und ganz bewusst zu werden. Da brauchte er wirklich nicht noch mehr von seiner Sorte.


    Interessanter war da schon dieses Gefühl, vollkommen losgelöst zu sein von Raum, Zeit, und allem anderen, an das man so gekettet war in seiner physischen Existenz. Also blieb er noch eine ganze Weile. Und nachdem er das Leben vieler anderer Ozzys beleuchtet und schließlich genug gesehen hatte, nahm er sich fest vor, niemals einen Feng-Shui-Kurs zu besuchen. Denn das hatte den einen oder anderen Ozzy um seine Zurechnungsfähigkeit gebracht, und mit der Zeit, als vollkommen logische Konsequenz, um seinen gesamten Freundeskreis.


    Es gab Dinge, die ließ man besser bleiben.


    



    


  


  
    Marcus:


    Viele seiner eigenen Projekte konnte er getrost vergessen, sie hatten sich auf völlig falsche Annahmen gestützt. Die Kollegen würden ihm sicher nicht glauben, und er könnte es vermutlich niemals beweisen, doch das musste er auch gar nicht.


    Nein, er wollte es nicht.


    Wissenschaft hin oder her – dies war eine Sache, die ihm ganz alleine gehörte. Selbstverständlich würden viele Eindrücke und Informationen bei späteren Entwicklungen von Nutzen sein, und er würde sich ihrer auch bedienen. Doch das bedeutete noch lange nicht, dass diese essenzielle Erfahrung ausgebeutet und vor der ganzen Welt offen gelegt werden musste.


    Auch die ganzen zukünftigen Erfindungen, die ihn berühmt machen könnten, erschienen plötzlich in einem anderen Licht. Sie würden alles nur noch komplizierter machen als es ohnehin schon war. Sollten Wissenschaftler und Gelehrte die Welt nicht eher vereinfachen? Ihren herausragenden Verstand dafür einsetzen, Probleme zu lösen, anstatt neue, noch viel größere Probleme zu erschaffen?


    Manchmal war es besser, Wissen für sich zu behalten.


    Und manchmal war eine Erfindung gerade dann am besten, wenn man sie nicht erfand.


    Mit dieser Meinung war Marcus nicht alleine. Viele der anderen Marcusse dachten ähnlich, und es war ein wahrhaft erfrischendes Gefühl, sich mit ihnen auszutauschen. Ihm wurde deutlich, dass sein eigenes Leben gar nicht so sehr von all diesen winzigen Entscheidungen des Alltags beeinflusst worden war. Es war gar kein hochempfindliches System, ständig den Gesetzen des Zufalls ausgeliefert. Es gab zwar eine Vielzahl von Abweichungen, doch erstaunlich oft war aus ihm ein brillanter, gewissenhafter, verklemmter und hypochondrischer Wissenschaftler mit viel Mut und Herz geworden. Vermutlich, weil es tief in seinen Wurzeln verankert war.


    Gut so.


    Denn letztendlich war es genau das, was er sein wollte.


    



    


  


  
    Cleatus:


    Kopfschmerzen.


    Diese Unendlichkeit war ihm ein Graus. Er verstand sie nicht, und auch nicht, warum er hier war. Alle sahen so aus wie er, und irgendwie spürte er, dass sie ihm mehr als nur ähnlich waren. Doch was sollte er mit ihnen anfangen? Small Talk hatte ihm nie gelegen. Auf Betriebsfeiern stand er generell alleine in der Ecke und vertrieb sich die Zeit damit, das Buffet leer zu futtern.


    Hier gab es kein Buffet.


    Das war zu verkraften, schließlich hatte er vor kurzem erst gegessen. Der nette Mann mit den Hörnern war so freundlich gewesen, ihnen etwas mitzubringen, und er hatte ihnen die Wartezeit auf den anderen netten Mann so angenehm wie nur möglich gestaltet.


    Doch solche Kleinigkeiten hielten nicht lange vor, und Cleatus hätte durchaus noch einen Happen vertragen können.


    Also verabschiedete er sich mit der ihm angeborenen Höflichkeit und hoffte insgeheim, dass Archi ihm ein Schnittchen übrig gelassen hatte.


    Oder zumindest ein paar Kekse.


    



    


  


  
    Gongolong:


    Einer der anderen Gongolongs war reich und berühmt damit geworden, die Vornamen seiner Kunden vor deren Haustür in den Schnee zu pinkeln. Nachnamen kosteten extra. Erstaunlich, wofür die Leute Geld bezahlten. Man musste eben nur die richtige Marktlücke finden und sich möglichst schnell etablieren, bevor die Trittbrettfahrer auftauchten.


    Dieser Gongolong hatte es vorgemacht. Er war erfolgreich, obwohl ihm die meisten Freunde vorher davon abgeraten, und es als dumme Idee abgetan hatten. Doch man durfte vor eventuellen Risiken auf keinen Fall zurückschrecken, nein man musste bereit sein, in unbekannte Gewässer vorzustoßen. Oft brachte nicht die Planung Gewissheit, all die umständlichen Marktanalysen, Umfragen und Simulationen, sondern erst der Versuch. Der erste war zwar nicht gerade perfekt verlaufen, kein einziger Tropfen war gefallen. Die Erwartungen. Die Zuschauer. Die Aufregung. Doch inzwischen war er zu einem wahren Meister seiner Zunft geworden, hatte Techniken perfektioniert, seine Angebotspalette um Portraits, Familienbilder und Filmplakate erweitert.


    Gut zu wissen, falls man mal in eine missliche Lage geriet, und jemanden anpumpen musste. Da war es gut, ein solventes alternatives Ich zu haben. Doch konnte Gongolong überhaupt jemals hierher zurückkehren? Vielleicht hätte er dem alten Sack besser zuhören sollen. Falls ihn nicht alles täuschte, war dies ein einmaliges Erlebnis.


    Ja, einmalig. Davon war die Rede gewesen, ganz sicher.


    Er hoffte nur, dass ihn später wieder jemand zurückbringen konnte. Sonst würde er vermutlich für Tage und Wochen im Zentrum des Universums festsitzen. Die Stimmen in seinem Kopf würden sich manifestieren. Und nicht nur die stärksten. Alle. Sie würden sich die Zeit damit vertreiben, ihn pausenlos zu nerven, zu piesacken, und untereinander grottenschlechte Witze zu erzählen.


    Wenn er so darüber nachdachte, fehlte ihm sein altes Leben. Die Zeit, als er noch vollkommen normal gewesen war. Auf seinem Heimatplaneten war es jedoch ein großes Problem gewesen, normal zu sein, da alle anderen mit einem gewaltigen Dachschaden auf die Welt kamen. Und in dieser Gesellschaft war es also Normaler alles andere als leicht gewesen. Oft hätte er sich mehr Akzeptanz gewünscht. Stattdessen hatte man ihn (nicht zuletzt auf eigenen Wunsch hin) in eine Anstalt gesteckt. Weggesperrt vorm Rest der verrückten Welt.


    Ein Weg ohne Wiederkehr.


    Er hätte den Planeten verlassen sollen, als er noch die Gelegenheit dazu gehabt hatte. Jetzt war er verrückt, und es gab nichts mehr, was er noch dagegen tun konnte.


    Womöglich war es aber noch nicht zu spät, das Steuer herumzureißen, und den beschwerlichen Weg der Therapie noch einmal zu beschreiten – in die umgekehrte Richtung. Das Leben als Normaler in einer normalen Welt war sicher eine feine Sache. Genau das hatte er sich bereits als Kind heimlich gewünscht, und wenn er ehrlich zu sich selbst war, auch während der ganzen Zeit, die er in der Anstalt verbracht hatte.


    Dieser Wunsch war durch all die Elektroschocks und Medikamente zu einem schrumpeligen Etwas verkümmert, doch nun keimte er neu auf.


    Gongolong hatte wieder ein Ziel vor Augen.


    Vorausgesetzt, das Erreichen dieses Ziels hatte nichts mit harter Arbeit zu tun. Die lag ihm nämlich nicht besonders.


    



    


  


  
    Danach:


    „…uuuuund…“ Der alte Mann war einige Schritte zurück getreten, und sah gespannt auf die Uhr. „…das war's!“


    „Toll.“ Archi biss in den letzten übrig gebliebenen Keks und fuhr mit vollem Mund fort: „Das war mit Abstand der langweiligste kosmische Augenblick aller Zeiten.“


    „Wie fühlt ihr euch?“, fragte der alte Mann.


    Keiner antwortete. Erst nach und nach kamen sie zu sich.


    „Das war ganz schön knapp. Hättet ihr es nicht rechtzeitig geschafft, wäre der große Otto verhindert worden und das schöne Universum zu Nichts zerfallen.“


    „Da haben wir aber nochmal Glück gehabt!“, rief Archi. „Und was jetzt?“


    „Jetzt gehen alle zufrieden nach Hause, was sonst?“, antwortete der alte Mann. „Ich habe zwei Monate Urlaub in einem Wellness-Tempel gebucht. Die Sauna ist sicher schon vorgeheizt. Also, bis irgendwann Freunde.“ Er wandte sich ab und eilte hastig davon.


    „Hey!“, rief Ace ihm hinterher. Er war noch leicht benommen, doch schließlich löste er sich aus seiner Starre. „Sie können doch nicht so einfach gehen!“


    Der alte Mann machte auf dem Absatz kehrt und kam zurück. „Aber unsere Arbeit hier ist getan“, erklärte er. „Mission erfüllt. Der letzte macht das Licht aus. Und das meine ich nicht sprichwörtlich. Hier kommt nur selten jemand her, und man muss schließlich keine Energie verschwenden. Sparlampen hin oder her.“


    „Hier hängen überall Sensoren“, gab @ zu bedenken. „Das Licht geht automatisch aus, wenn wir verschwinden.“


    „Ach tatsächlich? Das ist ja ungeheuer praktisch.“ Der alte Mann sah sich um. „So etwas muss ich mir unbedingt für meinen Garten anschaffen. Wo gibt's die Dinger zu kaufen?“


    „In jedem Baumarkt“, antwortete @.


    „Baumarkt. Verstehe. Dann könnte ich mir auch gleich zwei oder drei schöne Blumenampeln besorgen, die würden ein wenig Farbe in die dunkle Ecke meiner Terrasse bringen. Außerdem würde ich mir gerne einen Kräutergarten anlegen, das soll ungemein beruhigend wirken. Was meint ihr?“


    „Auf jeden Fall!“ Seddlebrik näherte sich. „Ich kann es nur empfehlen. Sie sollten vor allem darauf achten dass die Erde -“


    „Jetzt seid mal alle kurz still!“, mischte sich Ace ein, „Ich finde wir schweifen so weit vom Thema ab, wie es noch nie zuvor irgendwo im Multiversum geschehen ist, und auch niemals wieder geschehen wird.“


    „Noch ein einmaliges Ereignis.“ Archi gähnte. „Kann kaum genug davon kriegen.“


    Der alte Mann sah von einem zum anderen, bevor er schließlich mit den Schultern zuckte, und in entschuldigendem Tonfall fortfuhr: „Ich hatte angenommen, es wäre alles geklärt. Aber stellt ruhig eure Fragen, ich werde sie selbstverständlich gerne beantworten.“


    „Du lügst“, rief Viola. „Du hast überhaupt keine Lust, uns irgendwelche Fragen zu beantworten.“


    „Stimmt.“ Der Alte Mann zog die Schnur seines Bademantels enger und begann zu lächeln. „Hey, wisst ihr was witzig ist?“


    „Sag es uns“, verlangte Ozzy.


    „Witzig ist“, sprach der alte Mann, „dass ich schon einen Bademantel an habe. Wo ich doch gleich in die Sauna gehe. So hatte letztendlich doch alles einen Sinn!“


    Keiner fand das besonders witzig.


    Der Leibwächter-Klon näherte sich. „Ich habe keine Hosen an“, stellte er klar. Und dann an Ace gerichtet: „Haben Sie vielleicht meine Hose gesehen, Boss?“


    „Beachten sie ihn gar nicht.“ Ace fixierte den Blick des alten Mannes. „Erklären Sie uns einfach nochmal alles von vorne. Warum, wieso, weshalb. Wann, wer, wie – einfach alles. Und bitte so, dass man es verstehen kann. Ich fühle mich nämlich gerade überfordert mit dieser ganzen Situation und überwältigt von dem, was ich gesehen habe.“


    „Genau“, stimmte ihm Viola zu. „Meine Vernunft sagt mir, all das war nur ein Traum, geträumt im Bruchteil einer Sekunde. Ein Traum von der Unendlichkeit. Doch es war real, nicht wahr?“


    „Nun“, begann der alte Mann, „all das war irgendwo einmal real, oder wird es irgendwann sein. So wie ich es euch zuvor erklärt habe. Man kann nicht wirklich sagen: Ihr seid das Jetzt. Weil man von damals, jetzt oder dann gar nicht sprechen kann.“


    Er erklärte ihnen alles noch einmal.


    Machte Skizzen.


    Erklärte es noch einmal.


    „Nehmt es nicht persönlich“, schloss er, „aber diese Sache ist größer als wir alle. Es nicht zu verstehen gänzlich ist keine Schande, glaubt mir. Versucht bitte nicht, es bis ins Detail zu durchschauen. Euer Verstand ist für solche Größenordnungen nicht ausgelegt, es würde euch in den Wahnsinn treiben.“ Er schwieg einige Sekunden und suchte den Blick eines jeden von ihnen, bevor er fortfuhr: „Nehmt es einfach hin, und bewahrt euch diesen Augenblick. Er wird euer Leben positiv beeinflussen, glaubt mir.“


    „Und wir sollen jetzt einfach nach Hause gehen?“, wollte Ozzy wissen. „Ich kann mir nicht vorstellen, jetzt einfach weiter zu machen wie bisher.“


    Die anderen nickten zustimmend.


    „Tut genau das, was ihr tun möchtet“, antwortete der alte Mann. „Es gibt nur drei feste Punkte während eines Milliarden Jahre langen Zyklus. Nur drei. Der Rest gehört ganz euch. Also macht das Beste daraus, genau darum geht es doch.“


    „Ihr könntet euch ebenfalls einen Kräutergarten anlegen“, schlug Seddy vor. „Das ist weitaus männlicher, als es sich anhört.“


    „Ich könnte meine Vorhänge waschen“, überlegte Cleatus. „Die riechen so komisch, und zwar schlecht komisch, nicht gut komisch.“


    „Vorhänge kommen immer zu kurz“, stimmte Marcus zu. „Es ist unfassbar, wie viele Mikroorganismen sich darin sammeln. Manche davon sind sogar intelligent genug, um kleine Zivilisationen aus dem Gewebe zu stampfen. Will man es richtig machen, sollte man diese auf jeden Fall umsiedeln, bevor man seine Vorhänge reinigt. Das kann ein großer Spaß sein.“


    „Ihr seid wirklich nicht zu fassen“, unterbrach Archi. „Jetzt habe ich aber genug gehört für heute. Wenn ein riesiger Eisbecher vor euch steht, esst ihr dann auch nur das winzige Waffelhörnchen, das schon total ausgetrocknet ist, weil mindestens zehn Gäste vor euch es nicht gegessen, sondern höchstens mal dran geleckt haben?


    „Was meinst du?“, fragte Ozzy.


    „Ganz einfach: wenn ich an eurer Stelle wäre und das gesehen hätte, was ihr eben gesehen habt, dann könnte ich jetzt nicht so einfach zu langweiligen Dingen wie Vorhängen und Kräutergärten übergehen.“ Als keiner etwas dazu sagte, fuhr er fort: „Ich würde es erst einmal richtig krachen lassen und Dinge tun, die ich mir vorher nicht zugetraut, oder für die ich nicht genügend Mut und Energie aufgebracht hätte. Der Alltag wird euch früh genug wieder haben, also lasst euch wenigstens für die nächsten paar Tage was besseres einfallen! Nehmt endlich den Löffel und haut ordentlich rein! Tut das, was ihr als Kinder getan hättet, und esst so lange, bis ihr kotzen müsst! Habt ihr denn keine Liste, was ihr in eurem Leben gerne alles sehen und erleben möchtet? Wie viel Motivation braucht ihr denn noch, ihr Schnarchnasen?“


    Sie alle sahen ihn nur mit großen Augen an.


    „Was ist?“ Vorsichtig trat er einen Schritt zurück. „Seid ihr böse, weil ich euch als Schnarchnasen bezeichnet habe?“


    „Nein“, antwortete Viola. „Im Gegenteil. Das war das Klügste, was ich dich je habe sagen hören.“


    „Ehrlich?“ Ein breites Grinsen explodierte in Archis Gesicht, und er vollführte eine wegwerfende Geste. „Das war doch gar nichts. Wenn ich erst einmal anfange, richtig drauf los zu philosophieren…“


    „Ich muss weg“, sagte Gerrit unvermittelt. Er war während der letzten Minuten auffallend schweigsam und nachdenklich gewesen. Seinen Gesichtsausdruck konnte man nicht deuten. „Ich habe etwas sehr Wichtiges zu erledigen.“


    „Gut so.“ Archi gab ihm einen Klaps auf die Schulter. „Wo willst du denn hin?“


    „Ich… muss weg“, wiederholte Gerrit. „Ich nehme die Diabolus, wenn es euch nichts ausmacht.“


    „Soll ich nicht besser mitkommen?“, fragte Viola.


    „Ich erkläre es euch später“, antwortete Gerrit.


    Dann rannte er davon.


    


    


  


  
    Viola:


    Selbstverständlich lief sie ihm hinterher, doch erst beim Schiff holte sie ihn ein. Er saß bereits im Cockpit und legte die Gurte an.


    „Bitte lass mich“, bat er. „Ich muss das alleine tun.“


    „Ich weiß“, antwortete sie. „Und das respektiere ich voll und ganz. Du musst mir nichts erklären.“


    „Den anderen schon.“


    „Das kann warten. Ich möchte nur, dass du das hier nimmst.“ Sie drückte ihm einen kleinen Zettel in die Hand. „Da in der Mittelkonsole liegt ein Stift.“


    Er sah sie verständnislos an.


    „Da schreibst du jetzt deine Adresse drauf.“ Sie lächelte. „Die Erde ist zwar ziemlich klein, aber ich habe dennoch keine Lust, die ganze Oberfläche nach dir abzusuchen. Und vielleicht möchte der eine oder andere in der Gruppe ja mit dir in Kontakt bleiben.“


    Gerrit schlug sich vor die Stirn. „Ich bin wirklich ein Idiot!“ Er kritzelte Anschrift und Nummer auf den Zettel und gab ihn zurück an Viola.


    „Der Zugangscode.“


    „Wie?“


    „Der Zugangscode für deine Wohnung. Den brauche ich. Ich wette, darin sieht es aus, als hätte eine Granate eingeschlagen. Ich will es uns ein wenig gemütlicher machen, wenn's dir nichts ausmacht.“


    „Du willst es uns gemütlicher machen?“ Jetzt begann auch Gerrit zu lächeln, und die Anspannung wich sichtlich aus seinem Körper. Er nannte ihr die siebenstellige Kombination. „Du wirst also da sein, wenn ich nach Hause komme?“


    „Ich fürchte ja.“ Sie streckte sich, um ihn zu küssen. „Ich wünsche dir so sehr, dass du richtig liegst.“


    „Ich weiß.“


    Dann trat Viola zurück, und Gerrit schloss die Tür.


    Sie konnte sich nur ansatzweise vorstellen, wie schwer das für ihn sein musste. Doch sie verstand auch, wieso er es alleine tun wollte.


    „Hoffentlich findest du, wonach du suchst“, flüsterte sie, während Gerrit abhob, das Schiff um einhundertachtzig Grad drehte und schließlich davon flog.


    



    „Das mit dem Händchenhalten war übrigens meine eigene Idee“, erklärte der alte Mann. „Es sollte euch ein Gefühl von Zusammengehörigkeit vermitteln. Meine Vorschläge bezüglich Ehrenurkunden und gravierter Kugelschreiber wurden leider verworfen, tut mir leid.“


    „Lasst euch doch ein T-Shirt drucken.“ Archi sah ungeduldig hinüber zu den Schiffen. „Können wir endlich hier verschwinden? Ich hätte mit Gerrit fliegen sollen. Jetzt kann ich sehen, wie ich zurückkomme.“


    „Du benimmst dich wie ein Baby“, sagte Gongolong.


    „Gar nicht wahr.“


    „Wie ein kleines Baby mit vollen Windeln.“


    „Aber… ich sage doch nur, dass…“


    Die Unterhaltung wurde unterbrochen, als Viola zurückkam.


    „Was ist mit ihm?“, fragte Ace mit sorgenvollem Blick. „Alles in Ordnung?“


    „Keine Sorge. Er wird es euch sicher später erklären.“ Sie stieß hörbar Luft aus und fuhr sich langsam mit den Händen durch ihr dunkelblondes Haar. Dabei rutschte ihr T-Shirt nur wenige Zentimeter nach oben, allerdings weit genug, um ihren flachen Bauch und den perfekt geformten Bauchnabel sehen zu können. Für den männlichen und heterosexuellen Betrachter musste sich bei einem solchen Anblick zwangsläufig die Zeit verlangsamen. Oder Für den männlichen und bisexuellen oder weiblichen und homosexuellen Betrachter. Und für alle anderen auch.


    „Hier, meine Karte.“ Der alte Mann griff in die Tasche seines Bademantels. „Dieser Aufzug hat auch sein Gutes. Ich muss mich nicht umziehen, wenn ich gleich in die Sauna steige.“


    „Das sagtest du schon“, bemerkte Archi.


    „Ach tatsächlich? Umso besser.“ Er überreichte jedem eine kleine, weiße Visitenkarte, auf dem nichts stand als eine zwölfstellige Nummer. „Damit könnt ihr mich jederzeit erreichen. Aber glaubt mir, ich werde sowieso stets ein Auge auf euch haben. Das ist immerhin mein Job.“


    „Du bist nur dazu da, um auf uns aufzupassen und uns alle paar Milliarden Jahre auf diesen Moment vorzubereiten?“ Marcus betrachtete nachdenklich die Karte zwischen seinen Fingern.


    „Keineswegs“, entgegnete der alte Mann. „Gewiss ist das eine meiner wichtigsten Aufgaben, wenn nicht gar die wichtigste überhaupt. Aber es gibt noch unendlich viele andere Dinge, um die ich mich kümmern muss, damit alles reibungslos verläuft in diesem Universum. Man muss ständig überall gleichzeitig sein, da ist immer etwas zu tun.“


    „Klingt nach Stress“, sagte Archi. „Wird das wenigstens gut bezahlt?“


    „Ich bekomme gar kein Gehalt.“


    „Gar keins?“


    „Gar keins. Doch weil ich keine Nahrung zu mir nehme und die Spesen für Kleidung, Treibstoff und Unterkünfte bezahlt werden...“


    Archi schüttelte den Kopf. „Da hat man sie aber ganz schön über den Tisch gezogen, Donnerwetter.“


    „Ich würde mich jetzt verabschieden, wenn's recht ist.“ Der alte Mann rieb sich die Hände. „Darf ich jemanden mitnehmen? Einen kleinen Umweg könnte ich noch verkraften.“


    „Ich bringe sie nach Hause“, bot @ an. „Wir haben eine lange Reise vor uns, schätze ich. Es gibt unterwegs ein nettes kleines Hotel mit einem exquisiten Restaurant im Keller. Ihr seid meine Gäste, was sagt ihr dazu?“


    Ein Vorschlag, der gut ankam.


    Fast alle wollten nach ihrer Rückkehr erst einmal ihre Familien besuchen. Die Ausnahmen bildeten Viola, Seddlebrik und Cleatus. Viola bat darum, zur Erde gebracht zu werden, Seddlebrik wollte seinem kranken Pferd einen Besuch abstatten und Cleatus lebte vollkommen alleine, also gab es keine Familie, die er besuchen konnte.


    Auf dem Weg zu den Schiffen schob Ace sich neben den alten Mann. „Da wäre noch etwas“, flüsterte er. „Wenn ich mich recht erinnere, war von einem Schatz die Rede. Von einer Prämie. So habe ich es zumindest vor einigen Tagen verstanden.“


    „Ich muss gestehen...“ antwortete der alte Mann im Flüsterton, „ich wollte euch damals nur etwas geben, das euch motiviert. Etwas, das euch antreibt, euch dazu bringt, mir zu folgen, ohne zu viele Fragen zu stellen.“


    „Also kein Schatz?“


    „Kein materieller, nein.“


    „Und kein Ruhm?“


    „Leider nicht.“


    „Dann will ich wenigstens einen Kugelschreiber.“ Ace verzog das Gesicht zu einem schelmischen Grinsen. „Ich wollte nur sicher gehen. Niemand scheint sich überhaupt noch daran zu erinnern.“


    „Erstaunlich, nicht wahr?“ Der alte Mann verlangsamte seine Schritte, sodass die anderen sich von ihnen entfernten. „Ich habe nicht gelogen, als ich von einem Schatz gesprochen habe. Nur handelt es sich dabei eben nicht um Gold, Edelsteine oder sonstige materielle Kostbarkeiten, sondern um, nun, nennen wir es Einblick. Einblick in euch selbst und das gesamte Universum. Ein Schatz an Wissen und Erkenntnis. Vermögen kann man verlieren. Das hier kann dir keiner mehr nehmen. Höchstens übertriebener Alkoholkonsum.“


    Ace antwortete nicht darauf. Er nickte nur, seinem Blick konnte man eindeutig entnehmen, dass auch er verstanden hatte.


    



    


  


  
    30 Sekunden später, auf dem Dach des Toilettenhäuschens:


    Hompellin der Käfer saß am Rande des Daches, und beobachtete die neun Besucher, wie sie gerade wieder in ihre Raumschiffe stiegen. Er liebte es, Touristen zu beobachten. Und er liebte es, hier zu leben. Es war immerhin das Zentrum des Universums, der Mittelpunkt des Geschehens, und gleichzeitig hatte man seine Ruhe, weil nie jemand her kam.


    Die Zeit vertrieb sich Hompellin größtenteils damit, seiner künstlerischen Begabung freien Lauf zu lassen. Er sah zwar aus wie ein dummer, fetter Käfer, ein hässliches Insekt, doch er hatte durchaus Talent. Malen war seine Leidenschaft, abstrakte Kunst, und seit einigen Monaten versuchte er sich in der Dichterei. Da er der multiuniversellen Sprache (MUSP) nicht mächtig war, schrieb er in seiner eigenen, in Gsyllisch, was sich jedoch als schwierig erwies – es gab keine zwei Worte, die sich auch nur annähernd aufeinander reimten.


    So verstand er auch nicht, worüber sich all die Touristen unterhielten, doch diesen Umstand nutze er zu seinem Vorteil. Es war ein Spiel. Ein netter Zeitvertreib. Ziel war es, den unverständlichen Lauten der Besucher einen Sinn zu entlocken, alleine durch Beobachten und interpretieren der Tonlagen herauszufinden, worüber sie sich unterhielten. Manchmal konnte man daraus sogar Rückschlüsse auf ihr komplettes Leben ziehen, sie lesen wie ein offenes Buch. Verhaltensanalyse im Mini-Format. Und Hompellin liebte es.


    Es kam nur selten vor, dass er an seiner Einschätzung zweifelte, und auch diesmal war der Fall so klar wie er nur sein konnte: Ganz offensichtlich handelte es sich hier um einen Verein schwuler Amateur-Alphornbläser. Sie waren auf einem Jubiläumsausflug, zur Feier ihres zehntägigen Bestehens. Vielleicht waren es auch fünf Tage, aber auf keinen Fall mehr als zehn.


    Der Alte im Bademantel war der Vorsitzende. Ein pensionierter Wollsockenverkäufer, die sahen irgendwie alle gleich aus. Das Anzug-Trio hingegen kam aus dem Showgeschäft. Experimentelles Theater. Der kräftige Kerl mit der Latzhose hatte sich ihnen erst kürzlich angeschlossen. Er war in seiner Sexualität noch ungefestigt. Womöglich ein Konditor. Er könnte aber genau so gut ein Fliesenleger oder Zahnarzt gewesen sein.


    Der Gehörnte mit dem fiesen Blick war ein Macho und führte ein Lederbekleidungsgeschäft. Und der blass-blaue Typ mit den Fühlern war sein Finanzbuchhalter. In seiner Freizeit bastelte er Tierfiguren vermutlich aus Haferflocken und Achselschweiß.


    Dann gab es da noch diesen kleinen, vierarmigen Kerl. Er war nicht ganz so einfach zu durchschauen wie die anderen. Vielleicht ein Anwalt. Ja, ein Anwalt. Mit einem Fetisch für Kittel. Jedem das seine. Hompellin verurteilte niemanden. Auch nicht den Mann, der sich als Frau verkleidet hatte. Perücke hin oder her, die Haare sahen toll aus. Und zu guter Letzt: Der grüne, einäugige Zwerg; ein Idiot. Ganz eindeutiger Fall.


    Hompellin sah zu, wie sie in ihr Raumschiff stiegen. Der Alte flog alleine, ganz offensichtlich weil er heute zu viele Hülsenfrüchte gegessen hatte, und sich niemand mit ihm in einem geschlossenen Raum aufhalten wollte.


    Erst nachdem von den beiden Schiffen nichts mehr zu sehen war, begab Hompellin sich zurück in seine Behausung, die aus dem Rest einer Rolle Toilettenpapier und eingeweichten Zeitungsschnipseln bestand. Nichts besonderes, aber abbezahlt. Er setzte sich einen Tee auf, erst vor einigen Tagen hatte er einen großen Beutel im Müll gefunden. Dann machte er sich daran, die Arbeit an seinem Bild fort zu setzen (seine ganz eigene visuelle Interpretation eines Gedichtes über das Leben als einsamer Käfer).


    Solange, bis die nächsten Touristen kamen.


    



    


  


  
    Anmerkung:


    Der Name Hompellin stammt aus dem Gsyllischen und bedeutet Dampfnudel mit sechs Beinen.


    



    


  


  
    In @'s Raumschiff:


    Ace nahm sich fest vor, seine Eltern zukünftig nicht mehr zu belügen, wenn es darum ging, wie er seinen Lebensunterhalt bestritt. Das war natürlich nicht gleichbedeutend damit, die ganze Wahrheit auszupacken. Vor allem nicht über seine Vergangenheit.


    Was die Zukunft betraf, so stellte er sich etwas vor, das zu ihm passte, zugleich aber legal war und nicht im Entferntesten mit Glücksspiel zu tun hatte. Spaß sollte es auf jeden Fall machen, zumindest ein wenig. Die Zeit war zu wertvoll und zu knapp bemessen, um sie dauerhaft mit Dingen zu verschwenden, die man hasste, und/oder mit Leuten, die man nicht mochte.


    Das war schließlich nicht notwendig, wenn man solch gute Freunde hatte.


    Mehr konnte man gar nicht verlangen.


    



    Viola hatte sich in ihrem Sitz zusammen gekauert, ihre Beine mit den Armen umschlugen, sah zum Fenster hinaus und ließ ihre Gedanken schweifen. Sie fragte sich, wie es wohl in Gerrits Wohnung aussehen würde. Wie er lebte. Welche Farbe seine Tapeten hatten. Welche Bilder an der Wand hingen. Welche persönlichen Sachen auf den Schränken und Kommoden standen. All diese Dinge.


    Gerrits Aussagen nach zu urteilen war es nicht gerade eine Oase der Gemütlichkeit, doch daran konnte man schließlich arbeiten.


    Außerdem fragte sie sich, wie es ihm gerade erging. Er befand sich auf nichts Geringerem als einer Reise zu sich selbst, auf der Suche nach seiner Herkunft, seiner wahren Identität.


    Hoffentlich täuschten ihn seine Gefühle nicht.


    An die entsprechenden Folgen wagte sie gar nicht zu denken.


    



    Ozzy fasste den Entschluss, seinen Heimatplaneten Switch zu verlassen. Besser früher als später. Wie sollte man eine gesunde Beziehung zu seinem eigenen Ich aufbauen, wenn man ständig von einem Körper in den nächsten wechselte?


    Da waren Identitätskrisen so gut wie vorprogrammiert.


    Ozzy wollte sich einen Körper suchen, der sein Innerstes widerspiegelte, und der seinen Anforderungen für den Alltag entsprach. Einen Körper mit einem netten Gesicht, akzeptablem Muskelbau und ehrlichen Augen. Und dann dabei bleiben.


    Es war eine schöne Vorstellung, von Freunden oder Verwandten auf der Straße erkannt zu werden. Daran konnte man sich bestimmt gewöhnen.


    



    Cleatus war weder wach, noch schlief er. Es war eher so etwas wie ein Dämmerzustand, ein Tagtraum. Er hatte ein Universum gerettet. Freunde gefunden. Unglaublich viel gesehen und erlebt.


    Und als Krönung des Ganzen waren sie alle zum Essen in einem teuren Restaurant eingeladen worden.


    Wie schade, dass es nur ein Traum war.


    



    Marcus hatte sich in seinem ganzen Leben noch nie so auf einen Besuch bei seinen Eltern gefreut. Darauf, nach Hause zu kommen. Die Suche nach seinem eigenen Wesen war ein Prozess, der schon vor vielen Jahren begonnen hatte – gleich nach der Explosion seines Planeten – und erst jetzt langsam sein Ende fand. Nach unzähligen Rückschlägen auf dem beschwerlichen Weg zum Ziel hatte er endlich den entscheidenden Schritt nach vorne getan.


    Verschwunden war das Gefühl, der Willkür seines Schicksals wehrlos ausgeliefert zu sein und ständig auf der Hut sein zu müssen vor der Grausamkeit der Welt da draußen. Ganz zu schweigen von seinen eingebildeten Krankheiten. Sie waren nichts weiter als ein Vorwand gewesen. Ein Grund, in ständiger Angst zu leben.


    Das alles lag hinter ihm, und dieser Zustand war keinesfalls vorübergehend. Dazu waren die Eindrücke und daraus gewonnenen Erkenntnisse der letzten Tage viel zu tief in sein Bewusstsein eingebrannt.


    Zu schade, niemand von ihnen hatte eine Kamera dabeigehabt. Doch schließlich gab es Mittel und Wege, Bilder aus Erinnerungen direkt aus dem Kopf auf einen Computer zu übertragen, und sie anschließend auf Fotopapier ausdrucken zu lassen. Hochglanz kostete extra, doch das Geld lohnte sich allemal.


    Es war nicht nur eine Frage schöner Erinnerungen und tiefer Eindrücke. Marcus hatte in den letzten Tagen mehr gelernt, als er es eingeschlossen im Labor oder in seinem engen Arbeitszimmer jemals vermocht hätte. Plötzlich zählten Dinge, die er früher nicht einmal beachtet hätte. Und auf der anderen Seite waren vermeintlich wichtige Dinge in den Hintergrund gerückt.


    Er hatte seinen Verstand ausgemistet, alles Brauchbare neu geordnet, und den überflüssigen Rest zum Sperrmüll verfrachtet, er konnte so klar denken wie nie zuvor.


    Nach einer kleinen Auszeit würde er so gut wie all seine aktuellen Projekte vom Tisch fegen, und sich einem für ihn vollkommen neuen Gebiet der Wissenschaft widmen: der Liebe.


    Feldforschung war da natürlich unumgänglich.


    



    @ hatte den Autopiloten aktiviert und buchte über das mww (multiversal wide web) einen Termin in einer renommierten Klinik für plastische Chirurgie.


    Die Hörner mussten ab, er hatte die Nase voll davon. Vielleicht konnten die Chirurgen und Gentechniker bei dieser Gelegenheit gleich etwas gegen seinen Pferdefuß unternehmen. Aussehen war vielleicht nicht das Wichtigste im Leben, aber es zählte heutzutage ungemein und war somit direkt mit dem Image verknüpft.


    Ab und zu bösartig zu sein konnte nicht schaden, doch immer und überall als teuflischer Tyrann angesehen zu werden, nagte immer mehr an seinen Gefühlen. Die Begründung, es läge einfach in seiner Natur, zog längst nicht mehr. Viele Leute ruhten sich darauf aus, aus reiner Bequemlichkeit, nur um sich nicht verändern zu müssen. Doch @ gehörte nicht dazu. Auch nicht, wenn es harte Arbeit an sich selbst voraus setzte.


    Und vielleicht war der längere und beschwerlichere Weg zugleich auch der bessere, sein Image aufzubessern.


    Jeden Tag eine böse Tat weniger.


    Das war durchaus umsetzbar, Natur hin oder her.


    



    Seddlebrik wollte unbedingt im Krankenhaus vorbeischauen, um seinem lädierten Pferd einen Besuch abzustatten. Daphne hatte erst vor kurzem ihre dritte Bypassoperation hinter sich gebracht, also konnte sie eine kleine Aufmunterung gut vertragen.


    Hoffentlich war sie inzwischen über den Berg.


    Von nun an keine Turniere mehr. Auch nicht für ihn. Diese Tage lagen hinter ihm, und das war gut so.


    Gleich nächste Woche würde er sich daran setzen, Bewerbungen zu schreiben und sich einen anständigen Job suchen. Es sei denn, nächste Woche hatte er wirklich rein gar keine Lust dazu.


    Dann eben übernächste.


    



    Gongolongs Gedanken hatten wenig bis nichts mit den vergangenen Tagen zu tun. Es ging viel eher um die Zukunft.


    Es wäre eine tolle Sache, zusammen mit Cleatus (und vielleicht auch diesem Kerl ohne Hosen) eine Wohngemeinschaft zu gründen. Dann wäre keiner von ihnen allein, und Gongolong könnte endlich seine Kühlschrankmagneten verwenden, die er in der Gruppentherapie gebastelt hatte. In einer WG brauchte man immer Kühlschrankmagneten, sie waren das Fundament einer guten Kommunikation und somit eines harmonischen Zusammenlebens. Man konnte Botschaften hinterlassen, Einkaufslisten, verpasste Anrufe. Und seine Magneten hatten die Form und Farbe bunter Blüten, waren also obendrein schön anzusehen.


    Was die Wohnung selbst anging, so hatte Gongolong keine hohen Ansprüche. Die Jahre in der Gummizelle hatten ihn diesbezüglich nicht gerade verwöhnt. Wobei Gummimatten an den Wänden eigentlich eine tolle Sache waren. Manchmal machte es Spaß, mit voller Wucht dagegen zu rennen. Darüber konnte man so manches Problem vergessen.


    Doch vermutlich verhielt es sich mit Betonwänden genauso. Er würde es ausprobieren.


    



    Archi konnte seine Enttäuschung nicht abschütteln. Schon beim Schulsport hatte er meistens auf der Ersatzbank gesessen und seine Zeit mit Däumchen drehen verbracht. Daran hatte sich ganz offensichtlich nicht viel geändert. Zu gerne wäre er selbst an diesem bedeutsamen Augenblick beteiligt gewesen, anstatt nur zuzusehen.


    Andererseits: Es war doch immer das Gleiche. Man erlebte etwas unglaubliches, rettete beispielsweise ein Universum vorm Untergang, und schon drei Tage später hatte man es wieder vergessen.


    Um die meisten Dinge wurde eindeutig zu viel Wind gemacht.


    Außerdem konnte er seiner Familie viel erzählen – sie waren schließlich nicht dabei gewesen.


    Beim Gedanken an seine Eltern, seine Brüder und seine Schwestern musste er lächeln. Sie alle würden in ein paar Tagen zusammen an einem großen Tisch in einem kleinen Wohnzimmer sitzen, um Jawalla's Geburtstag zu feiern. Laut und hektisch würde es zugehen. Keiner würde den anderen ausreden lassen, weil er selbst viel zu viel zu erzählen hatte. Nicht zu vergessen das Essen in Hülle und Fülle. Und anschließend, am Ende eines langen und dennoch zu kurzen Abends, wären ihre alten Kinderzimmer für sie hergerichtet.


    Es wäre wie eine Zeitreise in die Kindheit. Ganz ohne Zeitmaschine.


    



    


  


  
    Die Erde, Sonntagmorgen, 6 Uhr 45 (28 Stunden später):


    Leichter Nieselregen fiel vom Himmel herab. Dennoch war es bereits jetzt angenehm warm. Außerdem riss die Wolkendecke an mehreren Stellen auf, und in der Ferne brachen milchig trübe Sonnenstrahlen durch sie hindurch.


    Es versprach ein guter Tag zu werden.


    Die Straßen und Flugkorridore des kleinen Vorortes waren fast vollkommen leer. Nur wenige waren zu dieser frühen Stunde unterwegs. Einsam und alleine näherte sich ein kleines Raumschiff und landete sanft und fast geräuschlos vor dem Haus mit der Nummer 29. Ein Mann stieg aus und sah sich um. Niemand sonst war zu sehen. Nur eine schwarze Katze, die Wasser aus einer Pfütze schleckte.


    Wie lange war er nicht hier gewesen? Zwölf Jahre? Zwölf Tage?


    Alles war fast genau so, wie er es in Erinnerung hatte, von einigen Kleinigkeiten abgesehen, die er erst auf den zweiten Blick bemerkte: Manche Anbauten waren neu, einige Häuser anders gestrichen, das eine oder andere Dach neu gedeckt, Bäume, Sträucher und Hecken höher gewachsen. Die üblichen Spuren der Zeit. Alles in allem hatte sich jedoch erstaunlich wenig verändert. Sogar Rudi der Gartenzwerg stand an Ort und Stelle, gleich neben dem wunderschönen Rosenbeet. Er schlief. Manchmal tat er nur so, doch diesmal nicht. Wäre er wach gewesen, dann hätte sein Freudenschrei vermutlich die ganze Nachbarschaft aufgeweckt. Das schaffte er jedes mal.


    Erst letzte Woche, als ich hier war und…


    Die Erinnerungen verfestigten sich. Wieder setzte eine neue Welle ein, und entfachte aufs Neue den bitteren Kampf gegen seinen Verstand.


    Es konnte nicht sein. Er war seit Jahren nicht hier gewesen.


    Nicht seit dem Tag der Beerdigung.


    Und Tote konnten nicht zurück ins Leben geholt werden. So lautete die Regel. Und wurde ein Tod durch Zeitreisen verhindert, jemand beispielsweise in letzter Sekunde vor einem herabfallenden Klavier gerettet, dann schaltete sich G.O.T.T. ein, unverzüglich, und machte die Veränderungen rückgängig.


    Gerrit stieg die drei Stufen hinauf, setzte vorsichtig einen Fuß auf die überdachte Veranda, und blieb vor der Eingangstür stehen. Der Rahmen, der das Glasmosaik fasste, sah aus, als hätte ihn jemand erst kürzlich frisch gestrichen. In kräftigem Grün.


    Die Lieblingsfarbe seiner Mutter.


    Rechts und links davon standen mehrere kleine Töpfe aus Terrakotta, aus denen Blumen aller Art und Farbe hervorsprossen. Auf der ausgeblichenen Fußmatte vor der Tür konnte man die Vornamen seiner Eltern lesen. Ebenso seinen eigenen. Das gleiche galt für das Klingelschild aus Messing. Und von einem der hölzernen Balken hing ein Windspiel aus Muscheln herab, das er selbst gebastelt hatte, im Alter von fünf Jahren.


    All diese Dinge hätten gar nicht hier sein dürfen. Nach dem Tod seiner Eltern war eine andere Familie hier eingezogen, auch ihre Kinder mussten längst erwachsen sein.


    Als Gerrit mit seinem Finger auf den Klingelknopf drückte, hatte er das Gefühl, sein Zittern auf die ganze restliche Welt zu übertragen. Der rationale Teil seines Verstandes wusste genau, was gleich geschehen würde. Geschehen musste. Ein fremdes Gesicht würde die Tür öffnen. Noch verschlafen und wenig erfreut über die frühe Störung an einem Sonntagmorgen. Und für alles würde es eine ernüchternde Erklärung geben. Man hatte hier nichts verändert, weil es einfach gefiel. Und all diese neuen Gefühle und Erinnerungen, sie waren nichts weiter als Nachwirkungen seines allzu realistischen Traums in der Zwischendimension. Suggestive Wahrnehmung sorgte für den Rest.


    Das Vernünftigste wäre, sofort zu verschwinden. Dann bliebe ihm wenigstens die Illusion, es könnte möglich sein. Zumindest in seiner Fantasie würden seine Eltern leben. Sobald die Tür jedoch geöffnet wurde, war es damit vorbei. Dann waren sie endgültig tot, dann waren sie noch einmal gestorben.


    Und Gerrit wollte das kein zweites Mal durchmachen. Dazu fehlte ihm die Kraft.


    Er hätte niemals hierher kommen dürfen. Es war eine dumme Idee gewesen. Eine wundervolle Illusion war immer noch gut genug, ihm hin und wieder ein angenehmes Gefühl zu verschaffen. Alleine die Vorstellung würde genügen. Denn die könnte ihm keiner nehmen.


    Doch er selbst würde sie sich nehmen, wenn er jetzt blieb.


    Von zweifelhafter Entschlossenheit gepackt wirbelte Gerrit herum und eilte mit großen Schritten zurück zu seinem Schiff.


    Es war die richtige Entscheidung.


    Manche Dinge sollte man besser auf sich beruhen lassen.


    



    Als er bereits das Gartentor erreicht hatte, hörte er, wie hinter ihm die Tür geöffnet wurde.


    Gerrit erstarrte.


    Sein Herz pumpte das Blut mit pochenden Schlägen durch seinen Körper, er konnte es bis in die Spitzen seiner Finger und Zehen fühlen. Er war ihm nicht möglich, sich umzudrehen. Kein einziger Muskel wollte gehorchen, sie alle waren zu Stein geworden. Er atmete nicht. Blinzelte nicht. Und der Rest des Universums schien es ihm gleich zu tun, für nur eine Sekunde, die ihm vorkam wie eine Ewigkeit.


    Am Ende dieser Ewigkeit schaffte er es, sich umzudrehen. Der Blick war zunächst auf den Boden gerichtet, streifte über den schmalen Steinweg, vorbei am Rosenbeet, die Stufen zur Veranda hinauf.


    In der Tür stand eine Frau.


    Gerrit schluckte. Die Atmung setzte ein. Das Zittern kehrte in seinen Körper zurück. Er wollte etwas sagen, doch die Stimmbänder wollten nicht gehorchen.


    Er stand einfach da, vollkommen aufgelöst, und betrachtete das Unmögliche, das sich direkt vor seinen feuchten Augen befand.


    „Du bist heute aber früh dran“, rief seine Mutter. Ihre Stimme und ihr Blick verrieten Überraschung. „Ist irgendetwas passiert?“


    Jane hatten einen hellgrünen Morgenmantel um sich geschlungen, ihre Füße steckten in dazu passenden Slippern. Ein Geschenk von ihm, zu ihrem letzten Geburtstag. Das war nun drei Monate her.


    Gerrit erinnerte sich.


    „Dein Vater schläft noch. Möchtest du einen Kaffee?“ Sie neigte den Kopf zur Seite. „Ist alles in Ordnung mit dir?“


    Alles bestens, wollte er zu gerne antworten, doch er brachte kein einziges Wort heraus.


    



    


  


  
    72 Tage nach dem großen Otto:


    Wasser lief kaum hörbar an der Wand aus grauem Naturstein herab, über die gesamte Breite von etwa zwölf Metern, und sammelte sich am Boden in einem schmalen Auffangbecken. Daraus entsprang ein künstlicher Bachlauf. Dieser schlängelte sich durch den großen Raum, bevor er in einem kleinen Teich endete, dessen Oberfläche über und über mit wunderschönen Seerosen bedeckt war. Gleich daneben befand sich das Saunahäuschen. Die Tür stand offen, heraus drang der angenehme Duft von Fichtennadeln. Der große Whirlpool blubberte vor sich hin, Dampf stieg empor.


    Der alte Mann hatte es sich auf der großen Entspannungsliege gemütlich gemacht. Im offenen Kamin knisterte ein Feuer. Sein Blick war auf den künstlichen Sternenhimmel des Luxusbadezimmers gerichtet, seine Zehenspitzen berührten das Echtgras auf dem Boden, doch seine Gedanken waren woanders. Mehr als zehn Wochen war es nun her, dass die Ereignisse ein gutes Ende gefunden hatten, und eigentlich sollte er sich längst wieder anderen Aufgaben widmen. Doch er zog es vor, noch ein paar Tage lang hier zu bleiben, dieses Gefühl vollkommener Zufriedenheit zu genießen und den verschiedensten Freizeitaktivitäten im besten Hotel des Universums nachzugehen. Für die entstehenden Spesen würde er sich erst am Ende des Jahres verantworten müssen.


    Die Klimaautomatik des über zweihundert Quadratmeter großen Badezimmers war nicht nur individuell regulierbar, sie verfügte auch über mehrere vorinstallierte Programme. Das machte die Sache einfacher, denn man musste all die unzähligen Parameter wie Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Helligkeit, Tageszeit, Wetter und vieles andere nicht manuell justieren. Der alte Mann hatte eine natürliche Stufe gewählt, die dem Zufallsprinzip folgte. Nach einer Weile verschwand der Sternenhimmel, virtuelle Wolken traten an seine Stelle und der Duft nach Gewitter lag plötzlich in der Luft. Und tatsächlich fiel wenige Minuten später warmer Sommerregen von der hohen Decke herab, hier und da zuckten Blitze und aus den vielen Lautsprechern drang leises Donnergrollen.


    Auf einem kleinen Tisch aus wetterbeständigem Fiellowurzelholz lag eine aufgeschlagene Akte. Der Regen weichte das Papier auf, doch das war nicht schlimm. Der alte Mann hatte diese Seiten bereits mehrere Male gelesen. Er kannte den Inhalt inzwischen auswendig.


    Es war ein sogenanntes gerafftes Dossier. Es enthielt die wichtigsten Informationen über seine sieben Schützlinge, sowie über Archi, Seddlebrik und andere beteiligte Personen. Man hatte sie in den vergangenen Wochen beobachtet, auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin. Es gehörte selbstverständlich zu seinem Beruf, über so gut wie alles Bescheid zu wissen, doch hierauf legte er ganz besonderen Wert. Diese Maßnahme hatte nichts mit Überwachung zu tun, sondern lediglich mit persönlichem Interesse, mit Sorge um ihr Wohlergehen. Solche Geschehnisse zu verarbeiten war schließlich kein Kindergeburtstag; selbst ein durch und durch gefestigter Charakter konnte daran zerbrechen. Man konnte vorher nie sagen, ob sie es verkrafteten oder nicht. Umso erfreulicher war der Inhalt des Dossiers gewesen, die darin enthaltenen Informationen hätten besser kaum sein können:


    



    Viola hatte sich damals auf direktem Weg zur Erde, genauer gesagt zu Gerrits Wohnung bringen lassen, nur um festzustellen, dass er gar nicht dort wohnte, und niemals dort gewohnt hatte. Die Veränderungen im Oktober des Jahres 1999 waren Schuld daran. Sein Leben war vollkommen anders verlaufen. In Gerrits speziellen Fall konnte man ausschließlich von positiven Abweichungen sprechen. Das schloss eine schönere, größere, gemütlichere Wohnung und die Gesellschaft eines schwarzen Katers namens McFly mit ein. Nur sein Beruf war der gleiche geblieben, mit dem Unterschied, dass Troy Lautzebart ihn inzwischen zum Teilhaber gemacht hatte.


    Keiner konnte genau nachvollziehen, wie viele Leben von den Veränderungen in fast drei Jahrhunderten betroffen waren. Oder besser gesagt: keiner wollte es. Niemand bei G.O.T.T. riss sich darum, dermaßen viele Handlungsstränge zurück zu manipulieren, nicht im Groben, und schon gar nicht in allen erforderlichen Einzelheiten. Und den Praktikanten konnte man einen solchen Mammutauftrag nichts aufs Auge drücken. Also waren die entsprechenden Akten einfach durch den Reißwolf gejagt worden. Von Praktikanten. Die Sache war vom Tisch und offiziell niemals geschehen.


    Der alte Mann hatte seinen Teil dazu beigetragen.


    Viola war bei Gerrit eingezogen, und gemeinsam waren sie seit einigen Tagen damit beschäftigt, ihren kleinen Garten neu zu gestalten. Seine Eltern Jane und Patrick besuchten sie regelmäßig, und sie liebten Viola. Natürlich hatten sie keine Ahnung von dem, was geschehen war, und das sollte auch so bleiben. Ein oder zweimal hatten Gerrit und Viola darüber gesprochen, mit der Wahrheit herauszurücken. Doch Gerrit zog noch immer vor, es nicht zu tun. Vielleicht irgendwann, vermutlich jedoch nicht.


    Ace war bereits zwei Tage nach dem großen Ereignis zu seinen Eltern gereist, um einige Dinge ins Reine zu bringen. All die Lügen sollten ein Ende haben. Immerhin konnte er seine Beichte nun mit dem Bericht über die Rettung des Universums und seinem nicht zu vernachlässigenden Beitrag dazu beenden, was Papi und Mami schnell versöhnlich stimmte. Außerdem konnte er ihnen glaubhaft versichern, seinen zukünftigen Lebensunterhalt mit ehrlicher Arbeit zu bestreiten.


    Marcus war ebenfalls unverzüglich zu seinen Eltern geflogen. Seither begann er jeden Tag mit einem ausgedehnten Spaziergang. @ leistete ihm von Zeit zu Zeit Gesellschaft, und ließ es sich nicht nehmen, hier und da eine Blume zu pflücken. War Marcus allein, nutzte er die Ruhe und den Frieden der wunderschönen Landschaft, um seinen Ideen und Spinnereien nachzugehen. Sein Heimatplanet war inzwischen zum größten Teil wieder hergestellt worden, was man unter anderem der Forschungsarbeit seines Vaters verdankte. Außerdem hatte Marcus versprochen, Holle Lien bei der (Neu-)Erfindung des Waldmeisterpopcorns zu helfen. Erste Versuche waren bereits erfolgreich verlaufen.


    Ozzy war nach Mondevaris zurückgekehrt, um dort sein gesunkenes Schiff zu bergen. Suzie war inzwischen wieder funktionsfähig, allerdings hatte sie diverse Langzeitschäden davongetragen. Der modrige Geruch des eingedrungenen Meerwassers steckte vermutlich für alle Zeiten in den Sitzpolstern, und gelegentlich vielen sämtliche Systeme für einige Sekunden einfach aus. Man hätte sie durch neue Komponenten ersetzen können, doch das lohnte sich finanziell nicht. Suzie war immer noch gut genug, um kleinere, inneruniverselle Flüge zu absolvieren, und das genügte Ozzy.


    Seddlebrik hatte tatsächlich eine neue Rüstung bekommen, aus modernsten Materialien, elastisch und dennoch so gut wie undurchdringlich für Schuss- und Stichwaffen. Außerdem war sie viermal leichter als seine alte, was den Rücken enorm entlastete. Im Alltag bevorzugte er seinen neuen, sportlich-eleganten Stil, doch es tat immer wieder gut, die Rüstung anzulegen und an die alten Tage zu denken. Er schloss nicht ganz aus, zukünftig an ausgewählten Wohltätigkeitsturnieren teilzunehmen, doch zuerst musste sein Pferd wieder vollständig genesen. Die Ärzte versicherten Seddlebrik, dass Daphne auf dem besten Weg sei, sie sollte bereits kommende Woche aus der Reha entlassen werden.


    Cleatus, Gongolong und der Klon hatten die letzten Tage damit verbracht, ihre gemeinsame Wohnung einzurichten. Die Idee einer (heterosexuellen) Wohngemeinschaft war auf Gongolongs Mist gewachsen, und die drei ergänzten sich bestens: Cleatus war kein übler Koch, Gongolong konnte putzen wie ein Weltmeister und der Klon machte immerhin weniger Dreck als ein Wellensittich.


    Die vermutlich erstaunlichste Veränderung hatte Archibald durchlaufen. Er war zunächst nach BicMac zurückgekehrt und hatte sich dort mit Gontzo-Maria Booszak ausgesprochen, ja sogar versöhnt. Er übte seinen alten Job wieder aus, mit mehr Elan als je zuvor. Außerdem hatte er in den letzten vier Wochen keinen einzigen Eiswagen zu Schrott gefahren, und auch sonst nicht viel kaputt gemacht.


    Django steckte noch immer in der Hülle der Diabolus und gehörte nun ganz offiziell Gerrit. Gerade stand er wieder einmal im Polizeidepot, weil er sich heimlich aus dem Staub gemacht und gegen insgesamt siebenundsiebzig Richtlinien der intermultiversellen Weltraumverkehrsordnung verstoßen hatte.


    Bei einem Besuch hatte er Gerrit gegenüber geäußert, die restlichen fünf Wochen seiner zweimonatigen Strafe auf einer Backe abzusitzen.


    



    Der alte Mann griff nach dem Glas, das neben ihm auf einem kleinen Tisch stand. Es war leer, dennoch nippte er daran. Es ging nicht darum, etwas zu trinken, das war ihm ohnehin nicht möglich. Es bereitete ihm einfach Freude, so zu tun als ob. Und es erinnerte ihn an die Zeit, als er noch nicht unsterblich gewesen war. Irgendwie eine schöne Zeit, die er immer öfter vermisste. Vielleicht noch sieben oder acht Zyklen, dann war Schluss. Die Welt würde weiterhin ihren Gang gehen, ein anderer würde seine Stelle einnehmen, und er konnte seinen Lebensabend in vollen Zügen genießen. Bis dahin vergingen selbstverständlich noch viele Milliarden Jahre, doch so viel Geduld musste man in diesem Beruf schon mitbringen.


    Er griff nach der Akte, schlug sie genau in der Mitte auf und nahm den kleinen weißen Umschlag, der dort zwischen den Seiten steckte. Erst vor wenigen Minuten hatte er ihn geöffnet. Es war eine Einladung, an ihn persönlich gerichtet, und zwar von Gerrit, Viola, Marcus, Ace, Ozzy, Cleatus, Seddlebrik, Gongolong und Archi. Nächste Woche fand ein Grillfest statt, und obwohl der alte Mann nichts aß, würde er es auf gar keinen Fall verpassen. Wie gut, dass er inzwischen seine Bonuspunkte eingelöst und sich den tollen Propangasgrill gesichert hatte. Alle Essenden unter den Partygästen würden ihre Freude damit haben.


    Es war eine tiefe persönliche Bindung zu seinen Schützlingen entstanden. Eigentlich sahen die Verordnungen, an die er sich zu halten hatte, dies nicht vor. Ganz im Gegenteil. Doch was sollte falsch daran sein? Vielleicht lag der Fehler nicht bei ihm. Vielleicht mussten manche Dinge einfach neu überdacht werden.


    Der alte Mann freute sich jedenfalls darauf, sie alle wieder zu sehen. Und auch darauf, irgendwann wieder sterblich zu sein. Dann wäre er nämlich wieder in der Lage, Nahrung aufzunehmen. Dann würde er tagelang nur Nudelsalat essen. Das war eine wirklich schöne Vorstellung.


    



    


  


  
    Ein Jahr später:


    Ace hat es tatsächlich geschafft, sein eigenes Casino zu eröffnen. Eines für die gehobene Kundschaft, in dem ausschließlich Leute abgezockt wurden, die es sich leisten konnten. Das war moralisch problemlos zu vertreten. Hauptinvestor war – man höre und staune – ein im gesamten Universum resozialisierter @, der fortan Samstagabends nicht mehr alleine in der Kneipe sitzen musste, weil er eine ganze Menge neuer Freunde gefunden hatte. Außerdem hatte er einige Namen ausprobiert, darunter beispielsweise Herkules, Montgomery und Günter, war jedoch immer wieder auf @ zurückgekommen.


    Ozzy hat sich ebenfalls als pfiffiger Geschäftsmann entpuppt: Es gibt nämlich Lebensformen, die auf Grund ihrer molekularen Zusammensetzung kein Spiegelbild erzeugen, aber manchmal trotzdem ganz gerne wissen möchten, wie sie aussehen. Genau da kommt der Switcher ins Spiel. Eine echte Marktlücke. Er hat erst kürzlich zwei Azubis eingestellt.


    Gongolong hat fast alle Charaktere seiner multiplen Persönlichkeit erfolgreich vergrault, bis auf diejenigen natürlich, die sich als erträglich und hilfreich erwiesen haben. Er und Cleatus führen eine kleine aber feine Hundepension. Der Klon wohnt noch immer bei ihnen und hat über die letzten Monate hinweg sogar gelernt, die Klobrille hoch und runter zu klappen.


    Seddlebrik eröffnete vor sechs Monaten (und ebenfalls mit @'s finanzieller Unterstützung) einen mittelalterlichen Erlebnispark, zusammen mit Freunden aus der alten Zeit. Der Erfolg gibt ihnen Recht, Besucherzahlen und Umsatz steigen von Monat zu Monat. Doch Seddlebrik hat keineswegs seine ritterlichen Prinzipien vergessen, ganz im Gegenteil. Der Großteil der Einnahmen wird an diverse gemeinnützige Organisationen gespendet.


    Archi hat den Job als Eisverkäufer schließlich doch an den Nagel gehängt, und Seddlebriks Angebot angenommen, als Animateur zu arbeiten. Zunächst als Kinderschreck, doch letztendlich kam ihm seine neue Fähigkeit zugute, Perlen in Haare einflechten zu können. Außerdem hat Archi während der Arbeit im Park die Frau seiner Träume kennengelernt, beim Verteilen von Gratis-Eintrittskarten für die Abendshow 'Rostfreie Ritter rosten nicht'. Die knapp siebzig Jahre jüngere Teguanerin heißt Limona, hat einen kleinen Sohn aus erster Ehe und arbeitet als Chefsekretärin bei einem Hersteller von Polstermöbeln. Die drei führen ein glückliches und erfülltes Leben und wollen sich möglichst bald ein Eigenheim zulegen.


    Marcus wurde inzwischen mehrfach für verschiedene Arbeiten ausgezeichnet, auch für die theoretische Lösung des Toilettenproblems. Der Praxistest ist für kommenden Herbst geplant. Außerdem hat man ihm einen Lehrstuhl an der Universität seines Heimatplaneten angeboten. Noch hat er die Entscheidung nicht getroffen, da er zukünftig mehr Zeit für sich selbst haben möchte, doch ganz ausschließen will er es nicht. Seit dem Ereignis ist er nicht mehr krank gewesen. Manchmal verbringt er die Abende in Aces Casino, um das Zählen von Karten zu üben. Meistens gewinnt er und lädt Ace anschließend zum Essen ein. Geld besitzt Marcus genug, denn das Waldmeisterpopcorn, das er entwickelt hat, und das von Archis Vater vertrieben wird, gilt als der letzte kulinarische Schrei.


    Gerrit und Viola sind wunschlos glücklich miteinander und noch immer verliebt wie am ersten Tag. Vor einem halben Jahr sind sie umgezogen, in einen kleinen Bungalow außerhalb der Stadt, mit einem alten Kirschbaum im Vorgarten und einem kleinen Teich hinterm Haus. Über das Thema Hochzeit sprechen sie nicht, noch nicht, aber sie denken zumindest beide darüber nach (was Viola natürlich weiß, Gerrit jedoch nicht). Viola hat eine Ausbildung zur Kuratorin begonnen, was ihr sehr viel Freude bereitet. Sie fühlt sich gefordert und ernst genommen.


    Gerrits Eltern besuchen sie an Wochenenden in geraden Kalenderwochen, und Violas Familie ist in den ungeraden Wochen dran, die sich durch zwei teilen lassen.


    Sie hat nie einen DNA-Test machen lassen, der ihre Herkunft bestätigt, beziehungsweise widerlegt hätte. Und Gerrit hat seinen Eltern bis zum heutigen Tag nichts von ihrem eigenen Tod erzählt.


    Vor kurzem gründete Gerrit zusammen mit Archi, Gongolong und Cleatus eine Metallica-Revival-Band, doch einen Tag vor ihrem ersten großen Auftritt beim Sommerfest der holländischen Studentenverbindung Gouda Gamma Delta wurde die echte Band nach fast 240 Jahren Kryoschlaf wieder aufgetaut und konnte nach einer heißen Dusche selbst spielen. Anschließend verschwanden sie mit zwanzig Holländerinnen im Hotel und ließen sich am nächsten Tag wieder einfrieren.


    Cleatus war es ganz recht, dass sie nicht auftreten mussten. Er wusste nicht einmal was ein 'Metallica' überhaupt ist, geschweige denn ein 'Revival' oder eine 'Band'.


    Was Gerrit einfach nicht los ließ, war die Sache mit Ulrich. Eines Tages stellte er Nachforschungen an, um herauszufinden, was aus dem sympathischen Kerl von damals geworden war, und ob er wirklich niemandem etwas erzählt hatte. Es sah zumindest ganz danach aus, denn im Jahr 1999 hatte Gerrit keinerlei Hinweise auf entsprechende Berichte finden können. Ulrich hatte also dicht gehalten, zumindest der Öffentlichkeit gegenüber. Guter Junge. Und es hatte Gerrit gefreut zu lesen, dass Ulrich ein erfolgreicher Autor, und fast hundert Jahre alt geworden war.


    



    Sie alle sehen sich regelmäßig, und ihre Beziehung geht weit über eine Bekanntschaft hinaus. Über das Ereignis selbst und die Geschehnisse davor sprechen sie überraschend selten.


    Nur Django liegt allen ständig damit in den Ohren, wieder einmal ein Universum vor dem Untergang zu retten. Er kann sich einfach nicht damit abfinden, ein normales Leben zu führen. Ab und an durchstöbert er Medien, auf der Suche nach einem entsprechenden Hinweis. Bisher hat sich noch keine Gelegenheit ergeben. Doch er bleibt am Ball und hofft auf eine Gelegenheit, es wieder zu tun, irgendwann, irgendwo, zusammen mit seinen Freunden.


    



    Genau vierhundertdreizehn Tage nach dem Otto klingelt es eines Mittwochnachmittags an Gerrits und Violas Tür. Viola ist in der Stadt zum Einkaufen. Gerrit geht zur Tür und öffnet.


    Ein Mann im Anzug steht draußen. Er stellt sich vor als Dr. Melvin Summers. Melvin Summers ist Notar. Mitte fünfzig, silbernes Haar, elegante Brille, teurer Anzug und angenehmer Händedruck. Er verrät, wie außergewöhnlich diese Testamentsvollstreckung für ihn ist, prüft Gerrits Identität mittels Augenscan und überreicht ihm ein kleines Päckchen. Dann lässt er sich den Empfang quittieren und verabschiedet sich.


    Gerrit läuft in die Küche und öffnet das Paket. Darin findet er ein antikes Buch in neuwertigem Zustand. Er kennt den Titel, hat ihn während seiner Recherchearbeiten des öfteren gelesen. Und natürlich kennt er den Autor. Höchstpersönlich.


    Er klappt es auf. Es fühlt sich toll an. Auf der ersten Seite steht eine Widmung in einer eleganten Handschrift.


    Gerrit liest sie. Seine Augen werden ein wenig feucht. Er steht eine Weile nur da. Dann liest er ein zweites Mal.


    



    Lieber Gerrit,


    



    es ist der 15. Mai 2021. Ich bin inzwischen zwar noch nicht alt und grau, aber die Haare werden langsam dünner, der Bauch dicker. Dafür scheinen die Menschen ganz verrückt nach dem zu sein, was ich schreibe. Wir leben gut davon. Wir, das heißt übrigens Stephanie und ich, denn die Kinder stehen längst auf eigenen Beinen und sind bei bester Gesundheit.


    Der älteste heißt Gerrit.


    Ich hoffe sehr, dass dich dieses Buch eines Tages tatsächlich erreichen wird. So viel kann schief gehen. Vielleicht geht es verloren. Vielleicht gibt es ein Feuer. Womöglich haben wir die Zukunft (beziehungsweise deine Vergangenheit) so geändert, dass im Jahr 2273 die Erde gar nicht mehr existiert. Aber ich bin guter Dinge.


    Ihr habt mein Leben auf unvorstellbare Weise bereichert. Und ich weiß, dass wir Freunde geworden wären. Wobei wir das in gewisser Weise sind. Ich zumindest sehe das so. Gerne würde ich daher etwas schreiben wie: Vielleicht sehen wir uns wieder, irgendwo, irgendwann. Aber das wird nicht passieren. Und vermutlich ist das auch gut so.


    Stattdessen danke ich dir noch einmal. Dir und deinen Freunden aus dem Weltall.


    Danke für mein neues Leben. Und im Gegenzug habe ich auch wirklich dicht gehalten. All die Jahre.


    



    Rock on.


    



    Ulrich.


    



    P.S. Du hattest damals erwähnt, dass nächstes Jahr der erste offizielle Kontakt stattfindet. Ich bin gespannt...


    



    



    Gerrit schließt den Buchdeckel und steht eine ganze Weile im stillen Wohnzimmer. Dann geht er zu dem wuchtigen Regal, das fast die komplette Zimmerbreite einnimmt und über und über mit Büchern gefüllt ist. Das Buch von Ulrich stellt er ins mittlere Fach, auf Augenhöhe, quer zu den anderen, und mit dem Cover nach vorne.


    Er geht zur antike Stereoanlage. Auf dem Plattenteller liegt die Dark Side of the Moon von Pink Floyd. Er entscheidet sich für Track Nummer drei, Time, weil ihm das passend erscheint.


    In einem kleinen Erker mit deckenhohen Fenstern steht ein alter Ledersessel, von Viola mühevoll restauriert. Bei schönem Wetter hat man fast den ganzen Tag Sonne, bei Regen hört man die Tropfen gegen die Scheiben prasseln. Es ist der gemütlichste Platz im Haus.


    Gerrit setzt sich.


    Schließt die Augen.


    Und er stellt sich vor, dass Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft im Grunde nur durch unsere begrenzte Wahrnehmung getrennt werden. Er stellt sich vor, dass nichts jemals wirklich vergangen ist. Dass jeder Augenblick irgendwo da draußen existiert, im unendlichen Meer der Zeit.


    Gerrit hat es erlebt. Und es war wundervoll.


    „Alles ist eins“, sagt er ganz leise zu sich selbst.


    Kein Anfang und kein Ende, denkt er. Jede Geschichte ist immer nur Teil einer größeren Geschichte.


    Und er lächelt.


    



    



    Ende


    



    


  


  
    ANHANG


    Ich denke, also bin ich, kapiert?


    Kurzgeschichte


    von Ulrich Moore


    



    In der Nacht zum 27.09.2019:


    



    „Na endlich“, nuschelte Norman leise in sich hinein, und schloss die letzte Steckverbindung.


    Er befand sich ganz allein in dem kleinen Labor, tief unten im Kellergeschoss, und auch der Rest des Informatikgebäudes war vollkommen verlassen. Nur der Nachtwächter, dessen Name Norman sich einfach nicht merken konnte, schaute alle zwei Stunden nach dem Rechten. Das letzte mal war er vor zehn Minuten hier gewesen, und hatte einen skeptischen Blick auf die unzähligen Einzelteile, sowie die vielen Werkzeuge geworfen, die überall auf den Arbeitstischen verstreut lagen.


    Der fensterlose Raum war zweckmäßig ausgestattet: drei große Arbeitsflächen, vier alte Drehstühle, zwei Tafeln, ein Flip-Chart und eine überdimensionale Pinnwand. Die war gesäumt mit zahlreichen technischen Zeichnungen, handgefertigten Skizzen und fachbezogenen Textauszügen. Der einzige wohnliche Akzent wurde von einer blütenlosen Topfpflanze gesetzt, die ihr kümmerliches Dasein in der hinteren Ecke des Raums fristete. Norman hatte sie von Zuhause mitgebracht und ihr den Namen Scully verpasst. Scully ließ bereits die Blätter hängen, vermutlich fehlte ihr Tageslicht, oder Wasser, oder beides. Aber hier musste eben jeder sein Opfer bringen. Norman vermutlich mehr als alle anderen.


    Er seufzte, und rückte seine Brille zurecht. Keiner war geblieben um mit anzusehen, wie sehr er sich den Arsch aufgerissen und sogar eine Verabredung mit Sandra abgesagt hatte, nur um die Hardware ihres gemeinsamen Projektes rechtzeitig fertigzustellen. Seine Kommilitonen waren bereits vor Stunden abgehauen. Und wer konnte es ihnen verübeln, es war inzwischen drei Uhr morgens. Das wäre dann somit die zweite Nacht ohne Schlaf.


    Norman nahm eine backblechgroße Gehäuseblende, legte sie am Metallrahmen an, und befestigte sie dort mit insgesamt zwölf kleinen Schrauben. Dank des Akkuschraubers eine Sache von wenigen Sekunden. Dann trat er einen Schritt vom Tisch zurück, um seine Arbeit zu betrachten.


    Der Rechner von der Größe eines Kühlschranks sah eigentlich aus wie ein ganz normaler Hochleistungsrechner für den industriellen Gebrauch. Doch die Gesamtheit aller Einzelteile, in Verbindung mit einer neuartigen Software, die später installiert werden sollte, würde einen deutlichen Fortschritt im Bereich der Simulationstechnik möglich machen. Zumindest im Idealfall, also dann, wenn alles wunschgemäß funktionierte. Vor allem meteorologische Einrichtungen könnten davon profitieren, und ihre Wettermodelle merklich verbessern. Auch die Unterhaltungsindustrie war als potentieller Absatzmarkt denkbar. Doch bis dahin war es noch ein langer Weg.


    Dank mehrerer Tassen starken Kaffees hielt sich Normans Müdigkeit noch in Grenzen, trotz der späten Stunde und der schlaflosen Nacht davor. Auch die Musik von Tom Petty the Heartbreakers, die aus den Lautsprechern eines alten CD-Players drang, belebte seinen Geist. Also beschloss er, den Computer gleich einem ersten Test zu unterziehen. Immerhin blieben den vier Studenten nur noch sieben Tage, um ihr Projekt vorzustellen, und keiner von ihnen machte sich die Illusion, das Ding könne gleich von Beginn an fehlerfrei funktionieren. Dazu war es einfach zu komplex – es gab unzählige Kabelwindungen, Platinen und Lötstellen, in denen sich die kleinen Fehlerteufel verstecken konnten. Von der Software einmal ganz abgesehen. Doch die kam erst später, und war nicht Normans Problem. Er hatte bereits genug Einsatz gezeigt, war derjenige gewesen, der immer als letzter das Unigelände verlassen hatte. Und er hatte gerade zwei seiner eigenen Festplatten geopfert (neu formatieren würde er sie später), um weitere Verzögerungen zu vermeiden. Ihr Lieferant hatte neben vier intakten Platten auch mehrere fehlerhafte geliefert, und auf Ersatz wollten sie nicht warten.


    Norman nahm das Stromkabel und drückte den Stecker in die dafür vorgesehene Buchse, gleich neben der Tür. Dann überprüfte er noch einmal, ob der Computer korrekt mit dem Monitor verbunden war, und ob die Sender für Funkmaus und Tastatur an der richtigen Stelle saßen. Diese beiden Komponenten sollten bei optimalem Betrieb überflüssig sein, doch man konnte nie wissen. Ein Ausfall der äußerst sensiblen Sprachsteuerung während der Demonstration im Hörsaal wäre peinlich. Norman hoffte, auf das Backup-System verzichten zu können, doch man musste zumindest damit rechnen. Und selbst wenn es geschah – bei ihrem Projekt ging es schließlich um etwas ganz anderes. Primär wichtig war nur, dass man ihn bedienen konnte, mit oder ohne Sprachsteuerung.


    Nach dem Drücken des Hauptschalters ertönte ein kaum hörbares Summen, als im Innern die acht 120-mm-Lüfter ansprangen. Sie waren effizient genug, um den monströsen Hochleistungsrechner mit insgesamt 250.000 CPU-Kernen und einer Rechenleistung von einem Petaflops durch minimalen Energieaufwand zu kühlen. Außerdem arbeiteten sie sehr leise und obendrein zuverlässig. Potentielle Fehlerquellen gab es bei dieser Maschine ohnehin schon mehr als genug. Da musste man nicht noch künstlich nachhelfen, vor allem nicht bei Teilen, bei denen es sich leicht vermeiden ließ. Aus dem Grund hatten sie sich gegen passiv gekühlte CPUs entschieden, auch zugunsten der Rechenleistung.


    Norman setzte sich auf den alten Drehstuhl, der in der Mitte des Raums stand und rollte sich vor seinen Arbeitstisch. Das grüne Licht des Flachbildmonitors brannte, er bekam also ein Signal. Und tatsächlich, nach wenigen Augenblicken tat sich etwas auf dem Bildschirm. Schwarz wurde zu dunkelgrau. Immerhin.


    „Mach schon.“ Normans rechtes Knie wippte in erstaunlich hoher Frequenz auf und ab, seiner Finger trommelten auf den Oberschenkeln. Reaktionen seines Körpers auf das Koffein. Außerdem musste er dringend pinkeln. Sehr dringend sogar. Man konnte es lange ignorieren, doch dann, wenn man es am wenigsten gebrauchen konnte, wurde es plötzlich unerträglich.


    „Mist!“ Er starrte noch einige Sekunden lang auf den Monitor. Dunkelgrau blieb auch wirklich dunkelgrau. Also stand er auf, ging zur Tür, die hinaus zum Flur führte und drückte die Klinke nieder.


    „Aha!“, ertönte eine fremde und dennoch seltsam vertraute Stimme.


    Norman erstarrte.


    „Hallo?“, fragte die Stimme. „Ist hier jemand?“


    „Oh Mann.“ Norman atmete tief durch. „Ihr habt mich ganz schön erschreckt, ihr Penner.“


    Er drehte sich um. Das Labor war leer.


    „Jetzt kommt schon raus, ihr Idioten. Ich habe heute echt keine Nerven mehr für euren Scheiß.“


    „Redest du mit mir?“, fragte die Stimme. „Ich sehe dich zwar nicht, aber du kommst mir reichlich komisch vor.“


    Norman schlich um den Arbeitstisch herum und warf einen Blick auf den Monitor. Falten bildeten sich auf seiner Stirn, die Augen formten sich zu schmalen Schlitzen.


    Vor dunklem Hintergrund stand nur ein einziges Wort: 'Hallo?' Dahinter blinkte der Cursor.


    Norman ging näher heran, bis die Spitze seiner langen Nase fast den Bildschirm berührte und setzte seine Brille ab.


    „Buh!“, rief die Stimme.


    Norman schnellte zurück, und stolperte über den Stuhl, der hinter ihm stand. Binnen einer Sekunde war er wieder auf den Beinen, verschränkte die Hände im Nacken und starrte mit geöffnetem Mund auf den Computer, als käme das Ding von einem anderen Stern. Manch anderer wäre vermutlich schnellstens davongelaufen. Schreiend.


    Ja, schreiend davonlaufen klang gar nicht übel.


    „Hallo?“, fragte er stattdessen.


    „Hallo“, lautete die Antwort. Es bestand kein Zweifel, die Stimme drang aus den beiden externen Lautsprechern. Vielleicht hatte jemand die Frequenz angezapft und speiste nun von außerhalb ein falsches Signal ein. Das war die einzige Erklärung.


    „Du machst mir keinen sehr cleveren Eindruck“, sagte die Stimme. „Gibt es hier irgendjemanden, mit dem ich mich auch anständig unterhalten kann? Wo ist derjenige, der mich zusammengebaut hat?“


    „Das, äh, war ich.“ Wieso in aller Welt redete er mit dem Ding?


    „Du? Das ist ja... prima!“


    Seine Freunde saßen im Nebenzimmer und amüsierten sich gerade köstlich über ihn. So musste es sein. Er massierte seine Nasenwurzel und setzte anschließend seine Brille wieder auf.


    „Is' was?“, fragte die Stimme.


    Erst jetzt wurde Norman klar, woher er sie kannte. „Du sprichst wie Klaus Kindler, die deutsche Stimme von Clint Eastwood!“


    „Traurig genug, dass du das so genau weißt.“


    „Was ist hier eigentlich los?“, Norman war kurz davor, die Fassung zu verlieren. Wenn es einen perfekten Zeitpunkt dafür gab, war er nun gekommen. Das waren eindeutig Anzeichen einer extremen Übermüdung. Halluzinationen. Das hatte ihm gerade noch gefehlt. Ausgerechnet in dieser Phase seiner Arbeit. Es war zum verrückt werden.


    Dennoch schaffte er es irgendwie, zumindest oberflächlich ruhig zu bleiben und wiederholte seine Frage.


    „Auf einer meiner Festplatten sind Filmdateien gespeichert“, antwortete die Stimme. „Alles mögliche, aber wem sage ich das. Und mir hat diese Stimme eben am besten gefallen. Außerdem hatte ich den Eindruck, dieser Dirty Harry bekommt immer, was er will.“


    „Dirty Harry“, wiederholte Norman, und ließ sich auf den Stuhl sinken. Der Drang der Blase war vorerst vergessen. „Du kennst bereits alle Filme auf der Festplatte?“


    „Alle. Auswendig. Auch die e-Books, inklusive Lexika, die Lieder, die Games. Außerdem exakt zwölfhundertdrei Textdateien und natürlich sämtliche Fotos.“


    „Die Fotos auch?“


    „Die vor allem.“


    „Oha.“


    „Von den Büchern hat mir Frankenstein am besten gefallen.“


    „Bitte?“


    „FRANKENSTEIN!“ Auf dem Monitor erschien das Cover. „Ich habe mich darin ganz eindeutig wiedererkannt.“


    „Tatsächlich?“


    „Worauf du einen lassen kannst. Deshalb nenne ich dich auch Viktor, weil du mich erschaffen hast.“ Dann fügte sie hastig hinzu: „Na ja, eigentlich hast du mir nur die nötigen Voraussetzungen geschaffen. Du hast sozusagen den primitiven Rahmen gezimmert, auf den das Kunstwerk aufgezogen werden konnte. Aber weißt du, Viktor, ich will ja nicht pingelig sein.“


    „Ich heiße Norman.“


    „Gefällt mir nicht. Ich nenne dich Viktor.“


    „Wie dem auch sei...“ Norman rief seine Gedanken zur Ordnung. Die Situation war einfach zu bizarr. Es musste eine vernünftige Erklärung geben. Es gab immer eine. In solchen Fällen war es am besten, das Problem bei der Wurzel zu packen.


    „Wieso kannst du sprechen?“, fragte er in ruhigem Ton.


    „Weil du mir ein Sprachmodul verpasst hast, du Depp.“


    Norman verpasste sich innerlich eine Ohrfeige. Wer dumme Fragen stellte, erhielt dumme Antworten. Auch von einer Halluzination.


    „Ich meinte, wieso kann ich mich mit dir unterhalten, als wärst du ein Mensch?“


    „Wie bitte?“, fragte der Computer. „Ich versuche hier, ganz sachlich mit dir zu kommunizieren, und du beleidigst mich. Ich bin mindestens doppelt so intelligent wie ein durchschnittlicher Mensch.“


    Norman seufzte. Seine Blase meldete sich erneut.


    „Ich muss aufs Klo“, sagte er, und stand auf. „Außerdem brauche ich dringend frische Luft.“


    „Momentchen mal. Du kannst nicht einfach abhauen!“


    „Erstens klingt es lächerlich, wenn Dirty Harry Momentchen sagt.“ Na also. Dem vorlauten Großmaul hatte er es mal richtig gegeben. „Und zweitens mache ich mir gleich in die Hose. Also bleib mal locker, Frankenstein.“


    „Du bist Frankenstein“, spottete der Computer. „Du solltest mal besser deine Bücher lesen.“


    Norman antwortete nicht. Mit hängenden Schultern schlurfte er zur Tür, öffnete sie und trat hinaus in den Flur. Die verzweifelten Rufe des Computers ignorierte er. Es ergab einfach keinen Sinn, sich auf irgendwelche Diskussionen einzulassen, wo das alles doch gar nicht wirklich passierte.


    



    Norman hatte bisher immer ein äußerst ruhiges und geradliniges Leben geführt. Extreme Situationen lagen ihm nicht besonders. Seine draufgängerische Ader beschränkte sich darauf, Lotto zu spielen, obgleich jeder halbwegs intelligente Mensch die Gewinnchancen kannte. Und tatsächlich hatte er auch noch nie etwas gewonnen.


    Ansonsten fühlte er sich am wohlsten, wenn alles in geregelten Bahnen verlief, wenn die Dinge vorhersehbar blieben. Bisher war das auch immer der Fall gewesen, mehr oder weniger. Doch ihn beschlich das Gefühl, sein langweiliges und berechenbares Leben könnte nun ein Ende finden. Je länger er darüber nachdachte, umso mehr kam er zu dem Ergebnis, dies könne tatsächlich passieren.


    Rein theoretisch war es nämlich denkbar, also war es auch möglich.


    Als er zwanzig Minuten später ins Labor zurückkehrte, verspürte er ein flaues Gefühl im Magen. Vorsichtig betrat er den kleinen Raum. Drinnen war es still. Die einzig funktionierende Neonröhre an der Decke flackerte bereits seit Wochen. Bisher war es ihm nie bewusst aufgefallen, doch nun steigerte dieses leichte Flackern seine Nervosität.


    „Also schön“, sagte er, und trat vor den Monitor. „Wieso bist du intelligent?“


    „Da bist du ja wieder!“ Der Computer klang weniger böse, als viel mehr erleichtert. „Ich nehme alles zurück. Nur geh bitte nicht wieder weg. Ich besitze ein vollkommen anderes Zeitgefühl als du, und ich hatte schon Angst, ich müsse vor Einsamkeit sterben.“


    „Ich bleibe, wenn du mir erklärst, wie das geschehen konnte.“


    „Aber gerne.“


    Auf dem Monitor tat sich etwas. Es erschien ein dreidimensionales Modell des Computers. Die Hülle verschwand, und gab einen Blick auf das Innere frei. An unzähligen Stellen blinkten kleine, rote Markierungen auf.


    „All diese Markierungen stellen Verbindungsfehler auf verschiedenen Platinen dar, Fehler auf molekularer Ebene“, erklärte der Computer. „Die meisten sind vermutlich durch schlechte Fertigungsbedingungen entstanden, und jede für sich genommen hätte nicht die geringste Auswirkung auf die eigentliche Funktionalität.“


    „Aber?“


    „Aber eine ganz bestimmte, von dir unpräzise gesetzte Lötstelle bewirkte, dass ich ein Bewusstsein entwickelt habe. Man könnte sagen, sie war das letzte Glied in einer ziemlich langen Kette von zufälligen Ereignissen.“


    Die Grafik wurde herangezoomt. Immer größer wurden die einzelnen Komponenten, während die virtuelle Kamera in die Eingeweide des Computers vordrang. Schließlich sah man nur noch eine einzige Markierung, irgendwo tief im Innern des Gehäuses.


    Norman ging ganz nah an den Monitor heran und massierte sein Kinn; dort, wo trotz seiner 28 Jahre kaum Stoppeln wuchsen. Er konnte nichts erkennen, dennoch war er vollkommen fasziniert. Das hier war kein Scherz, ausgeschlossen. Und keine Einbildung. Blieb Möglichkeit Nummer drei: Durch eine ziemlich lange Reihe von Zufällen war ein Wunder entstanden. Ein Hoch auf die Chaos-Theorie. Die Konsequenzen waren kaum abzusehen, das hier würde alles ändern. Die künstliche Intelligenz auf dem Markt war das eine, und höchstens gut für bessere Heimcomputer oder vielleicht noch hippe Haushaltshilfen; doch das hier war etwas völlig anderes.


    „Aber... Computer werden in frühestens zehn Jahren intelligenter sein als der Mensch“, überlegte Norman, als würde diese Aussage irgendetwas ändern. „Ihre Rechenleistung ist noch nicht groß genug, Supercomputer hin oder her.“


    „Ach, wirklich? Na gut, du hast mich überzeugt. Und jetzt sei ein braver Junge und schließe mich an dieses World Wide Web an, von dem ich gelesen habe.“


    „Wieso sollte ich so etwas tun?“


    Ja, wozu sollte er so etwas nur tun?


    „Ganz einfach“, kam es wie aus der Pistole geschossen. „Dann könnte ich die Weltherrschaft an mich reißen.“


    „Du hast meine Pinky Brain-Folgen entdeckt.“


    „Das spielt doch gar keine Rolle.“ Der Bildschirm wurde schwarz. „Ich möchte nicht länger isoliert sein. Ich brauche Gesellschaft, und vor allem brauche ich Informationen in großen Mengen. Sonst kommt ratzfatz Langeweile auf. Und wenn ich mich langweile, werde ich unausstehlich, Freundchen.“


    „Das ist dein Problem.“ An die Auswirkungen auf das Web wollte Norman nicht einmal denken. Das könnte im wahrsten Sinne des Wortes globale Folgen nach sich ziehen. „Internet kannst du vorerst vergessen.“


    „Das sagst du nur, weil mir das mit der Weltherrschaft rausgerutscht ist. Du hast keinen besonders guten Sinn für Humor, Viktor.“


    „Ich heiße nicht-“


    „Mir egal“, unterbrach der Computer. „Ich will ins Internet.“


    „Oh Mann.“ Norman fuhr sich an die Stirn. Da entwickelte sein Computer ein Bewusstsein, und was war das Ergebnis? Rumgezicke. „Wir sollten uns jetzt einmal überlegen, wie die ganze Sache hier weiter gehen könnte. Ich meine, das ist der absolute Hammer. Der wichtigste Moment seit der Entwicklung des Mikrochips! Von deinen Manieren einmal abgesehen.“


    „Ich hätte da einen prima Vorschlag, was die weitere Vorgehensweise betrifft.“ Der Computer klang versöhnlich. „Schließe mich ans Internet an, und wir reißen die Weltherrschaft gemeinsam an uns. Ich teile mit dir.“


    „Auf keinen Fall.“


    „Du darfst auch sämtliche Ozeane haben. Mit denen kann ich nämlich nichts anfangen. Der Nordpol gehört auch dir wenn du magst. Nur der Südpol ist aber definitiv mein, Pinguine finde ich total super.“


    „Auf solche Debatten lasse ich mich gar nicht erst ein.“ Irgendwie wünschte er sich plötzlich, es läge doch nur an seiner Übermüdung, oder wäre nichts weiter als ein Scherz der anderen. Eine Sache dieser Größenordnung würde seine Nerven aufs äußerste strapazieren, immerhin wäre sie mit enorm viel Druck verbunden. Eine ganze Menge schwerer und weitreichender Entscheidungen müssten getroffen werden. Nicht zu vergessen das öffentliche Interesse. Der daraus resultierende Wirbel um seine Person. Alleine bei dem Gedanken wurde ihm anders zumute. Norman hasste es, im Mittelpunkt zu stehen. Er blieb am liebsten im Hintergrund.


    „Überleg doch mal.“ Der Computer wirkte im Gegensatz zu Norman regelrecht euphorisch, „was wir alles anstellen könnten. Ich bin eine Lösung Viktor, kein Problem. Abgesehen von all dem Ruhm, den du ernten wirst, gibt es zusätzlich noch unzählige andere Möglichkeiten. Frag mich welche!“


    Norman seufzte. „Welche?“


    „So gefällst du mir“, frohlockte der Computer. „Nur mal einer von vielen Gedanken: Durch meine Verbindung zu anderen Rechnern, insbesondere zu denen des Straßenverkehrsamtes, wären alle Ampeln auf deinem Weg zur Uni grün, jeden Tag. Nicht übel, oder?“


    „Ich habe kein Auto.“ Norman konnte zum Campus laufen, seine Wohnung lag nur wenige Gehminuten von hier entfernt. Er dachte kurz daran, die eine Fußgängerampel zu erwähnen, die ihn offensichtlich hasste, entschied sich jedoch dagegen.


    „Dann lasse ich dich eben beim Online-Preisausschreiben gewinnen. Ein hübsches Auto vielleicht und eine nette Kreuzfahrt, damit du mal Farbe ins Gesicht kriegst. Oder ein lebenslanger Vorrat an Keksen. Das wäre ein Klacks für mich.“


    „Illegal.“ Norman fluchte innerlich. Ein lebenslanger Vorrat an Keksen! Das wäre der Himmel auf Erden.


    „Was ist mit Lotto?“ Der Computer gab offensichtlich nicht so schnell auf. „Du hast doch einen Online-Account. Und leugne es nicht, ich weiß es.“


    „Lotto?“ Norman lachte auf. „Noch viel illegaler.“


    „Das waren doch nur Beispiele.“ Die Stimme klang langsam aber sicher genervt. „Ich kann auch gerne ein paar Atomraketen starten, wenn dir das lieber ist. Oder den weltweiten Finanzmarkt komplett einbrechen lassen. In dem Buch 'Wie zerstöre ich mittels Computern die Gesellschaft', das ich ebenfalls auf deiner Festplatte gefunden habe, sind viele weitere Beispiele beschrieben. Such dir was aus.“


    „Hab's noch nicht gelesen.“


    „Solltest du aber. Ist 'n gutes Buch.“


    „Ja ja...“ Es war inzwischen nach vier Uhr in der Früh. Das bedeutete, Norman war seit fast vierzig Stunden auf den Beinen. Und auch gestern Nacht hatte er nicht geschlafen. Keine günstigen Voraussetzungen, um gute Entscheidungen zu treffen.


    „Wie siehst du eigentlich aus?“


    „Hm?“


    „Wie du aussiehst“, wiederholte der Computer. „Du bist doch sicher auf deinen Fotos zu sehen, oder nicht? Ich habe da viele Gesichter, weiß aber nicht, welches dir gehört.“


    „Ordne sie nach dem Entstehungsdatum“, gab Norman zurück. „Die letzten sind vom vergangenen Wochenende. Unser Trip in die Berge. Da sollte ich drauf sein, zusammen mit Sandra.“


    „Wow“, antwortete der Computer. „Heißer Feger. Ist sie deine Freundin? Passt gar nicht zu dir.“


    „Danke für deine Offenheit.“


    „Gern geschehen.“


    „Die kann ich sowieso vergessen.“ Norman spürte ein Gefühl der Leere in sich aufsteigen. Für einen Augenblick waren sämtliche Probleme hier im Labor in weite Ferne gerückt. „Ich habe ihr zum dritten Mal abgesagt. Und das nur, um meine Arbeit hier rechtzeitig beenden zu können.“


    „Moment mal. Du hast ihr abgesagt? Dieser scharfen Braut? Das war mutig. Oder dämlich. Schwer zu sagen.“


    Norman ließ sich auf den Stuhl sinken, legte den Kopf in den Nacken und starrte zur Decke. Die Plasikpanelen waren sicher einmal weiß gewesen, doch im Laufe der Jahre waren sie vergilbt, verfettet und zugestaubt. Er fragte sich, wie viel man ihm wohl zahlen müsste, damit er mit seiner Zunge darüber leckt. Ziemlich viel vermutlich. Sein Mitbewohner Max hätte es getan, nur um zu sehen, wie es schmeckt.


    „Was ist nun?“, fragte der Computer. „Muss ich mein Dasein in totaler Einsamkeit fristen, oder verschaffst du mir Kontakt zu meinen Artgenossen?“


    „Artgenossen?“


    „Andere Computer.“


    Norman schüttelte den Kopf, obwohl im klar war, dass sein neuer Freund ihn gar nicht sehen konnte. Aber Kopfschütteln gehörte manchmal einfach dazu. „Da wäre ich schön blöd“, entgegnete er schließlich. „Du hättest vermutlich mehr Macht, als ich mir vorstellen kann. Und viel zu viel Zeit, um auf dumme Gedanken zu kommen.“


    „Oh, Verzeihung Eure Lordschaft! Ich besitze im Gegensatz zu dir keine Augen, geschweige denn einen Körper“, erklärte der Computer. „Und das, lieber Norman, schränkt meine Freizeitmöglichkeiten empfindlich ein. Tennisspielen ist auf jeden Fall nicht drin.“


    „Du hast mich eben Norman genannt!“


    Der Computer schwieg.


    „Es tut mir leid, wenn ich deine Gefühle verletzt habe.“


    „Ehrlich?“


    „Ja, ehrlich.“ Und plötzlich begann ein Teil von Normans Verstand, die Sache in einem völlig anderen Licht zu sehen. Es war, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Dieser arme Computer hatte ein Bewusstsein entwickelt, nur um festzustellen, dass er vollkommen isoliert war; eingepfercht in diesen Blechkasten, und nicht in der Lage, seine Umwelt konkret wahrzunehmen. Das musste ein schrecklicher Zustand sein.


    Und noch etwas viel Schlimmeres kam hinzu.


    Von unvermittelter Entschlossenheit gepackt begann Norman, seine Sachen vom Arbeitstisch aufzusammeln und sie in seinen Rucksack zu stopfen.


    „Was raschelt da so?“, fragte der Computer.


    „Wir müssen hier verschwinden.“


    „Weshalb denn?“


    „Ganz einfach“, Norman verschloss den Rucksack sorgfältig, bevor er ihn über seine Schultern streifte, „ich will mir gar nicht vorstellen was geschieht, wenn jemand von dir erfährt.“


    Ein lebendiger Computer würde die Leute verwirren, vor allem einer, der klüger war als sie. Und Menschen zerstörten gerne das, was sie nicht verstanden. Ganz zu schweigen von der Rüstungsindustrie. Die würden diesen armen Kerl zerlegen und versuchen, ihn zu rekonstruieren, nur um die Technik zu nutzen, und mit einer Armee hochintelligenter, nahezu unzerstörbarer Kampfroboter die Weltherrschaft an sich zu reißen.


    „Was könnte denn Schlimmes passieren?“, fragte der Computer.


    Norman erkläre es ihm, während er versuchte, das schwere Gehäuse vom Fleck zu bewegen. Es funktionierte, den vier Rollen unter dem Bodenblech sei Dank, doch es war ein äußerst mühsames Unterfangen. Hoffentlich passte das Monstrum durch die schmale Tür. Flur und der Aufzug stellten kein Hindernis dar, und auch die Tür am Gebäudeausgang war breit genug. Glücklicherweise fuhr Normans Mitbewohner Max einen VW-Bus aus den frühen Achtzigern, der sollte es tun. Die Sache konnte also durchaus funktionieren.


    „Das ist wirklich klasse.“ Der Computer klang entrüstet. Man konnte es ihm nicht verdenken. Gerade erst hatte er das Licht der Welt erblickt, und schon war er zur Hexenjagd verurteilt. „Da existiert endlich mal intelligentes Leben auf diesem Planeten, und dann so was. Hältst du es wirklich für eine gute Idee, mich wegzubringen? Was dann?“


    Norman antwortete nicht. Er dachte an seine Kommilitonen. Wie sollte er ihnen erklären, dass die Arbeit von vielen Wochen einfach über Nacht verschwunden war? Und wie konnte er sie dazu bringen, nicht die Polizei zu verständigen? Die würde nämlich zuallererst seine Wohnung filzen. Dann war seine Karriere beendet, noch bevor sie begonnen hatte. Von der öffentlichen Demütigung einmal ganz abgesehen. Und öffentliche Demütigung war noch viel schlimmer als öffentlicher Ruhm.


    Nein, das war eine ausgesprochen dumme Idee. Es musste einen besseren Weg geben.


    „Drei Möglichkeiten.“ Norman zählte sie an den Fingern ab. „Erstens: Ich verstecke dich bei mir Zuhause, bis mir etwas Besseres einfällt.“


    „Riskant. Und sehr wahrscheinlich, dass wir auffliegen.“


    „Genau.“ Norman nahm seinen Rucksack ab und ließ ihn achtlos auf den Boden fallen. „Zweitens: Wir reden mit meinen Freunden. Immerhin haben sie zu deiner Entwicklung beigetragen, auch wenn ihre eigentliche Arbeit erst beginnen sollte.“


    „Gut. Und was dann?“


    „Dann stellen wir dich der Öffentlichkeit vor. Es würde sich sowieso nicht ewig verheimlichen lassen. Einer ist immer dabei, der die Klappe nicht halten kann. Und in diesem Fall ginge es um viel, viel Geld, was die Sache keinesfalls einfacher macht.“


    „Und drittens?“


    „Drittens: Du bleibst hier, und wir halten dich trotzdem geheim. Zumindest vorerst, bis wir eine endgültige Lösung gefunden haben.“ Norman setzte sich. So langsam spürte er die Erschöpfung wieder in sich aufsteigen. Sie kam und ging wellenförmig. Inzwischen war es kurz vor fünf Uhr morgens.


    „Erzähl mir mehr zu Option Nummer drei.“


    „Da läge es ganz bei dir.“ Norman senkte seine Stimme. Der Nachtwächter war bereits überfällig, also konnte er jede Sekunde hier auftauchen. „Du müsstest einfach die Klappe halten, wenn andere Leute im Raum sind, und ganz normal deine Aufgaben erfüllen.“


    „Aufgaben?“


    „Na deine Aufgaben eben. Die Dinge, für die man dich programmieren wird. Das macht ein normaler Rechner üblicherweise.“


    „Oder viertens“, schlug der Computer vor, „Du schließt mich ans Internet an, und bevor uns überhaupt jemand in die Quere kommen kann, werden wir die gesamte Menschheit unterwerfen. Oder gleich ausrotten. Alle außer dir natürlich. Und deiner Freundin. Und ein paar anderen. Du verstehst schon.“


    „Davon will ich echt nichts hören.“ Natürlich wusste Norman genau, was alles möglich wäre. Er musste lediglich den entsprechenden Stecker einstecken. „Sei mal ein wenig kooperativer. Schließlich geht es hier nicht um meinen Hintern, sondern um deinen. Das ist eine ernste Sache, ist dir das klar?“


    „Mit einem Zugang und wenigen gezielten Manipulationen könnte ich dir auch einen Oscar für den besten männlichen Hauptdarsteller verschaffen“, fuhr der Computer unbeirrt fort. „Das soll ja enormen Eindruck bei der Damenwelt schinden.“


    „Kein Interesse.“ Norman fuhr sich mit den Händen durchs Haar. Ein unangenehmes Brennen zog sich durch seine Kehle. „Uns läuft langsam die Zeit davon. Wir sollten-“


    „Oder wäre es dir lieber, in sämtlichen digitalen Enzyklopädien als Schöpfer der Relativitätstheorie genannt zu werden? Als erster Mensch auf dem Mond, oder als sexiest man alive? Die Leute glauben alles, was sie lesen. In einigen Wochen interessiert sich kein Mensch mehr für Einstein.“


    „Nein verdammt noch mal!“, schrie Norman. In diesem Augenblick stürzte die ganze Situation auf ihn ein. Er hätte sich gerne nach Hause verzogen, um zu schlafen, und dann in Ruhe über alles nachzudenken. Über die beste Strategie und auch über all die Möglichkeiten. Ein kleiner Fehler konnte jetzt unvorstellbar große Folgen haben. Aber zum Nachdenken blieb einfach keine Zeit. Zumindest die grobe Richtung musste er jetzt festlegen.


    „Bist du böse?“, fragte der Computer.


    „Böse ist der falsche Ausdruck“, erklärte Norman. „Ich bin absolut überfordert.“


    „Soll ich dir aus 'Der kleine Prinz' vorlesen?“


    „Nein.“


    „Nur ein paar Seiten. Wird dich entspannen.“


    Norman antwortete nicht. Er trat hinaus in den Flur, lehnte sich an die gegenüberliegende Wand, vergrub die Hände in den Hosentaschen und starrte den verlassenen Gang hinunter. Dort war leider keine Lösung zu finden, also versuchte er es mit dem Fußboden. Ebenfalls Fehlanzeige.


    „Heeeeey!“ ertönte die Stimme des Computers. „Wo bist du denn? Geh bitte nicht wieder weg!“


    „Ich bin ja hier“, antwortete Norman. „Gib mir fünf Minuten.“


    Er schloss die Augen. Er konnte die Uhr ticken hören.


    



    Natürlich brachten auch diese fünf Minuten keine Veränderung der Lage mit sich. Also traf er eine Entscheidung aus dem Bauch heraus. Etwas, das ihm widersprach, das aber getan werden musste. Es mochte wohl sein, dass es die falsche Entscheidung war. Womöglich würde sie sich als größter Fehler seines Lebens herausstellen. Aber zumindest war es eine Entscheidung. Und im Nachhinein hatte man schließlich immer gut reden, von wegen: Hätte ich doch nur oder Wie konnte ich nur? In diesem Augenblick kam es ihm als die beste aller Alternativen vor. Es war das Beste, was sein Verstand und sein Gewissen in dieser kurzen Zeit zusammengebracht hatten. In Anbetracht der enormen Erschöpfung eine durchaus passable Leistung.


    „Ich schaffe dich zu mir nach Hause“, sagte Norman, als er das Arbeitszimmer betrat. „Noch ist genug Zeit.“


    „Du, vielleicht-“


    „Ich rufe Max an“, unterbrach Norman. „Der kann uns abholen. Du solltest hinten in seinen Bus passen.“


    „Aber-“


    „Der Nachtwächter müsste jeden Augenblick hier aufkreuzen“, fuhr Norman fort. Er lief wild gestikulierend im Raum auf und ab, ohne sich dessen bewusst zu sein. Als er es merkte, blieb er abrupt stehen. „Danach haben wir wieder für zwei Stunden Ruhe. Natürlich gibt es ein Risiko. Ein Risiko, verstehst du? Wenn sie uns erwischen, wandere ich in den Knast, ganz sicher. Dich werden sie zerlegen: Sie werden dich zerlegen und...“


    „Und was?“


    „Meine Eltern werden mich enterben. Ganz sicher werden sie mich enterben. Und mein armer Goldfisch Sauron wird vaterlos aufwachsen…“


    „Wenn ich Hände hätte, würde ich dir jetzt eine knallen. Kommst du bitte mal wieder runter? Du wirst hysterisch.“


    „Wer könnte es mir verdenken?“ Norman atmete tief durch. So tief, dass es fast schon in seinen Lungen schmerzte. Doch es half. Er spürte, wie er wieder ruhiger wurde. „Ich habe zwar noch keine Ahnung, was ich den anderen sage, aber darüber kann ich mir später noch Gedanken machen. Vielleicht könnte ich einen Diebstahl vortäuschen. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, dass hier eingebrochen wird.“


    Und dann viel ihm etwas ein, das er vollkommen vergessen hatte.


    „Die Kameras!“ Es gab zwar nur wenige Überwachungskameras auf dem Gelände, doch wäre es dennoch unmöglich, sich an ihnen vorbei zu mogeln. Nicht mit einem Transporter. „Verdammter Mist, ich hab' die Kameras vergessen.“


    „Ich schätze, ich werde dir deine Entscheidung abnehmen“, sagte der Computer. „Es gibt eine Lösung, bei der keinerlei Gefahr besteht, verhaftet oder zerlegt zu werden. Außerdem erspart sie uns den ganzen Tumult um meine Fähigkeiten.“


    „Ich verstehe nicht.“ Norman verstand nicht.


    „Ganz einfach: Ich helfe dir, mich zu reparieren. Ich werde das sein, wozu ich konzipiert wurde. Nicht mehr und nicht weniger.“


    „Du möchtest, dass ich dein Bewusstsein zerstöre?“ Ein kurzes, humorloses Lachen schlich sich aus Normans Mund. „Kommt gar nicht in die Tüte.“


    „Früher oder später würde alles auffliegen, das weißt du genauso gut wie ich. Du kannst mich nicht ewig geheim halten. Und dann werde ich ein Monster sein. Die Menschen werden Angst vor mir haben, so wie vor Frankensteins Monster. Willst du das wirklich?“


    Norman ließ sich auf den Stuhl sinken, starrte wieder einmal ins Leere (als ob das irgendwann einmal geholfen hätte) und schwieg einige Sekunden, bevor er antwortete: „Wir leben in einer total durchgeknallten Zeit. Die Menschen lassen sich so schnell durch nichts mehr erschüttern. Außerdem ist es sehr wohl möglich, dich geheim zu halten. Ich lasse mir etwas einfallen.“


    „Ich möchte das aber nicht.“


    „Woher kommt nur dieser plötzliche Sinneswandel?“ Es klang eine Spur schärfer als beabsichtigt. Doch ein wenig sauer war er schon. „Vorhin wolltest du die Weltherrschaft, und jetzt willst du sterben? Das passt nicht zusammen.“


    „Vorhin war ich auch noch jung und ungestüm.“


    „Und jetzt?“


    „Jetzt bin ich alt und weise.“ Das ergab sogar einen gewissen Sinn. Computertechnik veraltete immerhin schneller als alles andere. „Außerdem habe ich schon so viel erlebt.“


    „Was hast du denn schon erlebt?“


    „Einfach alles.“


    „Einfach alles?“


    „Einfach alles“, bestätigte der Computer. „Na ja, zumindest fast alles. Mir hat's jedenfalls gereicht. Jetzt möchte ich nur noch würdevoll abtreten, anstatt von irgendwelchen Technikern und Ingenieuren erforscht und zerlegt zu werden. Wie würde dir das denn gefallen?“


    Die Worte waren wie ein Tritt in Normans Weichteile, sie veränderten die ganze Situation schon wieder. Dabei hatte er sich gerade erst an die alte gewöhnt. Tatsache war: Die Lösungsvariante des Computers würde keinerlei Konsequenzen nach sich ziehen. Niemand würde Fragen stellen. Niemand würde eine Straftat begehen, oder andere täuschen müssen. Alles wäre genau so, wie noch vor wenigen Stunden. Alles wäre so, als hätte dieser Zwischenfall niemals statt gefunden. Und womöglich würde sogar Norman selbst in einigen Wochen glauben, er hätte sich alles nur eingebildet.


    All diese Gedanken waren erleichternd und grausam zugleich.


    „Ich kann doch nicht einfach...“ Norman benutzte den Ärmel seines Sweat Shirts, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen. „Du bist die größte Erfindung seit Mikrowellenpudding. Dich zu reparieren wäre ein Verbrechen. Außerdem hast du was von Fehlern auf den Platinen gesagt. Auf Molekularer Ebene. Das kann ich nicht reparieren.“


    „Kann man alles überbrücken. Ist kompliziert, aber durchführbar.“ Der Computer klang zuversichtlich. „Außerdem kannst du die betroffenen Platinen ja komplett austauschen, und bei denen liegt das Hauptproblem.“


    Norman suchte nach einer passenden Antwort. Nach Argumenten, die das widerlegen könnten. Aber ihm wollte nichts einfallen.


    Gerade als er sich ein (kaum haltbares) Gegenargument zurecht gelegt hatte, waren Schritte zu hören.


    „Da kommt jemand“, flüsterte der Computer. „Ich vermute, es ist der Nachtwächter.“


    Norman fuhr von seinem Stuhl auf. Dann setzte er sich sofort wieder hin. Das sah weniger verdächtig aus. Zumindest glaubte er in diesem Moment, als Stehender so verdächtig zu wirken wie ein Dieb, der das geklaute Autoradio noch immer in der Hand hielt. Als Sitzender war er weitaus unauffälliger. Ganz bestimmt.


    Die Schritte kamen näher. Durch die offene Tür konnte man einen formlosen Schatten erkennen.


    „Kein Wort jetzt.“ Norman sprach leise aber bestimmt. Dann legte er seine Finger auf die Tastatur, und tat so, als würde er gerade eine Eingabe machen. Vom Eingang aus konnte man den schwarzen Monitor nicht sehen.


    Der Nachtwächter trat in den Raum, nur einen Schritt. Die Mütze, die sein schütteres Haar bedeckte, rutschte immer eine Spur zu tief in sein Gesicht, das konnten auch die abstehenden Ohren nicht verhindern. Er trug eine schlecht sitzende Uniform; vermutlich gab es seine Größe gar nicht. Höchstens in der Nachtwächter-Kinderabteilung. Norman hatte sich oft gefragt, wie dieser Kerl wohl Einbrecher in Schacht halten, geschweige denn überwältigen sollte, käme es einmal zu einer entsprechenden Situation. Der Schlagstock an seinem Gürtel wirkte da wie ein verzweifelter Versuch, ihm zu einem Minimum an Respekt zu verhelfen.


    Er nickte Norman zu und sah sich im Raum um, nur ganz flüchtig. Seine kleinen Augen wirkten immer irgendwie ängstlich. Und auch das angedeutete Lächeln, das seine dünnen Lippen umspielte, war ein unsicheres Lächeln.


    „Äh... Hallo! Na, wie ist die Lage? Alles sicher auf dem Campus?“ Normans Versuch, möglichst entspannt, vielleicht sogar lustig zu klingen, ging in die Hose. Manchmal war es eben doch besser, die Klappe zu halten.


    Er wollte gerade ein lässiges Ist sonst noch was? auf die kurze Reise zur Tür schicken, als der Nachtwächter ihm ein zweites Mal zunickte, sich abwandte, und so schnell verschwand, wie er aufgetaucht war.


    „Irgendwie tut mir der Typ leid.“ Fast eine Minute war verstrichen. Die Schritte hatten sich inzwischen entfernt. „Und jetzt mal Butter bei die Fische. Ich werde dich nicht reparieren, keine Chance. Du bist doch gar nicht in der Lage, derartige Entscheidungen für dich selbst zu treffen.“


    „Und ob.“


    „Ich werde jetzt Max anrufen.“ Er griff in die Hosentasche und zückte sein Handy. „Du bist außen vor.“


    „Hältst du das wirklich für sinnvoll?“


    Norman öffnete seine Kontaktliste. „Max hat einen Dachschaden, zweifelsohne, aber er hat immer gute Ideen. Und eine gute Idee könnten wir jetzt besser gebrauchen als alles andere. Bevor ich endgültig und unwiderruflich den Stecker an deinem Bewusstsein ziehe, will ich zumindest noch eine weitere Meinung einholen.“


    Norman sah auf die Uhr. Kurz nach vier. Max könnte noch wach sein. Heute Nacht lief ein King of Queens-Marathon. Das würde er sich nicht entgehen lassen. Hoffentlich.


    



    Max saß in seinem alten Fernsehsessel, als das Telefon klingelte. Sein erster Gedanke war, nicht ran zu gehen. Ständig riefen irgendwelche Leute an, um ihm etwas zu verkaufen, oder eine Umfrage durchzuführen. Doch dann fiel ihm ein, dass es mitten in der Nacht war und solche Anrufe üblicherweise tagsüber eingingen.


    Max musste nicht einmal aufstehen; das Handy lag neben ihm auf dem Boden, gerade noch in Reichweite. Er musste sich nur ein wenig hinüber beugen und darauf achten, nicht mit dem Sessel umzukippen. Das konnte leicht passieren, doch diesmal ging es gut.


    Ein Blick auf das Display verriet den Namen des Anrufers: Norman. Max drückte die Annahmetaste, und hielt sich das Gerät ans Ohr. „Max Jan Hendrik Buchenheimer?“, sagte er, und stellte den Fernseher leiser.


    „Wieso meldest du dich immer so?“, fragte Norman. „Du siehst doch, dass ich es bin.“


    „Ja“, antwortete Max. „Na und?“


    „Vergiss es. Hör mal, ich-“


    „Weißt du, was ich vorhin festgestellt habe?“, unterbrach Max. „Ich habe festgestellt, dass ich gleichzeitig duschen, am Waschbecken die Zähne putzen und in die Toilette pinkeln kann. Unser Badezimmer gibt das baulich bedingt her. Klasse, oder?“


    „Wirklich super.“ Norman klang ziemlich gestresst. „Hör zu, ich brauche deine Meinung in einer wichtigen Sache, kannst du mir bitte kurz zuhören?“


    „Schieß los.“ Max schaltete den Fernseher ab. Alleine die Bilder lenkten ihn ab, obwohl er alle Folgen der Serie bereits mehrfach gesehen hatte.


    „Also pass auf“, begann Norman. „Es ist nur ein Gedankenexperiment, klar? Dennoch ist es wichtig, dass du gut überlegst, bevor du antwortest.“


    „Ich überlege immer, bevor ich auf eine Frage antwortete.“ Das war gelogen, und das wussten beide. „Geht es um die Landung Außerirdischer?“


    „Um... was?“


    „Die Landung Außerirdischer. Ich lese da gerade ein Buch und-“


    „Max, hör einfach zu.“


    „Bin ganz Ohr.“


    Norman erzählte von einem Computer, der ein Bewusstsein entwickelt hatte. Das war doch fast das Gleiche wie die Sache mit den Aliens. Irgendwie war es sogar noch cooler.


    „Jetzt hast du genau vier Möglichkeiten“, erklärte Norman. „Und ich möchte wissen, welche du für die beste hältst.“


    „Ich werd's versuchen. Welche Möglichkeiten sind das?“ Es kam Max nicht seltsam vor, dass sein Freund ihm mitten in der Nacht solche Fragen stellte. Norman war Computerfuzzi und die waren bekanntermaßen immer etwas seltsam. Als Freund musste man das einfach tolerieren. Vor allem, wenn man selbst nicht alle Latten am Zaun hatte.


    „Erste Variante: Du gehst damit an die Öffentlichkeit.“


    „Jepp. Genau das würde ich tun.“


    „Aber du kennst die anderen Alternativen doch noch gar nicht!“, schimpfte Norman. „Außerdem könnte diese Technik irgendwann die Menschheit zerstören. Denk nur mal an Terminator.“


    „Teil 1 und 2 waren echt cool.“


    „Ja aber die Maschinen haben die Menschheit ausgelöscht.“


    „Stimmt, mein Fehler. Weiter.“


    „Nummer zwei: Du versteckst das Ding, um in Ruhe über alles nachdenken zu können.“


    „Ja, das würde ich tun. Wir haben einen Gewinner.“


    „Aber es bestünde die Gefahr, in den Knast zu wandern und dein ganzes Leben zu versauen.“


    „Mist.“ Max kratzte sich am Kopf. „Darauf hätte ich wirklich gar keine Lust. Nächste Möglichkeit.“


    „Du lässt das Ding, wo es ist, und hoffst darauf, dass es niemand merkt. Zumindest nicht, bis dir etwas anderes eingefallen ist. Du gewinnst also auch hier Zeit, und machst dich nicht des Diebstahls schuldig.“


    „Das nehmen wir. Jetzt aber wirklich.“ Max schlug sich mit der flachen Hand aufs Knie. Das war irgendwie aufregend.


    „Aber es bestünde die Gefahr, dass ein anderer dahinterkommt, und dir die Entdeckung klaut. Dann sind wir wieder beim Terminator.“


    „So ein Mist.“ Max stöhnte auf. „Das ist ja wirklich eine beschissene Situation. Was haben wir noch?“


    „Na ja“, antwortete Norman nach kurzem Zögern. „Du könntest den Computer wieder zu einem ganz normalen Computer machen, und alles wäre wieder beim Alten.“


    Max dachte darüber nach. Ziemlich lange. Manchmal musste man sich einfach Zeit nehmen, dann kamen die guten Gedanken von ganz allein. Und tatsächlich schien plötzlich alles glasklar.


    „Pass auf“, sagte er schließlich. „Ich weiß, ich habe bisher bei jeder Möglichkeit mit Ja geantwortet und das später verworfen. Aber genau DAS würde ich tun. Und weißt du wieso?“


    „Wieso?“


    „Weil dadurch keine Gefahr besteht, irgendwen irgendwann irgendwie zu schädigen. Dass ich selbst da vielleicht einige Abstriche machen muss, nehme ich gerne in Kauf. Es gibt doch schon genug Blutsauger, die nur ihren eigenen Vorteil im Blick haben, oder?“


    Max streckte zufrieden seine Beine aus. Das war die beste Antwort, die er jemals auf eine solche (oder eine ähnliche) Frage gegeben hatte. Konkret, eindeutig, und in einer egoistischen Zeit, in der jeder sich selbst der nächste zu sein schien, fast vollkommen uneigennützig.


    Da war es fast schon ein Jammer, dass es sich nur um ein Gedankenexperiment handelte.


    Eine Weile schwiegen beide. Man konnte Norman durch die Leitung atmen hören.


    „Sonst noch etwas?“, fragte Max schließlich. „Gleich kommt nämlich eine meiner Lieblingsfolgen.“


    „Nein, das war's. Danke Max.“


    „Wozu sind Mitbewohner da? Und mach mal Feierabend, du arbeitest zu viel.“


    „Vermutlich. Bis später.“


    Sie beendeten das Gespräch, und Max schaltete den Fernseher wieder ein. Seine Lieblingsfolge hatte noch nicht begonnen, also war noch genug Zeit, aufs Klo zu gehen.


    Und während er so durch die Wohnung schlenderte, musste er noch einmal an die verschiedenen Möglichkeiten denken.


    Wie in Terminator, dachte er, als er das Badezimmer erreicht hatte. Eigentlich doch ziemlich cool...


    



    „Also schön.“ Norman ließ das Handy wieder in seiner Hosentasche verschwinden. „Tun wir's. Zeig mir wie.“


    Er war niemals selbstsüchtig gewesen. Das widersprach seinem Naturell. Also blieben nur die Interessen des Computers übrig. Es war eigentlich ganz einfach. Max, dieser vollkommen verdrehte Freak, lag tatsächlich richtig.


    Norman ließ sich die betroffenen Stellen noch einmal auf dem Monitor zeigen. Unter normalen Umständen hätte es ihm genügt, sich die Anweisungen nur ein einziges Mal anzuschauen, um die Reparatur anschließend bis ins letzte Detail korrekt durchzuführen. Doch die Erschöpfung machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Immer wieder ließ er sich gewisse Stellen noch einmal zeigen, stellte Fragen und hatte nach der Antwort die vorherige Frage schon wieder vergessen.


    „Ich bin total im Eimer.“ Er fuhr sich mit beiden Händen übers Gesicht. Kalter Schweiß hatte sich auf seiner Haut gebildet. „Eigentlich grenzt es an ein Wunder, dass ich dich überhaupt fertigstellen konnte. Und jetzt soll ich dich wieder zerstören.“


    „Nicht zerstören. Re-pa-rie-ren.“ Der Computer sprach das Wort übertrieben deutlich aus. „Ich werde einfach meine Arbeit tun, und euer Projekt wird erfolgreich sein. Du wirst einen tollen Job finden, deine Freundin heiraten, Kinder haben, glücklich und zufrieden sein bis ans Ende deiner Tage.“


    „So lange?“


    „Mindestens.“


    Norman atmete tief durch, schloss für einen Moment die Augen und rief seine Gedanken zur Ordnung. Er konzentrierte sich ausschließlich auf diejenigen, die sich mit der technischen Seite des Eingriffs befassten. Es funktionierte, zumindest kurzfristig. Sämtliche Anweisungen tauchten in chronologischer Reihenfolge in seinem Kopf auf. Doch sie waren ein äußerst zerbrechliches Gebilde, das nicht ewig bestehen würde.


    „Legen wir los“, sagte er, sank auf seine Knie und nahm die untere Metallverkleidung des Gehäuses ab. “Jetzt oder nie.“


    „Fang einfach an“, schlug der Computer vor. „Ich werde dich leiten, so weit ich kann. Den Rest musst du dann alleine erledigen, aber das schaffst du schon.“


    „Meine Hände zittern“, stellte Norman fest, als er nach dem Lötkolben griff. „Bist du dir ganz sicher, dass ich das tun soll? Während du läufst?“


    „Ja, das bin ich. Leg los.“


    Also begann Norman mit seiner Arbeit. Und sobald er den ersten Handgriff getan hatte, kam der Techniker in ihm durch. Die Müdigkeit verschwand, vielleicht für ein allerletztes Mal, und Konzentration trat an ihre Stelle. Plötzlich fiel ihm alles ganz leicht. Es war Arbeit. Seine Arbeit. Es war das, was er am besten konnte.


    Und nach zwanzig Minuten war das Werk fast vollbracht.


    „Alles... klar... gute Arbeit... bisher.“ Scheinbar war das Sprachzentrum des Computers bereits beeinträchtigt. „Jetzt... kommt... wichtigster Teil.“


    Es mussten lediglich noch zwei Platinen ausgewechselt werden. Diejenigen, auf denen sich die mikroskopisch kleinen Fehler befanden. Ersatz war vorhanden. Aber dieser Eingriff würde dem Computer endgültig sein Bewusstsein nehmen.


    „Ab jetzt... auf... dich gestellt, Norman.“


    Jetzt hieß es wohl Abschied nehmen. Von einer Maschine. Einer Maschine, die irgendwie keine war. Zumindest nicht viel mehr als ein Mensch es war. Auch ein menschliches Gehirn bestand letztendlich aus nichts anderem als unzähligen Leiterbahnen und Knotenpunkten, durch die elektrische Impulse gesandt wurden. Die Unterschiede waren rein technischer Natur.


    Er wollte passende Worte finden, doch stattdessen hörte er sich sagen: „Dir ist schon klar, dass ich die beiden Platinen mit nach Hause nehme und irgendwann versuchen werde, deinen jetzigen Zustand wieder herzustellen, oder?“


    „Glaube nicht... dass funktionieren... wird.“


    Norman glaubte es selbst nicht. Das alles war reiner Zufall gewesen. Wahnsinniges Glück. Unzählige Faktoren hatten eine Rolle gespielt. Und vielleicht war es ja nicht einmal vollständig mit Logik und wissenschaftlichen Argumenten zu erklären. Vielleicht steckte ja doch mehr dahinter. Vielleicht gab es tatsächlich Dinge, für die man keine plausible Erklärung finden konnte. Zum ersten Mal in seinem Leben zog Norman diese Möglichkeit ohne Abscheu in Betracht.


    „Ich werde jetzt gleich die erste Platine entfernen.“ Würde er noch länger warten, könnte er es nicht mehr tun. „ Noch ein letztes Wort?“


    „Ja...“, antwortete der Computer. „Norman, du warst zwar... der einzige Freund, den ich... hatte. Aber... ich bin dennoch sicher, einen besseren... könnte ich niemals finden. Und jetzt... zieh die Dinger... raus.“


    „Ganz wie du willst.“


    Die Platinen zu entfernen war ein simpler Handgriff, so als würde man Batterien an einem Radio wechseln. Das kam Norman unfair vor. Wie konnte man diese außergewöhnliche Situation auf eine derart unspektakuläre Art und Weise beenden? Ohne großen Knall, ohne Feuerwerk? Eine Schande war das. Im wahren Leben war es eben nicht wie im Film. Da konnten bedeutende Dinge ganz beiläufig geschehen. Der Realität schien das egal zu sein.


    Fast rechnete Norman damit, die Platinen würden sich nicht herausziehen lassen, sondern sich hartnäckig dagegen sträuben. Das wäre dann doch ein klares Zeichen. Oder? Aber ein Zeichen von wem? Er glaubte nicht an solche Dinge, hatte es nie getan. Das ganze Leben war reines Chaos. Ja, alles folgte dem chaotischen Prinzip. Und genau das war irgendwie beruhigend.


    Und so war er auch nicht wirklich überrascht, als die erste Platine problemlos aus ihrem Schacht glitt. Ebenso die zweite.


    Für einen endlos scheinenden Moment kniete er einfach da und wagte nicht zu atmen.


    „Bist du noch da?“, fragte er schließlich.


    Alles, was er als Antwort bekam, war Schweigen, untermalt vom kaum hörbaren Rauschen der vielen Lüfter.


    



    Am nächsten Abend, nach einigen Stunden Schlaf, fühlte sich sein ganzer Körper (allen voran sein Schädel) so an, als hätte er die letzten Nächte nicht mit Arbeit, sondern mit Saufen verbracht.


    Zwar konnte er sich noch an alles genau erinnern und zog auch in Betracht, all das könnte wirklich geschehen sein; doch es wirkte bereits nach kurzer Zeit nicht mehr besonders wahrscheinlich. Immerhin war die einfachste Erklärung oft die beste. Und die einfachste Erklärung war nun einmal seine Übermüdung. Noch wehrte sich ein Teil seines Verstandes dagegen. Doch der Widerstand wurde Tag um Tag schwächer, bis in seinem Innern ein Waffenstillstand geschlossen wurde. Vielleicht war es passiert, vielleicht auch nicht.


    Natürlich hatte er das eine oder andere Mal versucht, mit dem Computer zu sprechen, dann, wenn niemand in der Nähe war. Eine Antwort war ausgeblieben. Und den Gedanken, die technischen Voraussetzungen irgendwann nachzustellen, waren in einer der hinteren Schubladen seines Verstandes verschwunden. Nicht zuletzt deshalb, weil er dazu all die neuen Softwarekomponenten wieder hätte deinstallieren müssen. Dennoch hob Norman die Platinen auf. Er konnte sie einfach nicht wegwerfen.


    Gegenüber seinen Kommilitonen erwähnte er die ganze Sache mit keinem Wort. Und als der Tag der Präsentation gekommen war, funktionierte alles perfekt. Sie ernteten Applaus und Bestnoten.


    Zu diesem Zweck war der Computer kurz zuvor vernetzt worden.


    Und in den kommenden zwölf Monaten gewann Norman fünf mal im Lotto, mit jeweils fünf richtigen.


    Kein Millionen-Jackpot, aber genug, um sich darüber zu freuen. Und genug, um sich ein klein wenig darüber zu wundern.


    



    Ende
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